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Dem Lefer. 


Sn Straßburg, meiner lieben Vaterftadt, und in 
einem guten Theile des Elfaffes, iſt es Sitte, fi 
zum Neujahr, einen mit Nofinen und Meertrauben 
geſpickten Milhwed, Stollen genannt, zu fchenfen. 

Wenn in dem geiftigen Stollen, welchen ich bier 
meinen 2efern zum Neujahr 1850 anbiete, zwifchen 
den Rofinen und Meeitrauben, hie und Da, viel 
Leicht ein Mücklein, initeingebasten worden iſt, ſo 
mögen ſie mir's nicht allzuhoch aufnehmen; die 
Thierlein wären dann ohne seinen Millen in den 
Teig gefallen, was auch dem ehrlichften Bäcker ge: 
fchehen Fann. Wenn ihnen deswegen nur das Gebäcke 
felbft nicht gar zu unfchmadhaft vorkommt ! 


Unter dem Titel Neujahrs-Stollen, beabfich- 
tige ich, auch künftighin, meinen werthen Landsleuten, 
befcheidene Mittheilungen zu machen, aus dem Gebiete 
der elfäfjifchen Gefchichte, Sage, Sitten, Gebräuche, 
Volksvorurtheile, Sprache, Literatur und Kunft; und, 
finde ich die nöthige Unterftügung, fo fol, Ende Juni 
jedes Jahıs, ein zweites Heft, als Johannis⸗-Feuer, 
ericheinen. | 

Wenn man fein Land recht lieben will, fo muß man 
e8 vorerft, in allen feinen Beziehungen, recht Fennen, 
und wenn man in der Gegenwart recht tüchtig für 
die Zukunft arbeiten will, fo kann einem die Vergan- 
genheit manch heilfamen Yingerzeig geben. 


Der Verfaffer. 


Mülhauſen, 1. Dezember 1849, 


I. 


Schilderung des Glsasses 


in der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts, 
von 
Sebaftian Münfter, 


(geboren zu Ingelheim, am Rheine, 1489; geftorben an ber Belt, 
zu Bafel, 1552.) 





Diefe Schilderung unfers Heimatlandes, von einem warmen und begeifterten 

Freunde besfelben, die ih an ben Gingang meines Büchleins ftelle, ift der, 
immer feltener werdenden, Kosmographie (Gofmographen) des oben 
genannten Bafler Profefloren, Sebaftian Münfter, entnommen, wel: 
che, in erjter Auflage, bereits im Jahr 1544, und feitdem noch viermal 
in der deutſchen Driginalfprache, fo wie in franzöfifcher und Iateinifcher 
Meberfegung , erfchienen iſt. Sie beginnt das 135fte Kapitel und führt fol- 
genden Titel: „Bon dem Elfaß, vnd feiner groffen Fruchtbarkeit, dem 
fein Land am Rheinftrom mag verglichen werden. 4--- - Die nachfolgende 
Stelle ift aus ber, in Bafgl:1592 opfhienenen;, res Heinrich Petri gedruck⸗ 
ten Ausgabe, und nad dem ſchön, ‚erhaltenen, Exemplar ber öffentlichen 
Stadtbibliothef bafelbit, mitgetheilt. 
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— — Diß Land wird "eiheite in daz Ober vnd Nider 
Elſaß. Das Ober ſtoßt an daz Sunggöw, hat viel Herr— 
ſchafften, anfangs gegen Thann vnd Sennheim des Abts von 
Mürbach Herrſchafft, nemlich Watwyler, Gebwyler, vnnd 
andere Flecken, darnach die Mundath, alß Sultz, Rufach, 


Er 


onnd anders dem Biſchoff von Straßburg zugehörig. Vnd 
gleich daran die Landtgraffefhafft im Obern Elfaß, nemlich Die 
Statt Einßheim (Enfisheim), mit etlichen Dörffern. Die Land: 
graffefchafft Fam an Graffe Albrechten von Habſpurg, König 
Rudolffs Vatter, Anno 1200 vngefehrlih. Das Landt Elſaß 
ftoßt gegen Drient an den Rhein, aber im Decident endet es 
ſich an daz groß Gebirg Vosagum , daz ob Thann ans 
facht, vnd geht herab biß gen Weiffenburg. Der Begriff zwi: 
ſchen dem Rhein vnd den Gebirg ift dreyer Meilen breit, aber 
bey Hagenam ift es etwas breiter: dann da thut fi) daz Ge 
birg 5 Meilen ferr (ferne) von dem Rhein zu. 

Es fommen viel Wäſſer auß diefem Gebirg Vosago vnd 
lauffen durch daz Landt dem Rhein zu, nemlich die Tholder 
(Doller): von Maßmünfter, die Laud von Mürbad) bei Geb— 
wyler, die Fächt bey Türdheim. Die Brüfh von Schirmed 
neben Molßheim, vnd durch Straßburg, die Sorn durch Za— 
bern, die Mater (Moder), von Neuweyler durch Hagenow, 
die Sur durch den Forſt, von dem Surburg der Flecken vnd 
alts Cloſter, aber jetzundt ein Weltlicher Stifft, den Nam: 
men hat; wie auch Lauterburg von der Lauter, die hinder 
Weiſſenburg auß dem Gebirg kompt, jhren Nammen vberkom— 
nen hat, vnnd andere viel mehr Waller; aber der fürnemeſt 
Fluſſz ift die SE: daS Taufft ver-Keiie nach durch day gan 
Elſaß, nimpt fein‘ vrfprunẽ: int! Sunggöw, hinder Altkirch, 
vnd Benfelden biß gen, Shäpptg,” pa fompt es erft in den 
Rhein, vnnd faßt net vᷣdrhijt Alle, Waſſ er die auß dem Ge— 
birg kommen, als da iſt die Larg bey Ilfurt, die Tholder bey 
Iltzach, die Thur bey Einßheim, die Mürbach bey Horburg, 
die Ombach bey Rufach, die Fach (Fecht) zu Colmar, vnnd 
andere mehr. 

Nun wie fruchtbar daz Elſaß ſey, magſt du darauß mer— 


———— 


den, daß in dem engen Begriff ( Flächeninhalt) alle jar ein 
fol groß Gut von Wein vnnd Korn gefellt, daß nicht al- 
lein darvon feine Eynwohner der trefflich viel find, zu leben 
haben, fondern man führt darauß mit Schiff vnnd mit Wä— 
gen den Föftlichen Wein, in Schweitzerlandt, Schwabenlandt, 
Bayerlandt, Niderlandt, vnnd in Engellandt. Im Sunggöw 
(wie gemeldt ift) ja im gangen Elfaß auff der ebne wechßt 
ein groß Gut von Korn, darvon Lothringen, Burgund vnnd 
Schweiterlandt auch zu eſſen haben. 

An dem Berg kocht fi der gut Wein, vnnd auff der ebne 
wechßt das Korn vnnd viel fruchtbarer Baum. Man findt 
auch gang Wäld mit Keftenbäumen in den Bergen. Darzu 
weißt man wol wie fo groß Gut järlich von Sylber in dem 
Leberthal gegraben wirdt, Es find da nicht minder dann dreyf= 
fig Sylbergruben, die haben all jhre befondere Rammen, wie 
ih bald anzeigen will. ) 

Weiter was Föftlicher Weyd in dieſem Gebirg gefunden wird, 
jeigen an die guten Münfterfäß jo man darauß bringt, vnd 
daß ich es mit Furgen worten ſag; es ift in dem gantzen Teut— 
ihen Landt Fein Gegenheit (Gegend), die diefem Elfaß möch— 
ten verglichen werden. Man findt wol Länder in Teutfch- 
land da befier Wein wechßt, der ſich dem Elſaſſer vergleicht, 
fie haben aber nicht darbey folchen vollen Brotfaften vnd lu— 
fige Obsgärten wie das Elſaß. Dann in diefem Landt fin— 
deft du in dem Gebirg fein ort das nicht erbawen (bebaut) 
"jey mit Fleden, Weingärten oder Adern. Aber am Rhein ift 
es an manchem Ort fümpfig, hat dafeldft gute Weyd für 
das Viehe. 


ı) Nemlich in ven drei nachfolgenden Kapiteln, mo die Silberwerfe 
von Mariakirch und ihr Betrieb mweitläufig befchrieben werden. 


& 
os 
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Diß Landt iſt alſo wol mit Menſchlichen Wohnungen er— 
bawen, daß darinn ſechs vnd viertzig Stett vnd Stettlin, die 
alle vmbmawert find, gefunden werden, vnnd fünfftzig Schlöl- 
fer auff den Bergen vnd der Ebne gebawen. Der Dörfer aber 
vnd Weyler ıft Fein zahl, Das arbeitfam Volk fo darinnen 
ift, verzecht gemeinlich al fein Gut, fpart nichts in zufunfft 
vnd darumb fo etwan durch Reyff, Kelte oder Krieg, ein unfall 
in Wein oder in das Korn fompt, leyden fie mangel vnnd 
fchwere Thewrung. Doc hilfft man den Armen, vnd ftredt 
ihnen für von dem gemeinen Speicher oder Kaften. 

Man findet nit einerley, fonder mancherley Volk in dies 
ſem Landt. Auß Schwaben, Bayern, Burgund vnd Loth 
ringen lauffen fie dareyn, vnd fommen felten wider darauf. 
Die Schwaben werden am meiften da gefunden. Man lapt 
jederman darinn fißen der das Erdtreich will heifen bawen. 

Vmb Keyferfperg ift e8 am aller fruchtbarften, vnd ligen 
daſelbſt drey Stett alfo nahe bey einander, daß man mit eis 
ner Büchſen von einer zu der andern fchiefien mag, nemlic 
Ammerßwyſer 9 (Aınmersweiher), Keyferfperg vnd Könßheim 
(Kiensheim). Da man gefewrten (gefeuerten) Wein (madıt), 
den man in den Fäfjern durch zugelegte Glut feudet (fiedet), 
oder vergrebt den füllen Wein in Trebern, darinn er fterben 
muß, vnd alfo füß zu bleiben gezwungen wirdt, Etliche thun 
die wohlzeitige Trauben in die Fäffer vngeftoffen, vnd ſchüt— 
ten Moft, der ein wenig geſotten, darüber, fo bleibt der Wein 
auch vber Winter füß, vnd befonder Mufcatell, ö 


») Ein Druckfehler für ; Ammerßwyher. 


II. 


Peter von Hagenbach, 


burgundifcher Landvogt im Sundgau und Elſaß. 
1469 — 1474. 





Quellen: Twinger von Königshoven, Elſäß. Chronif, Straßb. 
1698. ©. 370 u. ff. — PB. Etterlin, Kronifa der loblichen Eidgnoſchaft, 
Bafel 1752. ©. 190 un. ff. — D. Schilling, Burgundifche Kriege, Bern 
1743. ©. 75 u. ff. — Mieg, der Stadt Mülhaufen Gefchichte, 1, S. 100 
u. ff. — Graf, Geſch. der Stadt Mülhaufen, 8. 1. ©. 245 u. ff. — 
P- von Hagenbah, von Dr. 3. Bader, in der Zeitichrift Grwinia, 
Etraßb. 1839. ©. 109 u. ff. — Strobel, Geſch. des Elfafles, Straßb. 
1842, 111, ©. 288 u. ff. 


Der melfche berzos von — 


Derſelb kond an fie heßen 

Den Hagenbach, vad wüthend Schwin, 
Derjelb bezwang fie fchiere 

Daß ſie ihm mußten gehorfam fin 

Als ein gezemptes Thiere, 


Der edel Fürft lößt wiederumb fin Lande, 
Darnach that man zu Kante 

Den Hagenbady gar fchier, 

Den unfinnigen Stier. 


Aus Veit Meber’s Bunbdeslied, 


Nachdem König Ludwig XI, von Frankreich, einer Ver- 
bindung mit dem Erzherzog Sigmund von Oeſterreich, zur 


Bedrückung der Schweizer und ihrer Verbündeten , ausgewi— 
hen war, wandte fich Ießterer an den reichen, eroberungs- 
ſüchtigen Herzog Karl von Burgund, der nicht nur mit 
dem Plane einer volftändigen MWiederherftellung des König: 
reih8 Burgund umging, fondern ſeine Blicke felbft auf Frank 
reichs Krone richtete. Er bezahlte an die Eidgenofien, die 
ihnen von Sigmund im Waldshuter Frieden, 1468, zugeſpro— 
dene Entfhädigung von zehntaufend Gulden, und nody adıt- 
zigtaufend Gulden an Oeſterreich, und erhielt dafür, als Un— 
terpfand : die Grafſchaft Pfirt, fo wie alle öfterreichifchen 
Gebiete im Sundgau, Elfaß, Breisgau und Schwarzwald. 

Die Hebernahme geſchah im Jahr 1469, und e8 wurde zum 
Statthalter und Bogt über diefe Herrfchaft gefeßt, der bur— 
gundifche Haushofmeifter Peter von Hagenbach. 

Gegen allen Vertrag, machte diefer Landvogt, der einer 
ungemeſſenen Herrfchjucht, einer gränzenlofen Hoffart fröhnte, 
die drücendften Forderungen an Stadt und Land; fo daß er 
bald der Gegenftand des allgemeinen Schredend, aber aud) 
des allgemeinen Hafies wurde. Mit Kindern und Greifen, 
Frauen und Jungfrauen, mit Bauern, Stabtbürgern und 
Rittern, mit Pfaffen und Laien, trieb er allen böfen Muth: 
willen, den fein teuflifcher Sinn ihm eingab. Das Land und 
die Städte befchwerte er widerrechtlih mit dem Böspfen— 
nig ') und andern harten Steuern. 


) „Der Peter von Hagenbach der Landvogt gebot in allen lande 
und ftetten in jinem gebiete von jeder maß Wynes ein rappen zu ge- 
ben , verfelbe rapp wart genant der bößpfennig, dis mad ein gros 
ſchatzung.“ Königshoven, S. 371. 

„Den böfen pfennig wollt er han, 
und fieng vil numer ſchatzung an.“ 
(Altes Lied v. P. v. Hagenbach; ©, Scherz, Glossarium german. fol, 175.) 


— — 


Als dieß nun einige brave Männer von Thann nicht dul— 
den, ſondern bei ihren Freiheiten und Gerechtigkeiten bleiben 
wollten, ließ er eines Morgens, unverhofft, einen Theil von 
ihnen auf's Rathhaus führen, nahm ihnen die Waffen ab, 
und ließ ſie ſchwören, das Rathhaus nicht eher zu verlaſſen, 
ala bis er es ihnen erlauben würde. Unterdeſſen gebot er 
die andern , dreißig an der Zahl, nadt und gebunden auf den 
Marktplatz zu führen und vier derfelben zu enthaupten. Die 
Reiber der Ermorbdeten ließ er, zum Schredniß der Bürger: 
haft, *) etfihe Tage lang auf der Gaſſe liegen. Graf Os— 
wald von Thierftein, Hand Erhard von Reina und nod) 
andere Ritter und Knechte, waren bei diefer unerhörten Ge- . 
waltthat zugegen gewefen, ohne daß es einer von ihnen ge— 
wagt hätte, Einfprache dawider zu thun, 

Den inländifchen Adel machte er fih jedoch nad und nad) 
ebenfalls zum Feinde, indem er ihm feine Waidrechte und an— 
dere Freiheiten entriß. Denen von Straßburg und denen 
von Bafel und andern Städten, befonderd aber den Straß: 
burgern,, fehrieb er, fie dürften fürberhin weder Rath noch 
Ammeifter mehr madyen: „er wolle fchon fommen und ihnen 
einen jeßen, der weder ein Bender, Schnider oder Schuh— 
macher wäre, der mufte ein hergog von Burgundy fin. * 2) 

Denen von Mülhauſen erflärte er, fein Herr von Bur— 
gund fei der mächtigfte in der Chriftenheit, der habe das 
ganze Land zu feinen Handen gebracht, er Fönne fie beſſer 
als irgend jemand befchirmen, denn niemand vermöchte es, 


) ‚Zu Schmach und Forcht ver Menfchheit.. . Dergleich und an: 
der unverbiente Grimm-Töde vollbradjt er an mengem Biderman, ar 
men und richen.” D. Schilling, ©. 81. 

) Königähoven, ©. 371. — Bender bedeutet wohl Bandma— 
der, Bandwirker. 


SE, |, 


fi) ihm zu widerfegen. Nun fei aber Mülhaufen die Haupt: 
ftabt des ‚Landes und dieweil ihre Bürger mit Bern verbun- 
den und Schweizer wären, „fo fönd man fy anders nienbert 
für fchegen noch halten, dunn für einen Kubftall,, wol: 
ten fie fich aber dem Herzog von Burgund unterwerfen, „als 


ſy danne biffich tetent, fo wurde ihr Statt ein Ros-Gar— 
ten, und ein Grone im Lande genannt, und fin Herr von 


Burgunn wurde fy alle begaben, und rich maden, und vor 
denen von Bern und Sollotern, den Schwißern, wol be- 
fchirmen, * *) 


Diefen Antrag, welchen Hagenbad der Stadt Mülhaufen 
zu Ende des Jahres 1472 gemacht hatte, fo wie die Erneue- 
rung deſſelben, zu Anfang des folgenden Jahres, wiefen der 
freiheitfiebende Rath und fämmtliche Bürger auf's Entfchies 
denfte zurüd, wiewohl die Nitterfchaft ſich erboten hatte, 
Mülhaufen einzufchließen und den alten Bürgermeifter Dag— 
fperger , fo wie den Stadtſchreiber Rueſch, zu tödten, und 
dadurch eine allgemeine Verwirrung in der Stadt anzuregen. 


Mehr Schreden, ald des Landvogts nun folgende Drohun— 
gen, bewirkte jedoch, im Winter 1473, die Nachricht, daß 
Herzog Karl, in eigener Perfon, über das lothringiſche Ger 
birge, durch das Weilerthal, an der Spige von fünftaufend 
Reitern gefommen fei, und fih, am Weihnacht-Abend, in 
Breiſach niedergelaffen habe- Er ſchrieb aud) von da den 
Milhaufern einen fehmeichelhaften Brief, welche jedoch auf 
denfelben abermals ablehnend antworteten, und bemerften, fie 
müßten die Sache zuvor an den Pfalzgrafen berichten, Der 
ihnen gerathen hatte, won jeder Unterhandlung mit Burgund 
abzuftehen. 





)Dd. Schilling, ©. 3. 
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Darüber erboste Karl jih nicht wenig, und da nun die 
Mülhauſer Feine Abgeordneten auf die Tagfagung fandten, 
welche er den 34. Dezember zu Enfisheim angeordnet hatte, 
fo fchrieb er ihnen den 2. Jänner 1474, daß er in zwei Ta— 
gen mit feinem Heere vor Mülhaufen ftehen, und ihnen den 
verdienten Lohn „ihres Betrugs und ihres Hochmuths“ geben 
werde; Bürgermeifter und Räthe werde er an die Schranfen 
vor der Kirche, wo man fonft die Diebe hinftelle, aufhän- 
gen und jämmtliche Einwohner der Stadt jämmerlid hin- 
richten laffen. 

Diefe Drohung brachte Mülhaufen in fo größere Beftür- 
zung, da bald die Nachricht einlief, der Herzog ziehe feine 
Kriegsvölfer dieß- und jenfeits des NRheines zufammen. Es 
wurde ein allgemeiner Buß- und Bettag angeoronet, und ein 
feierliher Umzug von der ſämmtlichen Geiftlichfeit und den 
Bürgern, ihren Weibern, Knechten und Mägden gehalten, 
um den Beiftand Gottes zu Aflehen. Der Zug wandte fid) 
von der Stephanuskirche zu derjenigen des deutfchen Ordens, 
zur St. Nifolas- Kapelle , zu Unferer Lieben Frauen, zum 
St, Klara-Klofter, zu St. Johann, zu den Auguftinern, und 
endlich zu der BarfüßersKlefterfirhe. In lehterer wurde ein 
Heiligens Amt gebalten. Nach demfelben blieben die Männer 
in der Kirche, um von Bürgermeifter und Rath den Bericht 
über die Lage der Dinge zu vernehmen. Nachdem die Ver: 
fammlung denfelben angehört, befchloß fie einmüthig, daß 
die Bürgerfchaft fogleich zu den Waffen greifen und Gut und 
Blut für die Erhaltung der Freiheit wagen folle. ") 

Karl rüdte fofort mit fünftaufend Mann vor Mülhaufen 
und nahm fein Quartier in Riedisheim. Allein durch 





)Mieg, S, 103, u, ff. 


Aa 


ftarfe Regengüfie und eingetretene laue Witterung , welche 
den Schnee in den Bergen fchmelgen machte, war die ZI 
über Naht aus ihren Ufern getreten, und hatte alles Feld 
umher ringsum alfo überfchwemmt, daß die Stadt wie eine 
Inſel aus dem Waſſer emporragte. 

Am folgenden Morgen ritt der Herzog auf den Mittel: 
berg, um zu refognofciren; allein er jah bald ein, daß es 
ihm unmöglich feie die Stadt anzugreifen, bevor ſich die Ger 
wäfjer verlaufen hätten, und da ihn wichtige Gejchäfte nah 
feiner Hauptftadt Befangon riefen, fo hob er die Belagerung 
auf und zog noch, zum allgemeinen Jubel der Bürgerfchaft, 
defielbigen Tages weiter. | 

Die benachbarten Reichsſtände waren aufmerkffam wie ed 
Mülhaufen ergehen möchte, und forgten , daß dieſe Stadt 
nicht in fremde Hände gerathe : deswegen wurde eine Tage 
gung veranftaltet zu Bafel auf den H. Dreyfönigstag , und 
allda erſchienen die Gefandten des pfäßzifhen Kurfürften und 
der Städte Zürich, Bern, Solothurn, Straßburg, Colmar, 
Schlettſtadt, Oberehenheim und Kaiferfperg. Diefe beriethen 
fi, wie Mülhaufen zu retten wäre; und da derſelben Not) 
von ihrer großen Schuldenlaft herrührte, fo wurden Mittel 
vorgeſchlagen, derfelben beftmöglichft abzuhelfen und erkannt, 
daß die Bürger der erwähnten Städte, welche Kapitalien zu 
fordern haben, ſechs Jahre Zinfen nachlaſſen follten, damit 
auch Diejenigen Zinfen berichtiget werden könnten, welde 
Mülhauſen an Unterthanen des Herzogs Karl ſchuldig war, 
und welde auf die Zahlung drangen : fo erboten fid Bern 
und Solothurn 700, Straßburg 600, Bafel 400, Golmar, 
Scylettftadt, DOberehenheim und Kaiferfperg 400, in allem 
2100 Goldgulden vorzufchießen; wofür ihnen einftweilen das 
Schultheißenamt verpfändet fein follte. Straßburg erflärte fid) 
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das Kapital fünfzigguldenweife und ohne Zins, zurüdzunehs 
men. — Durdy die Borforge und edle Denfungsart der bes 
freundeten Städte, fah fid) nunmehr Mülhaujen in ruhigerm 
Zuftand und ſchwang fi) nach und nad) wieder empor: deß— 
wegen diefe Wohlthat in ftetem Gedächtniffe zu erhalten. Alfo 
auch haben die Bürger, Einer dem Andern, zwei Zinfe in 
- Geld und Früchten nachgelaffen. ") 

Das muthige Betragen der Mülhaufer verfehlte nicht feine 
MWirfung auf Peter von Hagenbady zu machen. Nad dem 
Abzuge feined Herrn, zeigte er fi) freundlicher gegen fie, 
und als er, am 24. Jänner 1474, zu Thann, feine Hochzeit 
mit einer Gräfin von Thengen, feierte, lud er dazu ein und 
fchrieb : 

„Den Erfamen Wigen Meifter und Rät ze Mülhufen, 
Minen guten Fründen. 

„Min früntlid Dienft zuvor, Lieben Fründen, Nochdem 
vnd Ich ein Hußfrow genomen hab, bin ich in willen bie 
uff Sunnetag neſtkomend zu Hufe ze fueren vnd Morendes 
uff Mentag zu Tann zu Kilchen ze gende (gehn) vnd wie wol 
ich barzu wenig Lütte berufft oder geladen hab dann allein 
die mit den ich in guten willen fton (ftehe), dorumb fo bitt 
id) Uech Ir wellent mir zu liebe alſo Uewer Erfamy Ratz- 
bottfchafft uff Sunnetag neft fommend gan (nad) Tann fir 
den by Mir uff der Hochzitt zu erfchinen, das will ich har— 
nach zu gutem Willen umb Uedy verfchulden. Dat. uff Mit— 
woch neft noch Sant Anthonien Tag Anno 1474. 


Peter Bon Hagenbach Ritt. 
LandBogt und Hoffmeifter. # ) 
) S. Mieg, ©. 105. 
3) Das Original dieſes Briefed, fo wie asjenige des fpäter fol 


genden, nebft Briefen von Karl von Burgund felbft , werben auf dem 
Mülhauſer Stadt-Archiv aufbewahrt. 


=> 
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Die Stadt ſchickte in ihrem Namen den Bürgermeiſter Dag— 
ſperger und den Schreiber Johann Jakob Simmler. Die Hoch— 
zeit dauerte acht Tage lang, während welchen Hagenbach die 
freiwilligen oder gezwungenen ") Geſchenke von „allmännig- 
ih, Rittern und Knechten, Pfaffen und Laien,” in Em: 
pfang nahm. 

Kaum waren vierzehn Tage herum, fo fchrieb er ven Muͤl— 
haufern abermald, um fie zur Faſtnacht nach Breiſach ein 
zuladen ; 

„Min früntlidy willig Dienft zuvor, Lieben Sründen. Es 
habent Ich vnd ander Herren Ritter und Knecht der Fromwen 
zu gevallen vnd um guter Gejellfchaft willen angefchlagen, 
zween oder drieg Tag Vaßnacht zu Briſach zu halten vnd ift 
geichriben uf Sambftag zu Nacht nechft vor der Pfaffen Vaß— 
nacht do ze finde (fein), wann Sr nu diefe Ding in früntli- 
cher meynung vnd als gut Nochpuren bedecht find, fo hab id 
nit wellen lofjen dann Uech das verfünden, üwer Bottfchafft 
die dann geren gut Gefellen fin wellen, ouch dehin ze fchiden. 
Datum uff Zinftag nechft noch Sant Agathen Tag Anno 1474. 

Peter von Hagenbad) Ritter 
Lannt Vogt vnd Hofmeifter. * 

Mit den Mülhauſern hatte er fi alfo, Außerlicdy wenig: 
ſtens, wieder auf guten Fuß gefegt, allein fonft im Lande 
verübte er die größten Gewaltthätigfeiten. Gleich nach dem 
Faftnachtfefte, nahm er die dabei anweſenden Abgeorbneten 


) „Er beftimmte felbft, was er wünſchte herbeigebracht zu haben: 
Ochſen, Kälber, Hühner, Getreive, fo daß ihn das ganze Feſt wenig 
Geld Eoftete." S. Strobel, ıu. ©, 302. — Romantiſch au: 
flaffirt findet man die Befchreibung von Hagenbachs Hochzeit, im: 
Recueil de legendes, chroniques et nouvelles alsaciennes, Mulhouse 1849, 


p« 157 et suiv, 
“ 





—— 


von Rheinfelden beiſeits und ſchlug ihnen vor, ihren Schult— 
heiß, nebſt den Räthen abzuſetzen und ihnen neue Geſetze zu 
geben. Dann fügte er zu ihnen: „Seht, ihr von Rheins 
felden, meines Herzogs Wille ift, daß, außer der ſchon lange 
vorhandenen Eteuer, ihr, Jeder für feine Perfon, wöchent— 
lih einen Rappen abtraget, von jeder Maß Wein einen 
Pfennig.” Hierauf antworteten die Rheinfelder: „Wir find 
nichts als Boten unferer Stadt: wir wollen, was ihr bes 
gehrt, unferm Rathe hinterbringen, dann ſoll euch Antwort 
werden.“ Allein die Antwort fautete abſchlägig; ebenfo er— 
widerten einige andere Städte des Waldes, Laufenburg, 
Seckingen, an welche Hagenbach diefelbe Forderung gemacht 
hatte, Am Biſchofe von Bafel, welcher ſich gleichfalls weis 
gerte die neue Abgabe in feinem Lande einzuführen, nahm 
er folgende Rache: Eben hatten Fuhrleute aus Pruntrutt, 
(Porentrus), Wein in Sennheim gefauft, und wollten ihn 
nad) Haus bringen, da ließ Hagenbach die Knechte, ſammt 
den Wägen und Pferden , auffangen und nad) Enfisheim‘ füh- 
ren. Der Bifchof berief hierauf feine Beamten nad) Prun— 
trutt, und erflärte, daß er Alles thun werde, um wieder zu 
dem Geraubten zu fommen; fie verfprachen ihm dazu behilf- 
lich zu fein. Doch kam der Bifchof erft zu feinem Zweck, 
ald er fi) an den Herzog felbft wendete, der auch fogleich 
die nöthigen Befehle zur Herausgabe ded Weggenommenen 
gab. Damals war der burgundiiche Herzog in Dijon anwes 
fend und hörte von den Erpreflungen jprechen, die fich fein 
Landvogt in den obern Nheingegenden erlaubte, da er doch 
bei ihm felbft immer über die Armuth des Landes ſich be- 
klagte. Karl.beichied ihn, fo wie die Schultheißen und Bes 
amten aus demfelben Gebiet, nad) Blamont, um darüber 
2 


Gewißheit zu erlangen. Hagenbach aber, für feinen Kopf 
beforgt, fandte an feiner Stelle feinen Bruder Etephan, ') 
Unterdefien ftellte er dreihundert Söldner an, die monatli- 
hen Sold erhielten und ihm eidlich verfprechen mußten, feine 
Befehle fchnell zu vollziehen , fei ed nun zum Tödten, Hän— 
gen, Ertränfen oder fonft zu ähnlichen Verrichtungen. Dieſe 
trugen Livree, und wurden in die Häufer in Breiſach ver: 
theilt. Am linfen Arm hatten fie Armband, auf dem eine 
Tanne ftand mit drei Würfeln, VI, III und II bezeichnet, 
(zuſammen eilf), mit der Infchrift: „Ich paſſe.“ *%) 
Hagenbady’3 Anmafungen und Graufamfeiten nahmen nun 
immer mehr zu; wer fich den Forderungen feiner Sinnenbes 
gierden oder feiner Habſucht widerfegte, den traf alſogleich 
harte Strafe und nicht ſelten der Tod. Allein das Maß 
ſeiner Ungerechtigkeit ſollte ſich bald füllen. Diebold Schil— 
ling ſagt hierüber in ſeiner treuherzigen Sprache: er 
allmechtig ewig Gott, als der dis menigfaltig Unrecht lange 
nit hat wellen geftatten, funder denfelben Wüttrich, des 
Stunde der Rad) bie was (hier war, gefommen war), in bie 
Gruben finer Untat, die er andern gemacht, fallen laſſen 


ı) Strobel, ©. 303 u. 304. 

2) Strobel, ©. 304. — Etterlin, ©. 192, berichtet über vie 
Entftehung diefer Mord:Sölvlinge Folgendes: „Es begab ſich hieuor 
vff ein zutt zuo Baſel, das Hagenbach vor etlicher ber Eidge⸗ 
noſſen knechten ſolliche ſchmachwort von Eidgenoſſen rett (xedete), 
wo er nit entrunnen (were), Er domalen erſtochen vnd zerhowen 
worden, wann er hatt vff die ſelb zytt ſine diener bekleydet mit 
brun, graw, vnd wiſſen Röcken zerhouwen (zerhauen, d. h. durch⸗ 
ſchlitzt) mit ſimwelen (runden) löchern, vnd vff die Ermel ein lyberig 
(Liberei, Stickerei) laſſen machen, namlich dryg (drei) würffell, dar: 
umb ein ſpruch darin ſtuond, Ich Paß, der meynung mit den Eid⸗ 
genoſſen ze ſpielen, die aber demnach Achtzene wurffend, dar durch 
(dadurch, wodurch) er das ſpyl verlor.“ 


hat, und in (ihn) glic) Lucifero, durch fin ungerechte Hochfart 
von dem Stul fines Gewaltes abftürgen wolt, hat ihm des 
alles gewaltiglichen wellen unterziechen, * 

Die verpfändeten Lande hatten ſchon lange eingefehen, daß 
auf den Wege der Güte und Vorftellung mit dem halsftar- 
rigen und tyrannifchen Landvogte nichts auszurichten ſei; fie 
hatten ſich deswegen ſchon mehrere male an Herzog Karl feldft 
gewandt, allein da war ihnen wenig Troſt hergefommen. — 
Endlich brach ihnen die Geduld; fie baten den Herzog Sig: 
mund von Defterreich, ihren rechtmäßigen Oberherrn, er möge 
doch dem Landvogt von Burgund ernftliche Vorftellungen über 
jein Betragen machen. Sigmund that e8 jogleidy und ſchrieb 
an Hagenbad) : „er folte jm fin Tüte nit fo hart halten, er 
ſolt ſy by altem rechten laſſen bliben, als ſin Herr der her— 
og von Burgundy verſprochen hett noch des brieffes beſage 
(d. h. nach den Bedingungen des eingegangenen Vertrags).“) 
Da ward aber Peter von Hagenbach noch zorniger und that 
dem Land und den Leuten noch viel mehr zu Leide. 

Nun ſchloß Herzog Sigmund einen Bund mit den Eidge— 
noſſen, mit der Stadt und dem Biſchofe von Baſel, mit der 
Stadt und dem Biſchofe von Straßburg, mit den Städten 
Kolmar, Mülhauſen, Kaiferfperg, Schlettſtadt, Münfter , 
Zürfheim, Oberehnheim und Roshein. 2) Zuerft (ven 21. 
Hornung 1474) famen die Gefandten diefer Städte in Ba— 
fel und fodann, den 27. März in Konftanz zufammen. Hier 
erſchienen auch bie Boten des Königs von Frankreich und 
die Räthe des Pfalzgrafen. Es wurde ein zehnjähriger fry- 
den, d. h. Bund gefchlofien, welchem, außer den genannten 





) Königshoven, ©. 371. 
) Konigshoven, ebendaſ. 


Fürften, Bifchöfen und Städten, nod andere Nitter und 
Knete, Aebte und Prälaten beitraten. Man beſchloß dem 
burgundifchen Negimente ein Ende zu machen, und die vers 
pfändeten Lande einzulöfen. Deswegen erboten fid, die Städte, 
die dem Herzoge Sigmund von Karl von Burgund geliebenen 
achtzigtaufend Gulden vorzuftreden und diefelben, was aud) 
in der Folge geihah, in Wechſeln auf die Münzftätte von 
Bafel zu legen. 

Bei der Kunde von diefen Beichlüfien fam Herzog Karl 
außer fid) vor Muth, machte den an ihn abgejandten Boten 
alle möglichen Einwendungen, und wollte den Pfandſchilling 
durchaus nicht annehmen. Die Boten fagten aber, fie hät— 
ten nichts mit ihm zu verhandeln, fondern ihn blos von den 
Verhandlungen in Bafel und Konftanz in Kenntniß zu jegen. 9) 

Die Nachricht, daß die ande frei feien, verbreitete fich mit 
Dligesichnelle in allen Städten und Gauen; alles athmete 
friich auf, nad) dem langen Drude, wie nad) einer fchweren 
Gewitterfchwüle: in Baſel ertönten alle Gloden, und zahl: 
reiche Sreudenfeuer, die alten Zeichen der Freiheit und Freude, 
loderten von Berg zu Berge. Die Sundgauer waren nicht Die 
legten, das Joch abzufchütteln. „Do das die im Sundouw 
(Sundgau) ſohen,“ jagt der alte Königshoven, „und wus 
ftent das das gelt zu Bufel lag, do woltent fy dem herkog 
von Burgundy und finem lantvogt nit me gehorfun fine (fein), 
und meyneten ſy werent der eyde ledig.” *) 

Durch al’ diefe Vorgänge war auch Hagenbachs Muth; ge: 
funfen ; er mochte eine Ahnung davon gehabt haben , daß 
fein Stündlein bald fchlagen würde, denn er führte feine Gattin, 


) Strobel, ©, 307. — a S. 371. 
) Ebendaſ. — 
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nebft feiner vorzüglichften Habe, in ein Schloß, das in Loth 
ringen lag, und begab fic) felbft zu feinem Herrn, um Hüffe 
zu verlangen, weldye diefer ihm jedoch ausſchlug, du er fein 
Heer nidyt verringern wollte. Der Landvogt mußte ſich aljo 
mit den ihm zu Gebote ftehenden Mitteln begnügen, um feine 
Tyrannei, da wo er noch fonnte, an’d Ende zu treiben, 

Da das Dber-Eljaß, der Sundgau und die Schweiz fich 
bereits nicht mehr viel um feine Herrfchaft befümmerten, und er 
fi) zu ſchwach fühlte, ihre Weigerungen des Gehorfams zu 
bekämpfen, fo wandte er ficy wider die öfterreichifchen Unter— 
thanen. Und da er, wegen dem, zwiſchen Sigmund von 
Defterreichh und den Eidgenofien gefchloffenen Vertrage, vor 
den leßtern am meiften auf feiner Hut fein mußte, fo zog er, 
in der Charwoche dejjelben Jahres (1474), mit einem ftarfen 
Kriegshaufen nad) Breifach, im Breisgau, mit dem Bors 
ſatze Diefe Stadt zu befeftigen, 

Anı Gharfreitage drang er mit feinen Soldaten und dem 
Henfer in die Kirche, als eben der Pfarrer auf der Kanzel 
die Leidensgejchichte des Herrn vortrug, und gebot ihm her- 
abzufteigen, oder er wolle ihm die Augen ausftechen laſſen. ") 

Am Dftertage ließ er Männer und Weiber, Jung und Alt, 
verfammeln und gebot ihnen, den folgenden Tag einen Gra— 
ben zu machen. Dadurc wollte er fie vor die Stadt loden, 
die Thore fchließen und die zurüdgebliebenen Bürger tödten 
laften. Allein fein Plan wurde glüdlicher MWeife vereitelt, 
Es waren damals in Breifach zweihundert deutſche Kriegs: 
fnechte und ihr Hauptmann, Vöglin genannt, wußte um 
tas Vorhaben des Landvogts, und es erbarmte ihn des Volfs. 
Er fagte nun zweien Bürgern: Ich will zu dem Herrn gehn 


) Schilling, ©. 113. 
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und ihm Geld fordern für den rückſtändigen Sold; er win 
darüber wohl zornig werden; fodann laſſe ich auf Die große 
Pauke ſchlagen, und das foll euch ein Zeichen fein, Daß ih 
in Harnifh und Waffen auf den Platz fommet und wir er 
greifen ihm dann und machen allem Drud und Elend ein 
Ende. 

Es gefchah, wie verabredet gewefen, und als die Bürger 
den Schall der Paufe hörten, drangen fie aus allen Gafien 
hervor zum Marfte, umringten und entwaffneten den Land: 
vogt, welcher feine Kriegsleute um Hülfe rufen wollte, um 
brachten ihn, nebft Johann Wernher von Pforr, den er zum 
Schultheiß gemacht hatte, in gute Verwahrung. ") 


) So erzählt Königshoven, ©. 371 u. 372. — Theils nad 
Etterlin, theild nady einer mir unbekannten Duelle, ſchildert 
Niklas Vogt, (Rheinische Geſch. u. Sagen, Franff. 1817, ©. bb 
u. ff), Hagenbachs Gefangennehmung folgenderweife: „ Kaum mar 
er in die Stadt gekommen, als ev fogleich ven Stadtrat) mit Leuten 
feined Sinnes bejegte und den Bürgern, welche Gott um Befreiung 
anflehten , gebot, ihre Waffen abzulegen und an vem Feftungsbau mit 
zu arbeiten. Die Ausübung dieſer Bedrückungen unterbrach aber fein 
MWohlleben feinen Augenblid. Seine Hauptleute und Soldaten ze: 
ten und ſchmaußten wie an feitlichen Taaen auf Koſten ver Stadt. Cr 
ſelbſt aber hielt köſtliche Tafel, und nachvem er durch erhigende Spei: 
jen und Getränfe ſich gereizt hatte, verführte und entehrte ver rohe 
Tyrann, die ſchöne Tochter eines ehrbaren Bürgerd. Nun war die Ver: 
zweiflung ber Bürger auf ven höchften Grad geftiegen. Der Batır 
der Gefchändeten ging mit gepreßtem Kerzen zu Heinrich Vögelin, 
einem muthigen wadern Bürger , und Elagte fein Elend, Diefer, auf 
gebracht über folche Frevelthat, und da er noch hörte, daß auch fein 
eigener Bruder gefangen wäre, weil er die Waffen nicht ablegen wollt, 
verabredete fogleich einen Aufftand mit ven Bürgern , welche mit ib 
vem Banner auf dem Plage ftanden , und entweder des Landvogts Fr: 
fehle, over fonft ein Zeichen zum Aufruhr erwarteten. Hierauf be— 
gab ſich Vögelin, nebft einigen feiner Freunde, zu dem Tyrannen 
ſelbſt, und forderte die Loslafjung feines Bruderd, Peter von Su 
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Die Nachricht von Hagenbachs Gefangennehmung erfüllte 
alles Volk mit Jubel; der war fo groß, dag Schilling 
jagt „ohn allen Zwiffel das Kind im Mutter-Libe fich fröwt* 
(freun). 

Die burgundiſchen Truppen, nebft den fünfhundert Loms 
barden, welche die Befagung der Stadt ausmachten, wurden 
aliobald vertrieben. Defterreicher, Schweizer und Deutſche 
drangen ind Breisgau und Elſaß. Herzog Sigmund felbft 
fam an der Spige von dreitaufend Reitern, und nahm wie— 
der von feinen Ländereien Befig. Ueberall zog man ihm freudig 
entgegen, und die Jugend der Stadt Bafel, wofelbft ihm den 
20. April ein glänzender Empfang bereitet worden war, bes 
grüßte ihn, das Dfterlied auf ihn ammwendend, mit den Worten: 

Chriſt ift erftanden, 

Der Landvogt ift gefangen, 
Deß jollend wir froh ſyn, 
Sigmund foll unfer Troft fon, 
Kyrie eleifon! 


Märe er nit gefangen, 

So wär's übel gangen; 

Seit er nun gefangen ift, 

Hilft ihm nit fin böſe Lift. 

Kyrie eleifon ! 

Nachdem nun Sigmund dem Herjuge von Burgund, Die 

fchuldigen Summen abermals angeboten hatte, empfing er 
die Huldigung von feinen Städten und Echlöffern und ers 


genbach war überrafcht, eine fo Fräftige Sprache von Leuten zu hö— 
ven, die er bisher nur als feine Sklaven betrachtet hatte. Mit Ver: 
achtung jchlug er Vögelins Geſuch ab, weil der Gefangene Feine Neue 
zeige; aber der muthige Bürger drang ergrimmt auf ihn ein, und im 
Setümmel, wo Wehr und Angriff wechjelten, wurde ver Landvogt zur 
Treppe binabgeworfen, u. |. w.“ 
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nannte den Ritter Herman von Eptingen zu ſeinem 
Landvogte. 

Auf den Befehl ſeines Herrn, berief derſelbe nun ein Ge— 
richt von Abgeordneten dey Städte Bern, Solothurn, Baſel, 
Kolmar, Schlettſtadt, Straßburg, Freiburg (im Breisgau), 
Neuenburg, am Rhein und Kenzingen, je zwei von jeder 
Stadt; zu denſelben ernannte die Stadt Breiſach noch acht 
ihrer Bürger, ſo daß das Gericht aus ſechsundzwanzig Mit— 
gliedern beftand, unter den Vorfige des Echultheißen von En— 
fisheim, Thomas Schutt. Die vorzüglichiten Anklagepnnfte 
waren: „peter von Hagenbach habe, gegen den Vertrag, Das 
Volk mit Abgaben und fremden Soldaten bevrüdet, redliche 
Leute zum Tode verurtheift, ehrbare Frauen gefchändet und 
Neuerungen in den Städten eingeführt. * Dagegen erwider— 
ten die Bürfprecher des Beklagten: „daß Hagenbach einigen 
Aufrührern die Köpfe habe abjchlagen laffen, dazu habe ihn 
Recht und Noth gezwungen; daß er die Freiheiten der Städte 
aufgehoben, dazu habe er Befehl von feinem Herrn gehabt, 
welchem fie gehuldigt hätten; und wenn er Frauen und Jung» 
frauen gejchändet, fo befände fih wohl Keiner unter feinen 
Richtern, den man nicht eines gleichen Verbrechens bezüchtigen 
fönnte.* 9 

Die Verhandlungen dauerten den ganzen Tag hindurch; 
Hagenbach gab ſich alle Mühe, durchFNted und Widerred, die 
Sache in die Länge zu ziehen; deswegen hatte er auch vier 
Vertheidiger erwählt, welche alle angehört werden follten, 
„ee (ehe) das er im rechten verfaren wölt,“ (d. h. bevor er 
die Gültigkeit des Gerichtes anerkannte). Als die Nacht 
anbrady, wurden Fackeln angezündet. Nun fanf Hagen: 


) Vogt, ©, 68. 
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bad) vollends der Muth; er hatte gehofft, die Sitzung würde 
abgebrochen und auf den folgenden Tag verlegt, wo ihm dann 
vielleicht Hülfe von außen füme. Das Gericht erklärte ihn 
jedoch einftimmig für fchuldig. 

Nach dem Urtheilöfpruche trat ein Herold auf ihn zu, be= 
raubte ihn feiner ritterlihen Ehrenzeichen und übergab ihn 
dent Henker, welcher ihm, angelichts des Volks, das Haupt 
abfchlug. 9 

Bon Hagenbachs Betragen, auf feinem Todesgange, bes 
richtet Schilling: „Er wart aljo demütig, da man ihn 
verurteilt und ußfürt, daß er jederman durch Gottes, und 
finer Mutter, Magt Marien willen, bat, und anrufft, daß 
man ihm vergeben, und Gott für ihn bitten wolt, dardurch 
menig (mancher) Menſch zu Erbarmend mit ihm bewegt, und 
wart gen Hagenbach gefürt, und zu finen Fordern (Borfahs 
ren) beftatt. * 2) 


Den Kopf, den man auf der Kolmarer Stadtbibliothef auf: 
bewahrt, hielt man lange Zeit für denjenigen Hagenbachs. 
Diefe Annahme war aber durchaus irrig, da es befannt ift 


) Nach Etterlin, ©. 195, boten ſich mehr als acht Scharf: 
richter an, Hagenbach zu enthaupten. „Es warent me dann acht 
nachrichter va, fo jn begeriten ze richten, Aber man entpfalch jn 
den von Kolmar, der waß valt (jehr) ein kleins menly (Männlein), 
mit einem Furgen ſchwertly, dev wolt jn nit annemen, bis das 
im here Herman von Eptingen vnd der Herold fin Ritterfchaft ald man 
ze tuon (thun) pfliht, abnamend, Do fuort ev jn big über die Rin— 
bruck mit jchouben (Stroh: oder Holzfackeln) und Torftchen (torches, 
Fackeln), mit nachuolgen (Nachfolgen, Begleitung) groffer menig des 
volckes, ze voß vnd ze fuop, und jchluog jm jin heupt ab, Alfo wur: 
den die armen lütt vff daß mal erlößt.“ 

3) &, 119, 
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— Schillings oben angeführte Worte beſtätigen & nament⸗ 
lich — daß die irdiſchen Ueberreſte des Landvogts, ſeiner Fa— 
milie zugeſandt worden waren. Vor einigen Jahren hat Herr 
Roßmann, Dekan von Alt-Breiſach, zu beweiſen geſucht, 
das jener Kopf kein anderer ſei, als derjenige eines Johan— 
niters, den die Sarazenen enthauptet, und daß dieſe Reliquie 
lange Zeit in der Kapelle des Malteſerhauſes zu Freiburg 
verehrt worden; 1679 ſei dieſelbe in das Münſter von Frei— 
burg gekommen, wo ſie ſich noch im Jahr 1796 befunden 
habe, und von da endlich ſei fie, durch das franzöftiche Kriegs: 
heer, mit andern feltenen ®egenftänden, auf die Kolmarer 
Bibliothek geichiet worden. S. ®ebweiler Dominifaner 
Ehronif, herausgegeben von F. Moßmann, Kolmar, 1844, 
S. 82. Anmerf. des Verfaſſers. 

Auf dem Würtembergifchen Landes- Archiv, in Stutt- 
gart, befindet fi) ein ziemlich weitumfaffendes Gedicht, 
welches Peter von Hagenbad) zu feinem Helden macht.) 
Es ift eine Papierhandichrift, in Folio, von 156 Blättern, 
ohne Titel, aber, den Schriftzügen nach, aus dem jechzehn: 
ten Jahrhundert. Der Verfaſſer ift unbekannt; doc fcheint 
er, feiner genauen Detailfenntniß aller Vorgänge und Dert- 
lichfeiten nach zu urtheilen, ganz in der Nähe des Schauplages 
gelebt zu haben und ein Dbereljäffer gewefen zu fein. 
Einen ausführlichen Bericht über dies Gedicht gibt der hoch— 
verdiente Forſcher Dr. H. Schreiber, in Freiburg, in feis 
nem Tafchenbuch für Gefchichte und Alterthbum, vierter Jahr: 
gang, ©. 316 u. ff., wo er zu gleicher Zeit, in Kürze, den 
Inhalt eines jeden der 148 Gefänge mittheilt. 


) S. Auguft Schnezler, Badiſches Sagenbuch, Karlsruhe 
1846, Bd. 1. ©. 306 





u 
Auf der innern Seite des Einbandes befagten Gedichtes, 
jind folgende Reime zu lefen : 
„Beter von Hagenbad) 
Thäte der Stadt Breijad) 
Große Schmad und Herzeleyd; 
Hat weder Befeldy noch Beſcheyd, 
Bezahlt's zulegt mit finem Haubt, 
Im Jahr 1474, dus glaubt, * 


wur N 


III. 
Sprüchwörter 
und 


[prüchwörtliche Redensarten im Elſaß, ') 


nebft Erläuterungen. 





Erſtes Halbbundert. 


1 Zwifche jiſcht un hott geht’8 grad 'nuß. 2) 
Mer d' Gais anninımt, mueß fie au hüete, 
Kumm i hit nitt, fumm i morje, 

Eim d'Supp verfalze. 
5. Eine tuwetänzi mache. °) 
Gang geh Band haue! ®) 
Gr blost us 'm letſchte Loch. 
Hinte nooch Fumme, wie d'alt Fasnacht. 5) 


') Sie find im Straßburger Dialekt gegeben; fümmt ein anderer 
vor, jo wird's beſonders angezeigt. 

2) jifcht, hüſt, Fuhrmannsruf, links; hott, vechts, 

s Eine Mülhaufer Nevendart, wie auch die nachfolgende; iſt von 
dem unſteten Herumtanzen der Tauben genomnien , bei welchem 
fich ihr Schwanz immer im Kreife herum dreht. 

) Eifelein, (3. Grimm's Grammatik ver —— Sprache 
unſerer Zeit, für Schulen und Privatunterricht bearbeitet, ©. 334), er— 
Hätt: Er fann Band hauen gehn, mit: Gr ift verarmt und mag 
jich mit Hauen von Widen und Meiven fein Brod verdienen, 

. 7 d. h. zu fpät, bintennach Fommen. Alte Kaftnacht hieß ver erſte 

Sonntag in der Faſten, wo laute Luftbarkeit nicht mehr erlaubt war, 
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E roth's Redel verdiene. *) 
10. d'Gäns melfe, ?) 
eb gehn d'r Kap d'Hoor us! 
J kann jo zu miem Heu Stroh fauje, 
Er bett Yfäll (Einfälle) wie's Mebecke Hinterhus. 
Er lebt wie d'Vejel im Hanffoome, 
15. Wem's Glück will, dem falbt der Schleghel ) uff der 
Bühne. (Mülh.) Oder: 
Wem's Glück will, dem fälwert der Spalthammer uff 
der Kauft. (Unter-Elſaß, auf dem Lande). *) 


Bun fiewe Schiereru e Latt. 

Bun nien (neun) Suppe = n»e Dunfes. °) 

's geht üewwer's Bohnelied, ®) 
und wer alfo erft da tanzen und fpringen wollte, ver Fam zu ſpät. 
In der Schweiz fagt man audy: „Kommen wie vie Appenzeller, " 
weil diefe erft ſpät dem Schweizerbund beitraten ; dad nemliche bejagt 
auch Die Revendart: Kommen wie die Schweizer mit ven Palmen. 
©. Eifelein, ©. 331 u. 350. 

) Sei Th. Murner (Anfang des 16ten Jahrhunderts) „ain gra— 
wen (grauen) ro verdienen. " 

») Sich mit fruchtlofen Dingen abgeben. 

») Schleghel, Schlägel. 

P Bei Geiler von Kaifersberg: „Wenn Gott will, fo Fre 
get, (kräht, fchreit) ein Arthelm unver dem band. ” 

) Von Vielem wenig; wird befonder® auch von weitlofen Ber: 
wandtichaften gebraucht. 

*) Dieje Redensart ift in ver Schweiz und in ganz Oberbeutichland 
gebräuchlich; man führt fie auf eine Satyre gegen den Pabft und die 
Klerifei, von Nikolaus Manuel, aus Bern, zurüd, in welcher ver 
Anfang heißt: 

Erbarm ſich got und alle hör der engel, 
Daß unſer veter (Vetter) Bonenftengel 
Eo jung mit tod abgangen ift. 

Eifelein (S. 338) widerfpricht diefee Meinung, und hält dafür 
die Redensart fomme von einer gewiffen Gattung älterer Lieder, von 
welchen z. B. einige folgenden Refrain haben : 


u 30 — 


20. Was verſteht e Kueh vun n're Muſchgetnuß! 
Ebb's in's Kibbes han, wie d'Buewe dyVöjelsneſter. ") 
Diß iſch de Mieſe gepfiffe. *) 
Wenn unſer Herrgott uß ’m e Mann e Narre mache will 
fo nimmt err ’m d'Frau. 
's gut Männel made. 
25, Wenn's grien ſchneit. Oder: 
Wenn's Katze haghelt. (Mülh.) ) 
d'Sach iſch g'ſpättert. 9) 
Schimpfe wie e Rohrſpahz. 
Er ſtellt ſich uff d'Hinterfieß. 
30. Uf de Drueſe fin. ) 


Nun gang mir uß den bonen — 
Waz eren bat fro (Frau) bone, 
Daz man fo von ir fingen fol. 

Mir fcheint bei der Redensart „'s geht üewwer 8 Bohnelied , " nicht 
auf diefe ganze Gattung von Liedern überhaupt, ſondern auf ein be: 
ſtimmtes Bohnenlied, wahrfcheinlich eine. Parodie des Original: 
liedes, und welches von trivialer over gar unfaubrer Abraffung gewe— 
jen fein mag, bingebeutet zu werben, Es hat wohl damit biefelbe 
Bewandtniß, wie mit dem Lied von Möringer, von welchem auch 
©. Brand, im Narrenichiff (Ausg. von Strobel, ©. 204), fpridht : 

Schütt fie, das jr die ſuwglock Flyng 
Vnd fie den moringer jm fung. 

Dad Driginallied vom edeln Möringer hatte durchaus nichts An- 
ſtößiges, es gab aber davon höchſt triviale Parodien und Verſionen. 
Möringer kömmt aljo nicht von mor, Sumpf, her und beveutet 
Kothlied, Vergl. darüber: Scholl, Deutſche Literaturgeſch. in 
Biographien und Proben. Bd. 1, ©. 519. 

1) im Kibbes han, miteinander haben, 

2) ’8 ift vergebene over nicht hinreichende Mühe; es gefchiebt fo we: 
nig ald vie Mäufe kommen, wenn man ihnen pfeift. 

®) Renvoyer aux calendes grecques ober & la semaine des quatre Jeu 
dis; A la St.-Jamais. 

) g’ipättert, von Spatt, geflidt. 

) Drueſe, Hefen, lalie. 


—— 


Ei'm de Kopf zwiſche d'Ohre ſetze. 
Ei'm mit der Sauglock litte. ) 
Ei'm uff'm Nacke ſitze. Oder: 
Ei'm uff d'r Huwe (Haube) ſitze. (Mulh.) *) 
3. Ei'm Dreck unter de Leime made. 
Us e’re Luus es n » Elephant mache. 
Wenn e Mann e Korb wär, 
Unn e Barrif e Schallbär. °) 
Mit der Fiſchblos! Oder: 
Sunſch nir ald Knepfle! Oder: 
40. Mit der Schuchbürfte! (Mülh.) Oder: 
30 Kagefnewle! (Mülh.) 9 
's iſch weje d'r Fuehr. Oder: 
's iſch vor d'Fuehr. 
s iſch vun weje de Welle. 
45. Im Dunkle iſch guet munkle. 
Er kummt an wie d'Sau im Juddehuus. 
Wenn de nit zefrivde bifch, fo ſteck e Stedel derzue. 
Do ſitze wie drei un elf. 
Do ftehn POchfe»n » am Berrj. 
50. Jetz iſch's uß un Ame! (Amen). 





) Mit groben Worten kommen. 

) Man fagt deswegen auch: Geh merr vum Nade, und gang 
merr ab der Huwe. (Mülh.) 

NR Bürger ſagt: „Der Mann ver das Wenn und das Aber erdacht, 

Hat jicher aus Häderling Gold ſchon gemacht. ” 

Barrik, Perüte; Schallbär, Stoffarren. 

*) Diefe vier Revendarten find jcherzbafte DVerneinungen oder abs 
Ihlägige Antworten, —Katzeknewle, Katenfnoblaudy. 


a. 


BE 


IV. 
Die Sage vom Irrkraut. ') 
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Sm Schnaizwald, zwiſchen den Gemeinden Ingweiler 
und Rothbach, im Unter-Elſaß, wächst ein kleines, den Bli— 
den der Menſchen verborgenes Kraut, das Irr kraut ge 
nannt, Mer auf dasjelbe tritt, oder wen Eamen davon in den 
Schuh oder, beim Holzlefen, auf die Schürze fällt, der ver: 
liert plöglich, und wärs am hellen Tage, den Weg, um 
wird, obgleich der Wald von Feiner bedeutenden Ausdehnung 
ift, an ganz unbekannte Stellen geführt, wo er fich oft ftun- 
denlang nicht mehr zurechtfinden kann. Selbft Förfter um 
Kuppenhüter, „welche den Wald auswendig können, wies 
Vaterunfer, * haben es eingeftanden, daß ihnen das Jrrfraut 
ſchon manchen böfen Spuf gefpielt hat. 

Bor nicht fehr langer Zeit, gieng eine Frau von Ingwei— 
(er, früh morgens in den Schnaizwald, welcher ihrer Ge 
meinde angehört, um Reiſſig zu fuchen. Sie hatte bald ein 
Bündel zufammengelefen, und trat den Heimweg an, in Ge 
danfen mit dem Frühſtück befchäftigt, das ihr Mann einneh— 
men wollte, wenn er, zu kurzer Raſt, von der Morgenar: 


2) Aus ven: Elfäffifchen Sagen und Gefchichten aus al 
ter Zeit, Neue Sammlung, mit Angabe ver Quellen und erläu: 
ternden Anmerkungen , welche im Laufe des Jahres 1850, bei Scheil: 
lin und Zollifofer, in St. Gallen, im Druck erfcheinen werben, 
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beit zurückkaͤme. Als ſie ſich nun bald am Ende des Waldes 
angelangt glaubte, der nur eine Viertelſtunde vom Städtchen 
entfernt liegt, und eine Strede weit vor ſich bin blidte, 
wurden die Bäume lichter. Sie befand fih am Saume des 
Waldes; aber vor ihr lagen, ftatt der Ingweiler, die Roth- 
bacher Felder. „Ah, ich bin auf's Irrkraut getreten!” rief 
fie, und machte ſich eiligft auf den Rückweg. Allein fo fehr 
fie aud im Walde hin und ber lief, den rechten Pfad zu 
finden, fo gelang es ihr doch nit, und noch zweimal fam 
fie an's Rothbacher Feld; bis fie fich endlich, an dem Wald— 
graben hin, auf die Landftraße begab. Es war aber fchon 
ſpät im Nachmittag, als fie endlich, müde und matt, nad) 
Haufe fan. 


Das Irrkraut ift aud an andern Orten befannt, Im 
Thüringerwalde wird das Farnfraut aljo genannt; es heißt 
daſelbſt auch Atterfreutih, Diterfraut. Anderswo 
wird es Walpurgisfraut genannt, vielleicht weil fich die 
Heren desfelben bedienen, um fih in der Walpurgisnacdt 
ihren Angehörigen unfichtbar zu maden. „Um das Irrgehn 
zu verhüten oder aufzuheben, muß der Wanderer fich nieder- 
feßen und die Schuhe wechſeln, oder, wenn ed ein Brauen- 
zimmer ift, die Schürze abbinden, und umgedreht anbinden ; 
alfobald weiß man wieder den rechten Weg. Man fagt, 
wer Dtterfraut bei ſich trage, den verfolgen die Ditern fo 
lange bis er ed wegwerfe.“ 3. Grimm, Deutſche Mytho— 
logie, 2te Ausgabe, Göttingen 1844, ©. 1161. 
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V. 


Ueber die ſogenannten 
Gespensterthiere 
im Elſaß. 





Es geht ein finſtrer Geiſt durch dieſes Haus, 
Schiller. 


Der Aberglaube, auf welchem die Sagen von den ſoge— 
nannten Geſpenſterthieren oder, wenn man es vorzieht, 
geſpenſtigen Thieren, beruht, iſt ſehr alt und, bei un— 
ſerm Landvolke beſonders, noch ziemlich verbreitet. 

Bald iſt es der Teufel, welcher ſich in allerlei Thierge— 
ſtalten hüllt, um die Menſchen zu verführen oder zu ſchrecken 
und zu quälen; bald ſind es Zauberer, Hexen, welche, 
durch die Gewalt des Böſen, ſich in Thierkörper verwandeln 
und jeden argen Spuk treiben; bald aber auch ſind es die 
Seelen verſtorbener Menſchen, welche, zur Strafe für ihre 
Sünden, in Thierleiber gebannt, alſo umgehen müſſen, bis 
zu ihrer, an gewiſſe Bedingungen geknüpften, Erlöſung. 

Wenn man dieſe ſeltſamen und unheimlichen Erſcheinungen für 
bloße Erfindungen der Furcht oder des Sinnentrugs erklärt," 
und fie unbedingt ind Gebiet der Ammenmärden und Spinn— 





% Sie find dieß allerdings auf einer Ceite; allein die mythologiiche 
Bedeutung, welche jie auf der andern haben, führt uns ins weiteſte 
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ſtuben⸗Philoſophie verweist, fo iſt man freilich bald damit 
fertig. Geht man ihnen aber auf den Grund, jo wird man 
in denſelben, wie beinahe in allen’ Volksſagen, merkwürdige 
Bruchſtücke einer alten, längft untergangenen Religion er- 
bliden , welche das Volf, unbewußt, neben feinem Firchlichen 
Slauben, von Geſchlecht zu Geſchlecht, mit fid) fortgefchleppt 
bat, und an weldhen es noch immer mit unbegreifliher Zä- 
bigfeit fefthält. | 

Unter allen Naturwefen fteht das Thier dem Menfchen am 
naͤchſten. Auf der Stufenleiter der Schöpfung, auf weldyer 
fih eine Art von Gefhöpfen an die andere zu fchließen 
fcheint, wie ein Kettenring an den andern; auf welcher aber 
jede ihre eigene Sprofje einnimmt, und durdy ihre Eigenthüm— 
lifeiten, von den andern, über und unter ihm fcharf abge- 
trennt ift, reicht das Thier, nicht nur durdy feine fürs 
perliche Beichaffenheit, fondern auch durd das feelifche Et- 
was, welches aus demfelben mehr macht ald eine Maſchine 
von Fleifh und Knochen, unmittelber an den Menicen. 
Und es find nicht nur der Nuben und die Annehmlichkeiten, 
welche das Thier dem Menfchen gewährt, was ihn an dass 
jelbe zieht; fondern eben auch das geheimnißvolle MWefen und 
Treiben der Thierfeele, die fih ihm, z. B. in dem treuen, 
liebevollen Blide des Hundes; in dem fcheuen, falfchen der 


Alterthum und hat beftimmte Ausgangspunfte. Der Zweck dieſes Auf: 
faßes ift dieſelben, fo weit es möglich, aufzufuchen. Cine ganze 
Reihe ähnlicher aberglaubifcher Vorftellungen und Volksvorurtheile, 
nebft ihren mythologifchen Quellen, foll in einem ver nachfolgenden 
Hefte eröffnet werben. Ich habe dabei, außer dem wiffenjchaftlichen, 
noch den praftifchen Zweck, Geiftlihe, Scyullehrer und andere 
wahre Volksfreunde, auf diefe traurigen Grfcheinungen des Aber: 
glaubend aufmerffam zu machen, damit fie viefelben envlich einmal 
mit der Wurzel ausrotten. 
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Katze; in dem klugen, bedächtigen des Rindes, mittheilen 
möchte; die ſich durch Gedaͤchtniß, durch ein nicht zu läug— 
nendes Urtheild- und Schlußvermögen befundetz die fih Durch 
Treue und Anhänglichkeit ihm anfchließt, oder durch Falſch— 
heit und Feindfeligfeit ihm entgegenjeßt. 

Die Thiere fpielen in allen alten Religivnslehren eine wich— 
tige Rolle. Bald ericheinen fie, wie bei den Griehen, als 
blofe Attribute, ald Begleiter der Gottheiten ; fo finden wir 
bei Jupiter den Adler; bei Juno den Pfau; bei Minerva 
die Eule; — oder fie fallen ihnen ald Opfer; fo wird dem 
Jupiter ein weißer Stier; dem Mars ein Pferd; der Eybele 
ein Mutterfchwein; der Venus ein Taubenpaar vder eine 
Brut Sperlinge geopfert, Bald nehmen die Götter Thier- 
geftalten an: Jupiter verwandelt fi in einen Stier, in 
einen Schwan. — Auch im deutfhen Mythus Fommen 
folhe Verwandlungen vor: „Ddin nimmt die Geftalt einer 
Schlange an, um durch ein gebohrtes Loch zu fehliefen, eines 
Adlers, um eilends zu entfliehen; Lofi die einer Fliege, um 
zu ftechen , oder durch ein Schlüffelloch zu kriechen.“ i) Aud 
erfcheint Loki als Stute; einer feiner Söhne ald Wolf; 
Thorr ald Bär u. f. w. Bei den Deutfchen wurden befon- 
ders Pferde, Rinder, Bären, Wölfe, Füchſe, Adler, Raben, 
Schlangen u. f. w., als, einzelnen Gottheiten geweihte Thiere, 
heilig gehalten. 

Meiter ging der alte indifche Mythus, welcher, durch die 
Lehre von der Seelenwanderung, zum eigentlichen Thier- 
fultus führte. Nicht nur wandelt Viſchnu, der erhaltende 
Gott, zuerft durch die thierifchen Körper des Maja-Fifches, 
der Schildkröte, des Ebers, bis er, durch denjenigen des 





») Grimm, Deutjche Mythologie, 2te Ausg. Götting. 1844. ©.313, 
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Menſchenlöwen, endlich zur Menſchwerdung gelangt; aber 
auch jede menſchliche Seele muß, nach ihrem Tode, eine 
lange Wanderung durch allerlei Thierweſen unternehmen, um, 
durch dieſe Buͤßungen gereinigt, endlich in den Schooß der 
Gottheit zurückkehren zu können. Daher kömmt bei den Hin— 
dus die Schonung, welche ſie allen Thieren gewähren, die 
Verehrung gewiſſer Arten derſelben und das Verbot von ih— 
rem Fleiſche zu eſſen. ) — In Aegypten, wohin dieſelbe 
aus Indien gedrungen, wurde der Thierkultus bis zur Schwär— 
merei getrieben. Als heilig galten beſonders Katzen, Schlan— 
gen, Hunde, Ibis, Sperber; das Krokodil wurde nur in 
manchen Nomen göttlich verehrt, in andern konnte es unge— 
ſtraft getödtet werden. Dagegen war die Verehrung des Apis, 
eines ſchwarzen Ochſen, mit einem weißen Dreieck auf der 
Stirne, einem weißen, halbmondförmigen Fleck auf der Stirne, 
und einem käferförmigen Knoten unter der Zunge, in ganz 
Aegypten verbreitet. Man glaubte, Oſiris habe feinen 
MWohnfig in ihm genommen. Die Briefter, welche ihre 
Geheimlehren hatten, nahmen diefe Thiere wahrfcheinlich nur 
al8 Symbole von Naturfräften oder Attribute der Gottheit 
an, hielten ſich jedocd) zur Lehre von der Seelenwanderung , 
indem fie behaupteten, jede Seele müffe, nad) ihrem Tode, 
während dreitaufend Jahren, durch allerlei Thierförper wan— 
dein, bis fie, geläutert, in den Genuß der Geligfeit treten 
dürfe. — Nach den Berichten Cäſars, hielten aud die Drui- 
den, die Priefter der Gelten, an der Lehre von der Seelens 
wanderung feft, und ein Theil unferer Gefpenfterthiere mag 


3) Die Thierfpitäler verſchwinden jegt nach und nach in Hinboftan; 
allein noch im Jahr 1823 war in Anjar eine Anftalt, in der man 
gegen- 5000 Ratten verpflegte, 


wohl, im Gemifhe von germanifchen UWeberlieferungen,, ein 
Erbftüd von ihnen fein. 

Menn wir nun nad dem Charakter der VBerwandlungen in 
Thierformen forſchen, weldye in diefen kurzen mythologifchen 
Ausftellungen beiprochen wurden, fo erfcheint derfelbe als ein 
zweifacher : Einerſeits gefchehen die Verwandlungen will: 
fürlich; die Götter nehmen fie, kraft der ihnen zu Gebote 
ftehenden Zaubermadht an; — andererfeits gefchehen fie un- 
willfürlich; die Seelen verftorbener Menſchen werben, 
zur Abbüßung begangener Sünden, oder zur Prüfung und 
Läuterung , dazu verurtheilt. Eben diefen Unterfchied müf- 
fen wir auch bei den Erfcheinungen der Gefpenfterthiere 
maden , fo wie fie und der Bolfdaberglauben in unferm 
Lande vorführt. 


— ⸗—⸗— —— 


Willkürliche Verwandlungen find die Thiergeſtalten, 
welche der Teufel, der Erzzauberer und Oberherr der Zau— 
berer annimmt, um, wie gleich anfangs angegeben wurde, 
die Menſchen zu verführen oder zu ſchrecken und zu quälen; 
oder auch ſolche, welche Zauberer und Hexen annehmen, 
um böſen Spud zu treiben. Als ſolche Teufelsthiere gel— 
ten im Elfaß namentlich folgende : 

Das Pferd, befonderd das ſchwarze, wenn ed zur Nadıt- 
zeit allein erfcheint. Es rennt den einfamen Wanderer über 
den Haufen, oder zwingt ihn aufzufigen, fpringt mit ihm 
über Dorn und Hag und läßt ihn zulegt an einer unheimli- 
chen Stelle liegen. — Unter den Straßburger Stadtgefpen- 
ftern behauptet das Rößlein mit drei Beinen, weldes 
über die Brüden und an den Geftaden der Ill hin- und her— 
trabt, und welches der Teufel fein fol, die erfte Stelle ein, 
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Dreibeinige geſpenſterhafte Thiere ſind ſehr alt; ſo rei— 
tet Die Todesgoͤttin Hel in Peſtzeiten auf dreibeinigem 
Pferde um und würgt Menſchen D; fo erſcheinen in der 
wilden Jagd dreibeinige Hafen, ja ſelbſt zweibeinige Pferde 2). 
Nimmt der Teufel Menfchengeftalt an, fo bleibt ihm wenig- 
ſtens ver Pferdsfuß als Attribut. 

Auch Hexen, Teufelsweiber, können Pferdsgeſtalt ans 
nehmen. Im Jahr 1839 erzählte man mir in Buchsweiler 
folgende Geſchichte, die fich jedoch nicht allda, fondern in ei« 
nem Nachbarsorte zugetragen haben fol: Gin Mann wurde 
Nachts aus dem Schlafe gewedt, durch ein ungewöhnliches 
Geräuſch, welches aus dem Stalle fam; er machte ſich ſo— 
gleih auf, und gewahrte, zwijchen feinen beiden Pferden, 
welche ſich unruhig hin und her bewegten, ein drittes kohl— 
ſchwarzes, mit ftruppiger Mähne. Er wollte e8 am Kopfe 
hinausziehen, allein es fchlug wider ihn aus, und er mußte 
unverrichteter Sache umfehren. Einige Zeit darauf hörte er 
denfelben Lärm im Stalle, und er fand dasjelbe Pferd wieder 
bei den feinigen. Ald er aber bemerkte, daß es feine Hufei— 
jen babe, wedte er fchnellden Schmied , der neben ihm wohns 
te, und es fogleich befchlug. Den andern Morgen hörte man 
in einem Nahbarhaufe”ein jämmerliches Gefchrei von einer 
Weiberftimme; ald man hinzu fam, fand man die Nachbarin 
im Bette liegen; fie hatte an Händen und Füßen Hufeifen. 

Im Herenwefen überhaupt fpielt das Pferd eine be- 
deutende Rolle; Geld, welches der Teufel den Heren gibt, 
verwandelt ſich oft in Roßäpfel; wenn neugeworbene Mitglie- 
der, nach dem Herenfabbat, erwachen, haben fie ftatt der Becher 
Pferdehufen; ftatt des Bratens, einen Pferdefopf in der Hand. 


») Grimm, Muth. ©. 804. 9 Ebend, ©. 804, 887. 
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Ein Herer, Namens Hanns Nitfhelm, von Enftdheim, ge 
fteht in feinem Verhör, welches den 15. März 1616 daſelbſt ftatt 
hatte, daß er „nach der teufliichen Hochzeit: Da er nun er= 
wacht, in einem Tod Roß-Corpel (d. i. Pferdögerippe) gele— 
gen ſey.“ Aus dem Enfisheimer Malefiz-Protefolle, 
von 1551 — 1622. | 
Fragen wir nun, woher dem Pferde, welches beinahe in 
der ganzen heidnifchen Vorzeit, als ein heiliged und, namentlich 
bei den alten Deutfchen,, als ein, im guten Sinne, zauberhaftes 
Thier galt, der dämoniſche Charakter zu Theil ward; fo 
werden wir auf die Tage zurüdgeführt, wo die chriftliche Kirche, 
im Kampfe wider das Heidenthum, die von demfelben ver- 
ehrten Götter, zu Dämonen machte. Allein „die Ehriften, * 
fügt Grimm, 9 „hatten dem Glauben an die Götter ihrer 
Vorfahren nicht fo fchnell noch jo völlig entfagt, daß ihnen 
jene heidnifchen Geftalten mit einem mal aus dem Gedächt- 
niß entfallen wären. Gie wiefen den, zum Theil hartnädig 
feftgehaltenen , nur eine andere Stelle, weiter im Hinter— 
grunde, an. Der alte Gott verlor fein zutrauliches Mefen, 
feine nahen Züge, und gieng in den Begriff einer finftern, 
fohredenden Gewalt über, welcher immer noch gewifle Ein« 
wirkung verblieb. Den Menſchen und ihrem Dienfte gleich: 
fam abgeftorben,, irrte und fchmwebte er in den Lüften, teu- 
flifch und gefpenftifh." So fam denn Wuotan oder Wo- 
dan, der „alldurchdringende, fehaffende und bildende Gott, 
der Ordner der Schlachten, der Lenker des Siegs,“ an die 
Spitze des wüthenden Heeres, welches durch die Lüfte braust; 
wurde aber fpäter, im Volksglauben, durch den Teufel er- 
feßt, und noch jet heißt der wilde Jäger aud der Teus 


’) Deutſche Mythologie, S. 870. 
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felsjäger. — Dem Wodan war, unter den Thieren, befon- 
ders das Pferd geheiligt; er ritt das achtfügige Roß Sleip- 
ner oder, ald Siegeögott, einen hohen weißen Schimmel; 
als Todesgott oder Heljäger jedody das dreibeinige Todten— 
pferd. Dem Teufel nun wurde, vom Bolfe, Wodan's Thier 
übertragen; fo daß er ſich bald in dasfelte verwandelt, i) bald 
feine Adepten ſich in dasfelbe verwandeln läßt; 2) buld auch, 
unter gewiflen Umftänden, andern Menfchen Pferdsgeftalt 
gibt, um fie zu reiten. ) Die, nocd üblichen, verwerflichen, 
Redensarten : „Der Teufel reitet ihn. — Welcher Teufel reitet 
ihn? — Der Teufel foll ihn reiten!" u. ſ. w. fpielen darauf an. 

ALS Teufelöthier gilt im Elfaß ferner nod) der Bod. Als fols 
cher holt der teuflifche Buhle die Heren ab, wenn fie ſich zum 
Sabbat tegeben; ebenfo führt er bisweilen in einem von zwei 
ſchwarzen Böden gezogenen Wagen. Aber au ohne die 
“ ganze Thiergeftalt, bleiben dem Teufel noch die Hörner, der 
Bocksfuß und — der Bodsgeftanf. 

Die Frage: „Ob derTeufel fih in einen Bod ver: 
ftellen, und einen und den andern über Land in 
der Lufft wegholen fönne?* beantwortet Magifter Jo— 
hannes Duirsfeld, aus Pyrna, ) höchſt fchlagend fol— 
genderweiſe: „Dieſe Frage beſtätiget die Erfahrung, da— 
von etliche Exempel ſollen mit angeführt werden und iſt dem 
Teufel, als einem mächtigen, ſchnellen, künſtlichen und 
ſubtilen Geiſte, wol müglih. Denn kunte er unſern Hei— 
land Chriſtum JEſum in leiblicher Geſtalt mit ſich füh— 


— — 


) Vergl. Quirsfeld, Hiſtoriſches Roſen-Gebüſch, Pyrna 1684, 
S. 1029. 


2) Ebendaſ. ©. 203. 
2) Nork, Mythologie ver Volksſagen, Stuttg. 1848. ©. 88. 
+ Hiftor. Roſen-Gebüſch, S, 1026 u. ff. 
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ren aus der MWüften auf die Zinne des Tempels, jo fan 
erd auch noc heut zu Tage mit einem andern Menfchen thun. 
Er ift auch ſchon fo künſtlich, daſſ wie er fi) in einen En— 
gel des Liechts, er ſich auch wol in einen Bock verftellen , 
und deffen Geftalt an fi) nehmen fan. In der Lufft zu ſchwe— 
ben und fchnell dahin zu fliegen, ift ihm leichter, als dent 
fchnelfeften Adler oder anderm Bogel. Nur ligt e8 daran, 
daß er ſich von feinem darff reiten laſſen, als über den er 
von Gott Gewalt befömmt , welches meift foldye Leute, Die 
Gott offt aus den Augen ſetzen, ihres Gebets vergefien, und 
fi) alfo wider diefen Geift nicht wol ausgerüftet haben.“ Bon 
den beigegebenen Hiftorien, welche auf diefe einleitenden 
Morte folgen, will ih, um der Merkwürdigfeit willen, Die 
erfte mittheilen : 

„Herr D. Mengering erzehlet, daß zu Bitterfeld auf eis 
nem nahe dabey gelegenen Dorffe, ein Ende und Schirmei— 
fter (d, i. ein junger Aderfnecht und ein Groß-Knecht) auf 
des Raths daſelbſt Fürwerd beyfammen gedienet. Und weil 
der Ende fi) auf gewiſſe Zeit aus dem Bette verlohr und 
daher in Verdacht der Hererey fam, kömmt dem Schirmei— 
fter der Vorwig an, die Wahrheit defien zu erfahren, mitge— 
nommen zu werden. Hierauf praesentirten ſich die folgende 
Nacht zween Böcke, auf einen fehet fih der Ende, auf den 
andern der Schirmeifter, doch warnet ihn dieſer, er follte ja 
fein Wort unter Wegens reden. Sie famen an den See bey 
Seeburg in der Grafihafft Mannsfeld, da fpringt der eine 
Bock mit dem Enden in einem Huy über den See, der Schir— 
meifter dendet, was will daraus werden? Sein Bock, der 
etwas Feiner und fchwächer, ftellet ſich als furchtſam, meckert 
und gehet zurüd, Endlich holet er aus, und feßet in einem 
Sprung hinüber, da hebt der Schirmeifter an, und fpricht: 
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„Se nun! war das nicht ein Sprung?“ Augenblicks wirfft 
ibn der Bod in eine Hede, da er fich ziemlich zerftochen,, des 
Tages erwartet; und nachdem er fid mit Mühe aus den He— 
den gearbeitet, gehet er wieder nad) Bitterfeld, wofelbiten ers 
angezeiget, wie e8 ihm ergangen ift. ” 

Magifter Duirsfeld und Doktor Mengering, fein Gewährs- 
mann, lebten erft vor etwa hundert und ſechzig Jahren! Wie 
trübe mag ed damals in den Köpfen des Volkes ausgejehen 
haben ‚ wenn feine Gelehrten, im vollften Ernfte, ſolches Zeug 
für baare Münze ausgaben ! 

So wie der Teufel, durch jpätere Verwechslung mit 
MWodan, zum wüthenden Jäger; fodann zu Wodans Pferd, 
und endlih zum Spufpferde überhaupt wurde: fo ging er 
auch durch Donar oder Thorr, den Sohn Wodans und der 
Erde, den Gott des Donners, in das demfelben geheiligte Thier, 
den Bod, über, Grimm weist dieß trefflid' in mehreren 
Stellen feiner Mythologie nad. Ich hebe die nachfolgende 
aus: „Nach der Edda hat Thorr ein Gefpann Böde vor 
feinem Donnerwagen. Es ift ebenfalls wichtig, daß dem 
Teufel, d. h. ded Donnergotted jüngerem Stellvertreter ‚Taud) 
die Erjchaffung der Geiße und Böde beigelegt wird, und wie 
Thorr die abgegefienen Knochen der Böde bei Seite Tegen 
und aufheben läßt, damit er fie neu beleben könne; fo hat 
nad) dem Glauben der Schweizerhirten Die Ziege, etwas Teu— 
flifches : fie ift vom Teufel erichaffen, namentlich gelten ihre 
Füße für teuflifh und werden nicht gegeffen.“ (S. 168 u. 
169). — Auch der bei unferm Volke nod) übliche Namen : 
Teufelsfinger, welder eine Art von Jura-Kalkverſteine— 
rungen, die Belemniten bezeichnet, bringt Thorr und den 
Zeufel in Verbindung; denn biefelben heißen auch Donner, 
feile, Donnerfteine, Donnerhämmer, eine Anfpielung 
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auf Thorr's Hammer, befien Wurf immer Blig und Donner 
voraus gingen. Außer dem Bode war der Thorr auch noch 
der Bär geheiligt, dem die alten Deutfchen die Kraft zu— 
fchrieben, Zaubereien unwirffan zu machen. ) Auch in feine 
Geſtalt hüllen fi) der Teufel ?) und die Heren. Für 
(egtere ift mir folgende Geſchichte erzählt worden: In Der 
Gegend von Niederbronn und Gundershoffen befindet ſich eine 
Mühle, deren beftimmte Lage man mir nicht angeben fonnte 
oder nicht angeben wollte. Dem Müller aber, dem diefelbe 
angehörte, war es unmöglich, feine Mühlärzte länger als 
zwei Tage zu behalten; den» ein Bär befuchte fie jede Nacht 
in der Mühle und jagte fie in Schrecken. Endlich fam ein 
ftarfer und beherzter Burfche, der au von dem Bärenfpuf 
gehört hatte, und bot, um guten Lohn und Koft, dem Müller 
feine Dienfte an. Er trat aud) alfobald bei ihm ein und follte 
ſchon in der nächften Nacht mahlen. Nachdem er, auf des Glöd: 
leins Ruf, gegen Mitternacht, wieder frifch aufgefchlüttet und ei- 
nen guten Schlud von feinem Nachttrunfe zu fi) genommen hat— 
te, legte er fi) auf ein Paar Mehljäde, um auszuruhen. Er 
war noch zwifchen Wachen und Träumen, ald die Thüre, Die 
von ded Meifters Stube in die Mühle führte, aufging, und ein 
großer zottiger Bär herein trat. Er madte fi zuerft am 
Beutelfaften zu thun, ging am Scheidfaften hin und her, fo: 
dann die Treppe hinauf an die Trommel, und fam endlid 
auch auf den Mühlarztzu, der auf den Ellenbogen geftügt, dem 
Treiben des Bären Faltblütig zugefehen hatte. Kaum redte 
derfelbe aber feine Tage gegen ihn aus, ald der Burſche das 
Mühlbeil ergriff und fie ihm abfchlug, worauf der Bär fid 
mit furcdtbarem Heulen davonmachte. Des andern Mor- 


) Nork, Myth. ver Volksſagen, S. 314, 
») Ebendaſ., S. 314 u. ff. 
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gens, ald man ſich zur Suppe fegte, fehlte die Müllerin: 
fie lag im Bett und hatte den rechten Vorderarm verloren; 
den brachte der Mühlarzt eiligft herbei, und man erkannte, 
daß die Müllerin eine Here fei. *) 

Bom Wolfe, ald Teufelöthier, habe ich in unferm Elfaß 
feinen Bericht gefunden, wiewohl er in andern Gegenden häu— 
fig als ſolches erfcheint. Er ift Loki's Thier, durch welchen 
Odin felbft, beim Weltuntergang, feinen Tod finden wird. 
Der Teufel wird im Mittelalter, als feelenraubender Wolf 
gejchildert, und der aus dem griechifchen Alterthume ftanı- 
mende Werwolf, oder Menſchenwolf, ift vom Teufel 
auf die Zauberer übergegangen. Er fpuft befonders in der 
Ehriftnacht, ift „nach jungem Blute gierig und raubt Kinder 
und Mädchen mit blinder Kühnheit.“ 9) Er heißt audy im 
Schwediſchen Varulf, im NAltfranzöfifchen “warou, fpäter 
loup garou, und der Mülhaufer Kinderfchred Marolf, mag 
wohl, bei und, der einzige Nachfomme deſſelben fein. 

As Fuchs, an den fi, wie Grimm bemerft, feine my- 
thiſchen Vorftellungen knüpfen, ®) der aber in den alten Thier— 
epen ‚als Reinhard, Reinede, fo wie in Fabeln und Mährchen, 
eine Hauptrolfe fpielt, finde ich den Teufel in dem fon 
oben erwähnten Prozeß des Enfisheimer Hanns Nitfchelm, 
der ald Herer zum Feuertode verbanımt wurde. Es heißt im 
zweiten, von ihm eingeftandenen Klagepunkt: „Seyn der 





2) Nehnlichen Mühlfpuf erzählen Bernhard Baader in Mones 
Anzeiger, 1839. ©. 181. und Sommer, Sagen, Mährcdyen und 
Gebräuche aud Sachen und Thüringen, Halle 1846, Erftes Heft, 
&. 57; in der erftern Erzählung verwandelt die Here den Mül— 
lerburfchen in ein Pferd, das fie reitet, in ver legten erfcheint vie 
Müllerin ald Kap e. 

2) Deutſche Myth. S. 1047 u. ff. 

») Ebendaſ, ©. 634. 
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böß Gaift in dreyen tagen hernacher in eins Fuchß geftalts 
zu Ime (ihm) kommen, unnd mit ftarfer Betrauung (Bedro- 
hung) dahin gebradht, daß er (laider) Gott denn Allmechtigen 
verläugnet, und dem böfen Feindt zue dienen, verſprochen, 
welcher Ime Zauberey zuegeftelt, die Leuth damit zue ſchä— 
digen, fo er aber damalen hinauß in graben geworfen. “ 

Den Hafen nimmt das Volf ebenfalls als ein teuflifches 
Thier an, und feine Begegnung, ald ein unglüdverheißen- 
des Zeichen. ") 

Unter den Hausthieren gelten der ſchwarze Hund, nament- 
lich der ſchwarze Pudel, befonders aber die Katze, als teufliſch. 

Hier werden wir wieder auf den nordijchen und deutfchen 
Mythus verwieien. Die Katze war das heilige Thier der 
Freyja, der frohen, erfreuenden, gnädigen Göttin, der Göt— 
tin der Liebe! 2) Sie fuhraber auch auf einem mit zwei Ka— 
gen befpannten Wagen, zum Schlachtfelde und theilte ih mit 
Ddin ‚in die Leiber der Erfchlagenen. Dieß ift die Nachtfeite ih—⸗ 
rer, fonft lieblichen Erfcheinung , und die Furcht vor ihr, als 
Todtenwählerin, ging auch auf die fie führenden Katzen über, 
und fo wie MWodand Todtenpferd, fo kamen aud) die Kagen 
in des Teufeld Gewalt. Hier, nad) Norf, ) einige Andeu- 
tungen : „Nachdem in der Freitags-Mitternacht — in wel— 
her Freyja vorzugsweife mächtig gedacht ward ) — Die 


%) Unter den von Moſcheroſch, Geſchichte Philanverd von Eitte- 
wald, Straßburg 1650, Th. 1, G. 482 aufgezäblten Bolfdvorurthei- 
len feiner Zeit, fönmt vor: „Wem ein Haaß auf vem Weg begeg- 
net, ver kehre ſich dreymal vmb (um), fonft widerfährt jhm Unfall,“ 

2) S. Grimm's, D, Myth, Art, Freyja. 

2) Myth. der Volksſagen, S. 744 u. ff. 

) Ter Freitag gilt noch jetzt, als ein Unglückſstag, an welchem 
auf dem Lande gewiß weder Hochzeit, noch Kindtaufe, noch ſonſt ein 
wichtiges Geſchäft unternommen wird. 
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Katzen allen Teufeln geweiht worden, und foldergeftalt 
dadurch der ihnen verurfachte Schmerz magiſch-ſympathetiſch 
auf die Kagen übertragen war, wurde fofort eine gejpießt, 
und unter entjeglichem Gefchrei bei langjamem Feuer gebras 
ten. - Sobald das Gefchrei nachließ, und die legten Todeszu—⸗ 
dungen des Thiers eintraten, mußte fogleich die zweite ges 
fpießt werden, denn es durfte nicht eine Minute Stillftand 
geben, wenn ed die Hölle bändigen follte, und fofort wurde 
das Dpfer drei Tage und drei Nächte fortgefegt, ohne daß 
man Nahrung zu fi’ nahm. Nac) einiger Dauer des Opfers 
ftellten ſich höllifche Beifter in der Geftalt ſchwarzer Klagen 
ein. Der Lohn des Opfers war die Gube ded andern Ge- 
fihts, das man bis zum Tode behielt. Nicht blos in Schotts 
land, wovon hier die Rede war, fondern in ganz Europa 
wurden Kagen bei zauberifchen Geremonien als ein Behifel 
gebraucht. “ 

As ſchwarze Kae erwürgte der Teufel im Jahr 1477 
einen Fürften von Murbach; fo erzählt nämlich die Gebwei- 
ler Dominifaner-Ehronif. S. 86: „Ein erfchrödlicher Ca— 
ſus begabe ſich alhier zu Gebweiler. Dan als Bartho— 
lomäus von Andlau, Fürft zu Muerbach, in dem obern 
Schloff Hugftein in fein gemad) fame, undt Nacht were, 
da ſas er auff feinem Stuel undt redete mit feinem Kammer- 
Diener, was ihnen angelegen war; in dem fo verlöft ihnen 
das Licht. Der Kammerdiener nimb die Kerken undt wolt 
ein anders Liecht anzinden; und als er ed angezundten undt 
damit in die Stuben kame, da der Herr ſaſe, da face er 
mit grofieen Schrädhen wie das ein ſchwartze Kab dem 
Herren auff dem Hals lage, die ihn verwurgt hat. Der Kam— 
merbdiener flohe aus der Stuben, gienge hinab, undt erzehlete 
e8 dem gangen Hausgefind. Man thete ihn wie man 
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einem todten Coͤrper thun ſoll, legt ihn in ein Todtenſarch. 
In der fruhe, am Morgen, fiehrt man ihn gehn Muerbach 
er hete vier ftardhe Pferdt, die zugen an dem todten Cörpel 
das fie fhwigeten; alle die da waren namb es groſſ Wund— 
ter; undt da er gehn Muerbach in die Khürchen fam , da thete 
man den Tostenbahr auff, wie ed Gewonheit war, aber ed 
wurd leider fein todten Görper mehr darinnen ge 
fundten, ) Gott wölle uns alle gnädiglich vor dem böjen 
undt unverfechenen Todt behieten. * 

Die Katze ?) ift vor allen audy ein Herenthier. Wäh- 
rend Zauberer, (Herer, wie man fie ja füglich nennen kann), 
fih in Wölfe verwandeln, nehmen Heren Kapengeftalt 
an. Zur Zeit, ald ich den Fleden Oberbronn, im Be: 
zirfe Weißenburg, bewohnte, gab man mir ald Kennzeichen 
der in Katzen verwandelten Heren an, daß fie fid) gern uns 
ter Hohlziegel fegten oder auf den Herd, um bei Nachbars— 
leuten zu laufchen, was im Topfe gekocht werde. Statt vie: 
fer, ftehe hier folgende Herenfape-Gefchichte, die mir damals 
erzählt wurde: ine Frau, welche eine Here war und fehr 
lüftern nad guten Bifjen, aber nicht immer die Mittel hatte, 
fi) welche zu verfchaffen, wußte, daß bei dem reichen Nachbar 
eine Kindichenf (ein Kindtaufihmaus) gehalten wurde, Eie 
verwandelte fi) in eine große ſchwarze Katze, und ſetzte ſich 
in eine Ede, in des Nachbars Küche. Sie fah nun zu, wie 


) Warum? laßt der Chronift erratben. Gr meist auch an einer 
andern Stelle, zum Jahr 1514, ungweideutig darauf hin. Die münd: 
liche Volksſage hat diefe Geſchichte auf eine eigenthümliche Weife be: 
arbeitet. Sie foll in ven angekündigten Elfäß. Sagen und Ge 
ſchichten mitgetheilt werben. 

2) Ueber die Rolle, welche fie im Hexenweſen fpielt, vergl. F. Nork, 
die Sitten und Gebräuche der Deutfchen und ihrer Nachbarvölfer. 
Stutt. 1849. ©. Hl u. ff. 
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Köchin die Speiſen bereitete, und merkte auf, ob dieſelbe nicht 
den Rücken verwenden möchte, damit ſie einen Griff in den 
Topf thun, und ſich eine gute Portion herausfiſchen Fönne. 
Tas that die Köchin doch endlih einmal, um nad) einem 
Geſchirre oder einem „Döbchen“ Salz zu langen, und huſch! 
fuhr die Kage in den Fleiſchtopf; allein die Köchin hatte fie 
nod) zu rechter Zeit erfehen, und hieb ihr mit dem fcharfen 
Küchenmeffer eine Vorderpfote ab. Den andern Morgen fehlte 
der böfen Here der vordere Theil eines Armes * 

Die Fledermaus, ein Lieblingsthier der Heren und Zaus 
berer, darf bei den Hexenmalzeiten nicht fehlen. Bei einer 
teuflifhen Hochzeit, auf Wedmund, einem der Thürme von 
Dreien-Eren (Drei-Egisheim), wurden eine Menge von Fle- 
dermäufen verfpeist. 

Unter den Vögeln gelten: 

Der Häher, die Krähe und der Rabe, Odins Vogel, 


’) In einen Heren-Prozeffe in Münfter (Ober-Elſaß), 1596, 
kömmt folgende merfwürbige Stelle vor: „Und melvet fie, wie Heb— 
amm felbft, vie Vögel hätten ihr foldy Unglück und Gefangenfchaft 
(fie war nemlich angeklagt, eine Kinvbetterin verhert zu haben), vor: 
beveutet. Denn ald fie in ihrem SKrautgarten geweſen, wären zwei 
Raben kommen und hätten auf den nächften Bäumen ftarf mit ein- 
ander gehavert, ald wenn zwei Männer miteinander hart rebeten, 
Folgends wären audy zwei Atzeln fommen und hätten fich fo nahend 
zu ihr gethan , daß fie vermeint , fie wollten ihr auf ven Kopf ſitzen; 
darauf fie firadd zur gemeldten Kinpbetterin berufen mworven. Gie 
zeigte auch geftrigen Tages an, es wäre ein Elein Vögelein, aber 
fchneeweiß, daß ed vor Weiffe gezwißert hab, oben durch das Thurm: 
loch zu ihre hinabgeflogen und fih auf ven Korb, den fie auf dem 
Schoos gehabt, gefeget. Sie hab gedacht, ed woll etwa feine Nah- 
rung fuchen, hab aber doch nit geſſen; jie hab ed auch nit fahen mol: 
len, und ed fey hernach lang, bei gebachtem Thurmloch, neben dem 
Deckel geſeſſen.“ Aus einem Brief des Bürgermeifterd und Raths 
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fo wie ver Hahn und die Gans ale Teufeldthiere. Das 
Begegnen der beiden erftern ift von böferBorbedeutung ; von den 
beiden Iehtern find nur wenige Spufmärden im Umlaufe, 
Auch die Ente, die ich fonft nirgendwo in diefer Bedeutung 
gefunden habe, fömmt bei und ald Herenthier vor: Die 
Scharwache von Buchsweiler traf, in der Mitternachtftunde, 
eine ungewöhnlicy große Ente an, die, mit lautem Zlügel- 
ſchlage, bald um fie herum, bafd vor ihr her flatterte. Einer 
der Wächter ergriff fie beim Fettich (Flügel) und warf fie zu 
feinem offenftehenden Kellerladen hinab, daß fie eine SPfote 
brach. ALS er ded andern Morgens nad) Haufe fam, hörte 
er inwendig an der Ballthüre des Kellers klopfen. Er made 
auf und — feine Ehehälfte hinkte ihm entgegen und überhäufte 
ihn mit fchredlidhen Flüchen und Schimpfworten. 

Den Kufuf, der in Deutfchland hin und wieder ald vom 
Teufel befeflen gilt, Fennt man bei und nur als Drafel hiu— 
fichtlich der Jahre, die man noch zu verleben hat. 

AS Teufelsthier, unter ven Inſekten, fenne ich im Elſaß 
nur den Gold fäfer, der aud) des Teufels Pferd genannt 
wird. Wuhrfcheinlich verdankt er dieſe Diabolifche Bedeutung 
feinen Raubzügen auf andere, Heinere Inſekten. Nach einer 
Sage aud unferm Nacdbarlande Baden, an die ich mid) je 
doch nur unklar erinnere, verwandelten fich eine Menge von 
Golpfäfern, in wirkliches Gold. Als Gegenftüd zum Zeus 
felöpferd, gilt das Herrgottäfäferdhen, in Mülhaufen 
Lieweherrgottsthierle, in Deutfchland Sonnenfäferchen, 
Marienfäferhen, Blattlausfäferchen , Coccinella, das man 


von Münfter, im Gregorienthal, Dber:Elfaß, an Toftor Kafpar 
Bogler,zu Straßburg. Die Prozeßakten nebft mehrern Briefen von 
und an gedachten Vogler, find noch im Archiv der Stadt Münfter 
vorhanden. 
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mit Wohlgefallen zu ſich kommen ſieht, und, ohne eine Sünde 
zu begehen, nicht tödten darf. 


Tie Fliege, welche anderswo, wahricheinlich in Beziehung 
auf Loki, ald Teufeldinfeft gilt, fennt man bei uns ale 
ſolches nicht, und wenn gegen eine hartnädig verfolgende Fliege 
oder Müde gehört wird „Du Teufeldmud! Du Teufelsichnof! 
jo ift dies wohl ein Ausdruck des Unwillens, der bier den 
Zeufel, den böfen. Leberall und Nirgends, den Leutequäler 
und allgemeinen Sündenbof, wie noch in gar vielen andern 
Fällen, zur Strafe zieht. 

Anders verhält es ſich aber mit 


der Kröte; in diefe verwandelt fih der Teufel felbft. 
Alfo Iautet folgende Sage: Bruno von Egisheim war 
gleich bei feiner Geburt als ein Gottgeweihter bezeichnet wor- 
den. Er trug auf der Haut drei rothe Kreuze. Nachdem er 
ipäter einige Jahre lang unter Berthold, Biſchof zu Toul, 
ſich der Theologie beflifjen hatte, kehrte er, reich an Kennt- 
niffen,, Gaben und Frömmigkeit nad) Egisheim, dem Schlofie 
feiner Väter zurüd. Müde von der Wanderung, legte er fich 
aufs Moos, unter einem Baume nieder, und fhlief dafelbft 
ein. Da fchlidy fich der Böfe, in Geftalt einer riefenmäßi- 
gen Kröte, herbei, und fpie jein Gift auf des Jünglings 
blühende Wange aus. Schmerzlidy getroffen, und von einem 
tödtlidhen Geſchwüre bevedt, fprang Bruno auf und feufzte: 
„Herr Gott, dein Wille gefchehe! * Siehe, da erfchien plöß- 
lich der heilige Benedikt, berührte feinefWange mit dem Kru— 
zifire und der Höllenfpuf verſchwand. Dankbar fiel Bruno 
auf fein Knie, und gelobte in ein Klofter zu gehen, und fein 
Leben lang Gott zu dienen. Er that es, nahm immer mehr 
zu an Weisheit und Heiligkeit, und gelangte endlich, im 
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Jahr 1049, auf den päpftlihen Thron, unter dem Namen 
Leo IX. 

Die Kröte kömmt ald Teufeldverwünfchung in mehrern 
elſäſſiſchen Sagen vor. 2) Als sigma diabolieum , drüdte der 
Teufel den Novizen, das Abbild einer Kröte auf irgend einen 
Theil des Leibes, und in den Stern des linken Auges und 
übergab ihnen aud eine Tebendige Kröte, vermöge welder 
ihnen allerlei unheimliche Kräfte zu Theil wurden. °) 

Hieher gehören auch die trivialen Scheltwörter: Du befi 
Krott! Du Teufelsfrott! 

Die Sage von taufendjährigen Kröten, welche lebendig in 
Felfenplatten oder frifch zerhuuenen Steinen gefunden wer: 
den, hängt wahrfcheintih auch mit ihrem diabolifchen Wer 
fen zufammen. Ebenſo mögen die eifernen Kröten, wel: 
che in der St. Veits-Kapelle, bei Zabern, von, in Hoffnung 
gehenden Weibern, geopfert werden, urfprünglidy eher dem 
Teufel, dem Urheber der St. Veits- vder St. Veltlinsplag, 
als dem Heiligen felbft, gegoften haben. 

Näherer Erwägung werth, mag auch der im Mittelalter all- 
gemein verbreitete Volksglaube fein, daß der Franfenfönig 
Ehlodwig, vor feiner Belehrung, drei Kröten im Wap 
pen geführt habe. *) 


ı) Mündlich; zu vergleichen : Vies des Saints, Paris 4701, Tom. |. 
fol. 238. 19 Avril. 

2) Die meiflen in diefem Aufſatze angeführten Sagen und noch viele 
bieher gehörige, die wegen den engen Gränzen vefjelben, nicht heveingezo: 
gen wurden, findet man in ven bereitd angezeigten, bei Scheitlin u. 
Zollikofer, in St. Gallen, erſcheinenden Sagenwerfe des Verfaſſers. 


) S. W. G. Solvan, Gefchichte ver Hexenprozeſſe, Stutig. und 


Tübingen 1843, ©. 226, 
“) V. Schweighaeuser , Antiquitös du Bas-Rbin, p. 17. 
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Die Schlangen, welche ſich manchmal Nachts, am Rande 
des Moſſigbachs, im Kronthale, zeigen, und einen hellleuch— 
tenden Schein von fid) geben, follen ebenfalls Teufelsfpuf fein. 

ALS geflügelte Schlange, Drade, mit diamantenen 
Augen, erfcheint der Teufel im Jura; ebenfo im benachbar— 
ten Mümpelgarder Lande, wofelbit das Ungethüm voui- 
vre genannt wird. I In Riedheim, bei Buchöweiler, fliegt 
zu gewiffen Zeiten, Nachts, wenn Alles im Dörflein 
fchläft, ein feuriger Dradye umher, der zu den Speicher⸗ 
löchern mancher Häuſer hineinfährt, und Getreide und ſon⸗ 
ſtigen Vorrath herausbringt, die er dann auf andere Speicher 
niederlegt. — Einer der legten Schulmeifter ?) von Ried— 
heim, der zugleich Schreiner war, hatte einft bis tief in Die 
Nacht hinein an der Hobelbanf, ich glaube, an einem 
Sarge, zu arbeiten gehabt, und wollte fid) eben, da ihm das 
Licht ausgegangen war, am Fenſter entfleiden; als er den 
feurigen Draden, mit langem Leibe „wie ein Wißbaum 
(eine Stange, die man auf's Heu legt, um es beſſer zu las 
den) groß» und reichbeladen, durch den Scyornftein eines 
benachbarten Haufes ſchlüpfen fah. Dabei geht das Gerede, 


2) «On appelle vouivre, viore, guivre, un serpent aild qui n’a qu’un 
oeil appelö escarboucle (Karfunfel), et jetant une lumitre si vive, que 
le monstre parait ötre tout en feu. Selon une ancienne tradition, le vil- 
lage de Dung (& 3 kilometres de Montb£liard), dut son affranchissement & 
ce qu’il delivra d’une vouiere la contr&e que cello-lä infestait. » ©. Du- 
vernoy, Ephemerides du comt& de Montbeliard. — Weiteres baruber be: 
richtet X. Marmier, Souvenir de Voyages (F£erie francomtoise), Paris 1845, 
p. 73 et suiv, — Die vouivre, welche jich auch an Quellen und Brun: 
nen aufhalten foll, mag wohl früher Melufina geheißen haben. 

2) Nach ver mündlichen Erzählung einer, vor zwei Jahren verftor- 
benen Enkelin veffelben, damals einer Frau von etwa 50 Jahren. — 
Ueber Drachen, welche Nachts durch die Luft fliegen, ift Grimm, 
D. Myth. S. 692 nachzuleſen. 
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daß die Schätze, welche der Drache auf dieſe Weiſe bringt, 
erſt dem zweitfolgenden Geſchlechte angehören können. Eine 
dortige Familie ſoll in dieſem Augenblicke im Beſitze ſolcher 
Schätze ſein. Man ſagt im Dorfe von den Mitgliedern der— 
ſelben: „Die haben's gut, ihre Großeltern haben den Dra— 
chen gehabt!“ 


IL, 


Bei den bis jegt befprochenen Verwandlungen in Thierge- 
ftalten, verfährt der Teufel, wie wir gejehen haben, vers 
möge der ihm zugefchriebenen Zauberfraft, frei und willfür- 
lich, um dadurch feine feelenverlodenden und feelentödtenden 
Zwede zu erreichen. Anders ift ed mit der zweiten Art, mit 
den unwillkürlichen Verwandlungen in thierifche Ge— 
ftalten, befchaffen. Wenn den erften, alte, heidniſche My— 
then zu Grunde liegen, und fie auf beftimmte Gottheiten zurüd- 
geführt werden fünnen, fo beruhen die legtern dagegen ganz 
auf der Lehre der Seelenwanderung, welde aus dem 
Dunkel des fernften AltertHums zu und herüber reiht, und 
in ihrer Anwendung , beim Bolfe, ald Strafgeridt Got— 
tes über fündiges Leben auf Erben, erfcheint ") 


) Auch der alte elſäſſiſche Satyrifer Mofcherofch, glaubte an vie 
Ginbannung ver Seelen, nach dem Tode, in, ihren Sünden entfpre: 
chende, Thierförper. Er jagt: „Tyrannen, MBerfolger, Räuber, 
Mörder, weil fie in ihrem Leben ald Löwen, Bären und Wölfe 
fi) erzeiget, werden nad) jhrem Leben mit vergleichen geftalten Teuff— 
len wieverumb gepeiniget, Gin Schinvehund, ein Geitzhalß muß ſich 
allda als ein Hund wieverumb quälen und leyden, Gin Unkeuſcher 
deßgleichen, ein Dieb mit Raben, ein Gottesläfterer mit Teuffels: 
zungen geplaget werben.” Wunverliche und mahrhafftige Gefichte 

Philanders von Sittewald, Straßburg 1656. 1, S. 22. 
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Bei den Erfcheinungen der ummwandelnden Gefpenfterthie- 
re legterer Art, treten nun aucd wieder zwei verichiedene 
Züge hervor, nemlih : zuerſt, eine Art von Groll ders 
felben gegen diejenigen , welche fich noch des frifchen, fonnis 
gen Lebens freuen, gegen das Recht des Lebenden, um mit 
Schiller zu reden; welcher Groll ſich dadurch äußert, daß fie 
den Einzelnen an ihre unheimlichen Bannftätten loden, ihn 
verfolgen , irre leiten, ängftigen und oft mißhandeln; — und 
fodann, der, manchmal durdy äußere Zeihen, als durch 
Winfeln, Seufzen, durch ängftliches Verfolgen, oder aud) 
durch Worte ausgefprohene Wunſch nad Erlöfung. Die 
Bedingungen, an welche fidy dieje Erlöjung knüpft, werden 
mandhmal, wie wir fehen werden, von den gebannten 
Seelen angegeben, haben aber immer etwas für den Leben» 
ben Abfchredendes, (Dame von Rothenberg, Krötenftuhl); manch⸗ 
mal müſſen fie errathen, jedenfalls aber zur rechten Stunde 
erfüllt werden, 

Das Geheimniß der Seele, des denfenden , fühlenden und 
wollenden Weſens im Menichen, und der Zuftand derjelben 
nad) dem Tode, hat von jeher die Völker vieljuch beſchäftigt. 
„Zwei anmutige Vorftellungen find es," fagt Grimm, 9 
„welche die entweichende Seele ald Blume aufblühen, als 
Vogel auffliegen lafien. Beine hängen zufammen mit der 
Verwandlung in Pflanzen und Thiere überhaupt, und grün— 
den ſich auf die Lehre von der Geelenwanderung , der das 
frühe Alterthum hHuldigte. Im diefem Sinn wurde die Uns 
fterblichfeit angenommen, daß die Seele blieb, fid) aber einen 
neuen Leib gefallen lafien mußte.” In Märtyrergeichichten 
fliegt häufig die Seele des für feinen Glauben Gemordeten , 





)D, Myth, ©. 786. 
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ald weiße Taube, gen Himmel; ebenfo in vielen Mär 
chen, die Geifter unfchuldiger Kinder, als weiße, hell: 
glänzende Vögelein; während die Seelen der Gottlofen, 
als ſchwarze Vögel entweichen. ') 

Selbft ohne darauffolgenden Tod, „entlauft die Seele aus 
entzüdten, fchlafenden Menſchen, in Geftalt einer Schlan- 
ge, eined Wiefels, einer Maus”, ) wie man dies felbft 
auf alten Gemälden wahrnehmen fann. 

Die, nach dem Bolkdaberglauben, unwillfürlih in 
Thierförper gebannten Seelen, bilden, je nad) der Weiſe ih: 
rer Erfcheinung, zwei verfchiedene Reihen. Zur erften Reihe 
gehören diejenigen Thiergefpenfter, welche entweder außer: 
halb bewohnter Orte, in Wäldern, Thälern, auf Wie: 
fen, Brüden, in zerftörten Burgen, oder aud) in einzel- 
nen beftimmten Häufern fpufen; zur zweiten, bie ſo— 
genannten Stadt» oder Dorftbiere, in deren Befig und 
Genuffe ganze Gemeinden find, und über deren eigentliche 
Bedeutung noch am wenigften Licht geworfen ift. 

Unter den willfürlihen Thierverwandlungen ift bereits 
vom wilden Jäger und feiner Jagd, ald vom Teufel 
jäger und Teufelsdthieren gefproden worden; allein bie 
Volkstradition hat diefe Erfcheinung auch von einer andern 
Seite aufgefaßt, und von diefer gehört fie, wegen der dabei 
vorfommenden Gefpenfterthiere, zur erften Reihe der unwill- 
fürlihen Thierverwandlungen. Ohne in die, allzumweit vom 
Zwede führende Unterfuchung, über das dem wilden Jagd— 


) Nork, die Sitten und Gebräuche ver Deutfchen, &, 273 u. ff. 

2) Grimm, deutſch. S.789; Beifpiele davon in Grimms Deutfchen 
Sagen, ©. 488, 455, und Wagenfeld's, Bremifchen Volkefa: 
gen, 11, ©. 20. 
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zuge zu Grunde liegende hiſtoriſche Faltum ") einzugehen, 
genüge es hier, im Allgemeinen daran zu erinnern, baß ber 
an der Spitze jagende, tolle, meift ohne Haupt bargeftellte 
Jäger, um feiner Sünden willen verdammt ift, fo wie, nicht 
weniger , die ihn begleitenden Jagdgenofien und Hunde, und 
die von ihm gejagten Thiere. Der alte Mythus ift alſo bier 
vollkommen verwifcht, der Teufel ift ebenfalld verſchwunden, 
und die Idee der Seelenwanderung, ald Büßung von im Le— 
ben begangenen Sünden, an ihre Stelle getreten. 

Die natürliche Erklärung der ganzen Erfcheinung ift wohl 
fchwerlich irgendwo vollftändiger und fcharffinniger gegeben 
worden , ald von Autenrieth, in feinem treffliden Werke 
„Stimmen aus der Höhe," in welchen er eine Menge von 
Zeugniffen glaubwürbiger Neifender, über diefen Gegenftand 
jzufammtengeftellt hat. Er fagt, unter andern: „Sie (diefe 
Stimmen) ſcheinen bald in diefer, bald in jener Richtung 
durch die Lüfte zu fliegen, meift von oben herab zu erklin— 
gen, zuweilen aber aus der Erde heraufzufteigen. Sie glei» 
hen bald dem Klange der verjchiedenartigften mufifalifchen 
Inftrumente, bald einem lauten Waffengeklirre oder Trom— 
mel- und TGrompetenlärmen. Zuweilen find fie dem Pferde— 
getrappel ähnlich oder entferntem Geſchützdonner, ein ander- 
mal beftehen fie in einen fürdhterlichen, hohlen oder plögli- 
hen, durchdringend gellenden Schrei. Häufig ahmen fie ab- 
wechjelnd vielerlei Thierftimmen , meift Hundegebell nad). 
Ebenſo häufig gleichen fie auch lautem Rufen, fo daß nicht 


) Darüber find nachzulefen: Grimm, D. Myth. ©. 873 u. ff. — 
3. Norf, Myth. d. Volköfagen, S. 21 uff. — Daumer, Die 
Gebeimniffe des chriftlichen Alterthums; Hamburg 1847, 11, 204 u. ff. 
jedoch mit Verwerfung ver, gegen die chriftliche Kirche feinpfeligen , 
hoͤchſt abenteuerlichen Erklärungsweiſe. 
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ſelten der überraſchte Hörer glaubt, ſie rufen ihn ſogar mit 
Namen und ſprechen artikulirte Worte in ſeiner Sprache zu 
ihm. In ſolchen Fällen meinte der Hellene, ſie riefen auf 
griechifch, während der Römer fie lateinifch reden hörte. “Der 
heutige Bergfchotte vernimmt fie deutlich in feiner Landes— 
fprache, der gallifchen. So konnten diefe Stimmen bei ihrer 
Mannigfaltigfeit bald diefem, bald jenem befannten Laute 
verglichen werden, und wo ihr Klang einer Menfhenftimme äh» 
nelte, wurden fie von jedem Hörer, entfprechend feiner ver- 
fhiedenen innern Stimmung, anders, in einzelne Worte oder 
ganze Reden und in feine Sprache überſetzt.“ ) 

Im Elfaß weiß man überall vom wilden Jäger und vom 
wüthenden Heere, oder ‚Wüthenheer zu erzählen. Bon ge: 
räuſchvollem Rennen, Laufen und durcheinander Echreien, 
oder von gewaltigem Sturmesbraufen, wobei die Läden jchmet- 
tern und der Wind im Scornftein pfeift, fagt man ſprüch— 
wörtlihe „Man meint 'sWüthenheer fei los!” Die Er- 
fheinung des wilden Jägers fnüpft fich, fo weit mir big jept 
befannt geworden, vorzüglich an folgende Drte: 

In Illzach, bei Mülhaufen, wo er Nadhtjäger heißt, 
hörten ihn ältere Leute, vor etwa 50 Jahren noch, von ber 
Geite von Wittenheim und Kingersheim, und von Pfaftatt 
her, alfo von Nord ?) und Weft, durch den jeßt gelichteten 
Wald herbraufen. Sein Jagdruf war: „Huhde, Huhdada!“ 


) Nork's Myth. d. Volks. S. 24. — Mehrere Erflärungen fin: 
det man auch in dem trefflichen Buche: MWolfänaturlehre zur Däm— 
pfung des Aberglaubend, von I. 9. Helmuth, 6te Aufl. S. 475 u. ff. 

2) Die Norpfeite ift überhaupt ver Weg, ven ver Teufel und alle 
böfen Geifter nehmen; fie ift in ver deutſchen Volksſage vie Todes: 
feite, die Seite der Finſterniß und ver Kälte, welche gleichbedeutend 
mit dem Tode find. Nork, Myth. d. Volkaf. ©. 142 u. 422, 
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und Das Hundegebell lautete Bahbahbä!“ Jetzt wird er nicht 
mehr, oder nur felten gehört. ) 

Dagegen ift der Mald, welcher ih von Dbermodern 
gegen Buchsweiler, längs der Straße nad) Pfaffenhoffen hin 
zieht , in der ganzen Umgegend wegen des oft hier durchzie— 
henden wüthenden Heeres berüchtigt. Es leben eine Menge 
von Leuten, welde den unheimlichen, grauenerregenden Zug 
gehört haben wollen. Dabei ift eigenthümlich,, daß die nädht- 
lihen Wanderer, mitten in dem Getobe, Heßen und Bellen, 
fi bei ihrem Namen rufen hören. 2) Dieß gefchieht nament- 
lich, wenn fie fi in der Nähe eines bradyliegenden Feldes 
Schwarzajerle (ver ſchwarze Egerd) befinden, linfs von 
der Straße, die von Buchsweiler nady Modern und Pſfaffen— 
hoffen führt. Antworten fie darauf, fo werden fie irre ge- 
führt und gerathen in das Didicht des Waldes, wo file das 
hölische Toben des Wüthenheers bi zur Morgendämmerung 
verfolgt. 

Bom Moderer Walde, alfo ebenfalls von Norden her, 
zieht ſich das Wüthenheer gegen den daranftoßenden Reiher— 
wald, wo der wilde Jäger Halt macht und feine Thiere gra- 
fen. läßt. 

Aud) bei Riedheim, am Fuße des Baftberged, auf der 
Südweſtſeite von Buchsweiler, ift ein „Beſch“ (Gebüſch), wo 
der wilde Jäger hält und feine Thiere füttert. 

Dft fährt er auch durch das Thälchen, welches ſich zwifchen 


*) Als Raftftätte des wilden Jägers gilt auch dad am Eingang des 
Muünfterthals liegende Schloß Plirburg. ©. X. Boyer, Rodolphe 
de Habsbourg ou l’Alsace au 15° siecle, Colmar 1847; p. 298 et 503. 

2) Vergleiche hiemit die ©. 58 mitgetheilte Stelle aus Autenrieths 
„Stimmen aud den Höhen. " 
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dem Gumprechtshoffer Wäldchen und dem Froret, 9 
dem Oberbronner Gemeindewald, gegen Gundershoffen 
hinzieht. 

Zwei Oertlichkeiten, in welchen wir mehrere Thiergeſtal⸗ 
ten zugleich antreffen, find der Bölche nſee und das Krom 
that. 

Nach mündlicher Sage und nach der Gebweiler Dominifa- 
nersChronif, wird der Bölchenſee, im Oberrhein, von eis 
ner Menge feltfamer und unheimlicher Fiſche, allefammt ges 
baunte Geifter, bewohnt; unter denjelben bemerkt man eine 
große, ganz mit Mood bevedte Korelle, welcher eine Tanne 
aus dem Rüden gewacfen if. Im Jahr 1123 follen auch 
aus dem See Hühner mit vier Füßen, und 1304 ein 
furchtbarer Drache ans Land geftiegen fein. 

Gleichberüchtigt iſt das Kronthal, zwifhen Marlens 
Ienheim und Waßlenheim, aus defien Sandfteinbrüchen der 
größte Theil der zum Bau ded Straßburger Münfters nöthi- 
gen Steine gezogen wurden. Außer den ſchon oben berührt: 
ten Schlangen, fißt noch ein ſchwarzer Hund in einem . 
Steinhohl , welcher einen Schatz hütet. ?) Sodann läuft oft 
. zur Nachtzeit ein weißes Rößlein durchs Thal; mandmal 


) Auf der großen, vom Kriegdminifterium berandgegebenen Karte 
von Frankreich , auf welcher dem Elſaß acht Blätter zugetheilt find, 
heißt diefer Wald Frohwald; mahrfcheinlich war die ältere Denen: 
nung Fro-, Frowen:: Srauenwald, um fomehr, da derſelbe 
als Sammelplatz der Hexen gilt, 

2) Schwarze Hunde gelten zwar als Teufelsthiere, jedoch bezieht 
dad Volk viefelben auch häufig auf Menſchen, die bei Kebzeiten geizig 
waren und Gelo zufammen häuften. In einem Bäderhaufe, in Straß: 
burg, foll ein ſchwarzer Hund mit feurigen Augen, in welchem bie 
Seele eined ehemaligen Bejiterd gehen muß, verborgene Schähe an: 
zeigen, 


u 


allein, manchmal fteht ein Mann auf demfelben, der einen 
Säbel in der Hand hält. Er foll einft vor vielen, vielen 
Jahren den Eingang des Thald, ganz allein gegen ein gro- 
ßes Kriegsheer vertheidigt haben , aber wegen einer dabei be— 
gangenen Sünde hierher gebannt ſein. ) 

Bor dem Kronthal und auf der Südfeite deſſelben, befindet 
fh am Fuß des Wangenbergd,?) das alte Städtchen 
Wangen. Auf der Gartenmauer, ded gleih am Anfang 
liegenden ehemaligen Freihofs, *) bemerft man, vom Nacht— 
läuten an, bis zur Morgenglode, zwei große weiße Ka- 
Ben, welche einander gegenüber figen, und außerordentlich 
bel in die Nacht hinein glänzen, 

Auch im Buchsweiler Freihof, einem alten hohen Haufe, 
in der Herrengafie, Ipufen, unter andern Geiftern, auch 
Thiere: Eine große Katze geht hier um, mit feurigen Au- 
gen, und wenn man ihr zu nahe kommt, fo nimmt fie ei- 
nen Sag und fpringt in die Mauer hinein, die ſich vor ihr 
öffnet und wieder fchließt, ohne daß man die geringfte Bes 
Ihädigung an derfelben bemerfe. In den Zimmern, auf den 
Gängen und Treppen, fv wie auf dem Gefimfe der Fenfter 
läßt fi) ein Hahn von ungewöhnlicher Größe fehen. 





4) Ohne dieſen legten , wahrfcheinlich erft fpäter hinzugefeßten Um— 
fand, wäre bier dad weiße Pferd Odins, des Siegesgottes, un: 
zn und die Sage gehörte zu ven willkürlichen Thierverwand- 
ungen. 

Als Sypnmelplag ver Heren und Aufenthaltsort irre führender 
Geiſter berüchtigt. 

°) Freihöfe waren Stätten, in welche ſich im Mittelalter Tod— 
Ichläger und andere grobe Verbrecher zurüdziehen Eonnten, um ver 
uber fie verhängten Strafe zu entgehen ; foldye waren im Elſaß, un- 
ter andern, auchin Mülhaufen (S. Petri, der Stadt Mülhaufen 
Geſchichten, herausgegeben von M. Graf, Mülh. 1838, ©: 21), 
Oberbergheim und Buchsweiler. 
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Wenn man von Obermodern nach Kirrweiler geht, 
fo fümmt man, links von der Buchsweiler Straße, und noch 
im Buchsweiler Bann, an einen Steg, der über den Mühl- 
bach führt. Dort grast in der Dämmerftunde die [ch mw arze 
Kuh, mit filbernen Hörnern und filberner Halsglode. Die 
Waidbuben fehen fie oft und gehen ihr aus dem Meg, ob— 
gleich fie ihre Art und Sitte fennen, und wiflen, daß jie 
ihnen fein Leid zufügt. Wenn man, von ihrem Geläute an- 
gezogen, auf fie losgeht, fo nähert fie ſich fanft und will 
Einem die Hände leden. Läßt fih’3 aber Einer beifommen, 
fie zu fchlagen oder mit Steinen zu werfen, fo geräth fie in 
Wuth, nimmt den Frevler auf die Hörner und fchleudert ihn 
in den Mühlbad). 

An dem Gänsbrücklein, über welches der nächte Weg 
von Boſſelshauſen nad Kirrweiler führt, geht eine 
große Gans, nach Manden ift e8 eine Schneegans, 
welche die Leute oft ftundenlang in der Irre herum führt. 
Das Irregehen geichieht jedoch auch, ohne daß die Gans felbft 
dabei erfcheint. 

Bei fammtlichen , hier mitgetheilten Spuferfcheinungen der 
eriten Reihe, der unwillfürlichen Thierverwandlungen, ift 
nur die Idee des Cingebanntfeins, wegen begangener Sün— 
den, ausgedrüdt ; die Bedingungen, an welche ſich die Er- 
löfung fnüpft, find unbekannt. Diefelben find dugegen in 
folgenden zwei Sagen auf beftimmte Weife angegeben. 

Im Schloffe Rothenberg, Rougemont, welches an ber 
Straße von Masmünfter nad) Befort liegt, erfcheint oft eine 
weiße Dame, welde fih auf die Trümmer des Thurmes 
fegt, und traurig ind Thal hinabfhau. Ein Mädchen fah 
fie eined Tages dafelbft ſitzen. Die Dame ging alfogleid 


auf das Mädchen zu und bat es, zu einer beftimmten 
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Stunde ded Abends, wiederzufommen; fie werbe fich ihm 
alsdann in Geftalt eines Drachen, mit feuerfpeiendem Schlun- 
De zeigen, und auf es losfahren; allein ed folle ſich dadurch 
nicht abichreden Tafien, jondern den Schlüffel nehmen, 
welcher ihr im Raden liegen wird und welcher zu großen 
Schätzen führt; dadurd werde fie ſodann erlöst fein. Das 
Mädchen fam zur beftellten Zeit, gerieth aber durch die Ers 
ſcheinung des Drachen fo fehr in Echreden,, daß es die Flucht 
ergriff. Nachdem es fid) nod einmal herumgewandt hatte, 
war ber Drache verfchwunden; ullein es hörte hierauf mit 
Hagender Stimme die Worte rufen: „Ad jetzt bin ich wieder 
für hundert Jahre gebannt!“ *) 

Die zweite Sage, „vom Krötenftuhl,* theilen die Brü- 
der Grimm, in folgender Abfaffung mit: „Auf Noth- 
weiler, einer elfäflifchen Burg im Wasgau, °) lebte vor 
alten Zeiten, die fchöne Tochter eined Herzogs, die aber fo 
ftolz war, daß fie feinen ihrer vielen Breier gut genug fand, 
und viele umfonft das Leben verlieren mußten. Zur Strafe 
wurde fie dafür verwünfcdt und muß auf einem öden Felfen 
haufen, bis fie erlöst wird. Nur einmal die Woche, nämlich 


am Freitag, darf fie fihtbar erfcheinen, aber einmal in Ge» 
ftalt einer Schlange, das zweitemal ald Kröte und das 


drittemal ald Jungfrau in ihrer natürlichen Art. Jeden 
Freitag waſcht fie fi) auf dem Felſen, der nod) heutzutage 


) S. Golbery, on. du Haut-Rhin, Paris et Mulh. 41828, p. 91. 

2) Deutiche Sagen, I, ©. 304. In mehrern Mundarten beißt 
auch der Waldſchwamm Kr dtenftubhl. 

) Ich habe vie Lage diefer Burg vergeblich gefucht ; ſollte nicht eine 
Namendverwechdlung begangen worden fein ; eine ähnliche Sage fommt 
übrigens im Jägerthal vor, fie ift von G. Mühl poetifch behandelt 
worden, ©. Elfäh. Sagenbudy von Aug. Stöber, Straßburg 
1842, ©, 396. 
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der Kroͤtenſtuhl heißt, an einem Quellborn und ſieht ſich 
dabei in die Weite um, ob niemand nahe, der fie erlöfe. 
Mer das Wagſtück unternehmen will, der findet oben auf 
dem Krötenftuhl eine Mufchel mit drei Wahrzeichen in einer 
gelben Schlangenfchuppe, einem Stüd Krötenhaut und einer 
gelben Haarlofe. Dieje drei Dinge bei fid) tragend, muß 
er einen Freitag Mittag indie Wüſte Burg fteigen , warten 
bis fie fi) zu waſchen fommt und fie drei Wochen hinterein— 
ander in jeder ihrer Erjcheinungen auf den Mund Füfien, 
ohne zu fliehen. Wer das aushält, bringt fie zur Ruhe und 
empfängt alle ihre Schätze. Mancher hat fchon die Merk 
zeihen gefunden und fid in die Trümmer der alten Burg 
gewagt, und viele find vor Furcht und Greuel umgefommen, 
Einmal hatte ein Fühner Burfche ſchon den Mund der Schlunge 
berührt, und wollte auf die andere Erfcheinung warten, da 
ergriff ihn Entfegen und er rannte bergab; zornig und ras 
fchelnd verfolgte fie ihn als Kröte bis auf den Krötenftuhl, 
Sie bleibt übrigend die Länge per Zeit hindurch wie fie war 
und altert nimmer. Als Schlange ift fie am gräßlichften und 
nad) dem Spruch ded Volks „groß wie ein Wiefhbaum (viel 
mehr Wißbaum), als Krott groß wie ein Bachofen und da 
fpaucht fie Feuer. ! — 

Wir haben nun fhließlicdy noch die zweite Reihe der unwills 
fürlihen Berwandlungen in Thiergeftalten, nemlich die 
fogenannten 

Stadt- oder Dorfthiere, Stadt- oder Dorffälber, ?) 
wie fie aud) häufig genannt werden, zu befprechen. Es Fann 


7) Der Kuß, ald Erlöjungsbedingung,, kömmt häufig in Sagen 
vor. 

2) Dieß find die gemöhnlichften Benennungen; hier einige abwei- 
chende: In Brunnftatt, bei Mülhaufen, heißt dad Gefpenft das 
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dieß um fo mehr in gebrängter Kürze geſchehen, als die Er- 
fcheinung diefer Gefpenfterthiere fich beinahe überall auf die— 
felbe, höchſt einförmige Weife wiederholt, und alfo im All— 
gemeinen abgehandelt werben fann. 

Was die Geftalt diefer nächtlichen Ungethüme betrifft, fo 
darf man, bei ven Benennungen Kalb und Hammel, nicht 
an diefe Thiere felbft denken : Die Stadt- und Dorfthiere bie- 
ten eine unförmige, höchft plumpe, und daher ſchwer ſich 
bewegende Thiermaffe dar; der Kopf ift ungewöhnlich groß 
und hat oft, wie beim Dorfhammel von Wangen, ungeheure 
Scylappohren; der Rüden ift hody und breit, die Füße ftarf 
und did. In jedem Orte hat das Thier gewiffe Pläge, an 
welchen e8 zu liegen pflegt, vder Straßen, weldye es mit 
ſchwerem Schritte, felten ſchnell, durchtrabt. Oft erfcheint 
es ſchon mit der Dämmerung, und verhält ſich dann ruhig; 
es fei denn, daß ed um diefe Zeit vor den Drt hinausgehe, 
wie das Ingweiler Stadtfalb, welcdes feinen Gang vor dad 
Städtchen hinaus, gegen die Buchsweiler Straße hin, bis zur 
Steinbanf, auf der erften Anhöhe, macht, um fid) einem weinbe— 
fhwerten Heimfehrenven auf den Rüden zu hängen und ſich von 
ihm bis an die erften Häufer tragen zu laffen. Sobald es aber 
ftilfer in den Straßen wird, und die Lichter in den Häufern 
erlöſchen, fühlt es fich in feinem Reiche, und beginnt feinen 
Rundzug entichiedener, wobei es fich oft in eine dunfle Ede 
legt, damit die fpit nad) Haufe Gehenden über es hinauss 
fhreiten und fallen müffen, oder es fpringt ihnen zwifchen 


ſchwarze Thier; in Kolmar dad Nachtkalb; in Wangen ber 
Dorfhammel; vie weißen Schafe in Marlenheim, welche ven 
fpät nach Haufe Gehenven and Waffer, zum Nachtbave loden, find 
eher diabolifche Thiere. S. über viefelben vie angekündigte neue Sa— 
genfammlung des Verfaſſers. 
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die Beine und läßt ſich von ihnen reiten. Den Nachtwäch— 
ter jcheint es fi) dabei beſonders auserfohren zu haben, und 
mandher mußte fih fchon, bejonders zur Advents- und 
Saftenzeit, zum unbequemen und unheimlichen Ritte hin- 
geben. Am meiften Schreden jagt e8 aber ein, wenn es, 
plöglid aus feinem Hinterhalte hervorfpringend , fich Einem 
auf den Rüden hängt und von ihm tragen läßt. 

Meder Grimm’s Mythologie, noch andere ähnliche Werke 
und Sagenfammlungen, — Mone's Anzeiger ausgenommen , 
in welchem ſich das Dorfthier von Stupferich, bei Dur 
lad), und der Mannheimer Trappgaul befinden, — geben 
Auffchluß über Die Stadt- und Dorfthiere, Würde fie der, 
den chriftlihen Moloch und feine blutigen Opfer, aud in 
der lichteften, naivften Volksſage witternde Daumer fen- 
nen, er hätte ihnen gewiß fchon ganze Hefatomben lockiger 
Kindlein und weißer Jungfrauen in den Belz gefchoben. 

Ich laſſe es alfo, bis auf weitere Zeugniffe, dahingeftellt, 
ob diefe Gefpenfterthiere, nad dem Volksglauben, die Sees 
len von verftorbenen Gemeindevorftehern find, welche, um be 
gangener Unredlichkeiten, verwünſcht find, oder ob das Bol, 
durh Sinnentäufhung verführt, eine ihm unbegreifliche Er: 
Iheinung, traditionnel an alte heidniſche Opfergebräuche 
fnüpft, wobei die geopferten Thiere immer denfelben Weg 
nach der Opferftätte zurüdlegen mußten, 

Ich muß aber endlich noch, in den dunfeln Reigen ber 
gefpenftigen Gemeindethiere, zwei Illzach er Ungethüme zies 
hen, nemlic) : dad Doggele, eine Art von Alp oder Bam: 
pyr, von unbeftimmter Thierform , welches ſich den Kindern 
zentnerfchwer auf die Bruft fest und fie zum Schreien und 
zu gichterartigen Zudungen bringt, Gegen dasjelbe wird das 
Doppelte Dreieck, ein Fabbaliftifches Zeichen, — im gewöhnlis 
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chen Leben ein Bierſchild, — als befreiend angenommen — 
Als gleichfalls ahwehrend gelten ein Säbel und ein Degen, 
welche kreuzweiſe in das Bettchen des leidenden Kindes ges 
legt werben. ) 

Der zweite Illzacher Plagegeift ift : das Frafaſtethier, 
db. bh. Bronfaftenthier. ?) Diejed Gefrenft hat die Größe 
eined jährigen Kalbes und feuerjprühende Augen, wie runde 
Benftericheiven fo groß. ES ruft, zur Fronfaſtenzeit, feine 
Opfer beim Namen, und wenn fie darauf antworten, find fie 
in jeiner Gewalt, und werden von ihm fortgeichleppt. Kin—⸗ 
der, Die um Diefe Zeit geboren werden, fallen ihm gewöhn- 
lich anheim, ed bejucht fie Nachts und treibt allen böfen Spuf 
mit ihnen. Deßhalb werden fie von jedermann , felbft von 
ihren Eltern, gehaßt. Sie find mit allen Geiftern der Hölle 
in Verfehr, und es ift fein Leid um fie, wenn fie, was all- 
gemein gewünfcht wird, frühzeitig fterben. 


„Es geht ein finftrer Geift durch diefes Haus,” fo fpricht 
nun wohl auch der geneigte Leſer mit mir, nachdem dieſe 
unheimlichen Geftalten an ihm vorübergezogen find, und er 
wieder, wie nad böjem Alpdrude, frei aufjuathmen beginnt, 
Und wenn aud diefer traurige Aberglaube nicht mehr allges 
mein in unferm Lande herrfcht, fo figt er doch leider, wie 





) Stahl fichert, nach dem Volksglauben, gegen den Einfluß böfer 
Geijter; wer über eine Hexe ein befreugted Meſſer wirft, hat von 
ihr nichts zu fürchten. ©. Grimm, D. Myth. ©. 1056. 

2) Schon oben ift angegeben worden , daß die Zeit ded Advents und 
der Fronfaſten, ven teuflifchen Gewalten angehört, jie haben da freien 
Lauf. An einigen Orten der Schweiz fpuft in der Fronfaſtnacht, 
Mittwochs vor Weihnachten, ver fogenannten Sträggelnadt, ein 
Geipenft, Sträggele genannt. Auch ift pad Doggele in der 
Schweiz befannt. S. Stalders Schweizeriſches Ipiot.Eon, 
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ih aus eigener Erfahrung beftätigen kann, und gewiß Man- 
her mit mir, noch bei Vielen feft, und verfinftert, ver 
dumpft, Angftigt und quält die Seelen. 

Volksfreunde, ich habe den Finger auf die Wunde gelegt. 
Es ift Zeit, daß fie einmal gründlich geheilt werde; daß dieſe 
Giftpflanzen ausgerauft, [und dafür, durch das Tebendige 
Wort eines, zugleich hellen und warmen, den Menfchen in allen 
feinen geiftigen Fähigfeiten erfaffenden Unterrichts, Lichtblus 
men in die Geifter gefäet werden! Das gebe Gott, der nicht 
ift ein Gott der Finfterniß , fondern ein Gott des Lichtes! 


VI 
Elſäſſiſche 


Gedenkreime, Sprüche und Inschriften. 





Erfte Abtheilung. 


1. 


Groß Sterben. 
591. 





Kleinlawel, Straßb. Ehronid. 1625 S. 9- 


Als fünff Hundert neungig ein Jahr 

Man zehlt, ein groffer fterben war, 

Alſo, daß viel Leut in dem gehn, 

In Gaftereyen, vnd im ftehn, 

Todt nieder fielen, vnd das Lebn 

Im nieffen vnd gienen ") auffgebn, 

Daher kompt (wann man nießt) der braud), 
Daß man fagt helff dir Gott, wann auch 
Etliche Leut gienen jegund, 

Machen fie ein Ereuß für den Mund. 


ı) gähnen, 


) . 


Amandus, 
erſter Biſchof von Etraßburg. 


640. 





S. SchilterKönighovent Chronik. S. 233, 1142 und 1160. Nachfolgende 

biozraphiſche Reime ſtanden im Chor der Kirche zum Alten St ˖ Peter. 
Amandus edelgelert, jung Gott erkant, 
Verlies ſin Eltern gut und Vaterlant. 
Gebot dem Schlangen gros das er bald wid. 
Sucht Rom. Petrus erfheyn jm fichtechlich. 
Darnad) ging er in Dagobertus lant, 
Do ward er erfter bifchof zu Strasburg genant. 
Er predigt, Kirchen pawet (baut), abgött zerbrach, 
Deuft (tauft) Sigebertum jung, der Amen fprad). 
Bil Wunder gros tet er in Gottes gemalt. 
Vnd ftarb do man vi® und xl (640) zahlt. 


3. 


Sterne fallen auf die Erde. 
763. 





Kleinlawel. Straßb. Ehron. S. 16 


Siben hundert ſechtzig drey Jahr, 
Ein ſchröcklich Wunderzeichen war, 
Dann es fielen vom Firmament, 
Die Sternen auff die Erd behend, 
Jedermann führt ein grofie Flag, 
Vnd meint ed käm der Jüngfte Tag. 


4. 


Kreuze fallen auf die Kleider. ') 
786. 





Kleintamwel, Straßb. Ehron- ©. 16. 


Vnd als hernady die Jahrzahl war, 
Eiben hundert adıgig ſechs Jahr, 
Begaben ſich felgum geichichen , 

In die man fih gar nicht font richtn , 
Tann, Greuß fielen, wie Tel vnd Blut 
In d’fleyder, wie jauber vnd gut 

Mun diefelben in Trög padt ein, 

Harff alles nichts, famen doch drein. 


+), Von ähnlichen Kreuzregen, im Jahr 1501, ſpricht Petri, 
der Stadt Mülh. Geidyichten, 1624; im Jahr 1503 , die Gebmeiler 
Tominifaner:Ehronif, jo wie Schwelin's Württembergiche 
Cheonik (S. Echeible, Schaltjahr,, IV, ©. 456. Näheres finver man 
in des Verfaſſers: Elſäſſ. Sagen und Geſchichten aus alter 
Beit. 


d. 


Großer Weinmangel. 
1070. 


Kleinlamwel, Straßb, Ehron- S. 22. 


Im taufent fibengigften Jahr, 

An Wein ein ſoicher mangel war, 

Das Meß, vnd Nachtmal mit beſchwerdn, 
Nicht vberal font ghalten werdn. 





6. 


Zahme Vögel werden wieder wild, 
1090. 
Kleinlawel, Straß. Ehron. S. 23. 


Es flogen in gemeltem Jahr, 

Biel zamm Vögel mit großer ſchar, 

Als Hüner, Ging, Enten, vnd Pfawn, 
Aug der Statt in die Wäld vnd Awn, 
Wurden gang Wild, das menniglic 
Genug hat zu verwundern fi. 





a 
7. 


Sankt Theobald's Daumen in Thann 
Anfang des 12. Jahrhunderts. 


Obſchon die Seel im Himmel iſt, 

So lebt er noch auf Erden; 

Weil hier durch ihn dem frommen Chriſt 
Kann viel ertheilet werden. 

Von ihm empfindt die Thanner Stadt, 
Obſchon ſie nur den Daumen hat, 

Die ganze Vaters Hande. 


8. 


Grofe Hungersnoth. 
1126. 
Kleinlamel, Straßb. Ehron. S. 24. 


Elff hundert Sechs vnd zwandig Jahr, 
Ein folder Falter Winter war, 

Das all Erden gewechs verborbft, 

Die Vögel in der Lufft geſtorbn, 
Darauff ein große Hungersnoth, 

Biel Hundert Menfchen bracht zum Todt, 
Der hunger Regirt folder maßn, 

Das zamme Thier einander frafn. 
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WBeinfegen. 
1300. 
Kleinlamwel, Straßb. Ehron. S. 46 


Als man taufend drey hundert Jahr 
Zahlt, gar viel Mein gewachfen war, 
Darumb war der fürn Wein vnwerth, 
Daß man außrufft wer den begert, 
Ten wöll man geben vmb Gotts willn. 
Daß man die Faß wieder Font fülln. 


10. 
Straßburg im Bann. 
1323. 


AS Kaifer Ludwig von Baiern von dem Pabft in den Bann 
gethan wurde, blieb ihm Straßburg dennoch anhängig und Fam 
daher ebenfalld in ven Bann. Die Dominikaner fchloffen aber erft 
einige Jahre darauf ihre Kirche, und als man fie darüber zur Rebe 
fegte, fagten fie : 

Darum ift e8 nicht recht gethon, 
Weil man muß fürdten böfen Lohn, 


Der Magiftrat jedech antwortete ihnen : 


Ihr folt fort fingen 
Oder aus der Stadt fpringen. 





— — 


11. 
Weinſegen. 
1333. 





Kleinlawel, Straßb. Ehron. © 53. 


In dem Jahr wuchs ſo viel Wein, das 
Man nicht Faß gnug kunt haben, 
Darumb viel vmb ein lähres Faß, 

Ein Faß voll fürn Wein gaben. 
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12. 
Die große Geiſchelfart. 
1349. 





Aus Cloſener's Eif. Ehronif, mit Konighoven's Ehronif, ergänzend, abge» 
druckt im Code historique et diplomatique de la ville de Strasbourg, 1845, I, S. 136 u- ff. 


Schon im 13ten Jahrhundert nahm die Bruberfchaft ver Geißler, 
Slagellanten, auch Flegler over Bengler genannt, ihren Ur: 
fprung. Diefelben wollten durch Geiffelungen,, Buße thun und Gott 
eine Ehre erweijen, Sie erklärten die Stelle des Pſalmiſten: „Xobet 
ben Herrn mit Pauken“ alfo: Die Paufe ift ein duͤrres Bell, nun 
Einne man Gott nicht beffer loben, als wenn man, ven, durch Faſten 
abgemagerten Körper, wie eine Paufe ſchlägt. Im Jahr 1349, in 
welchem ein großes Sterben allenthalben , befonder8 am Rheine war, 
und bie Juden angeklagt worden waren, die Brunnen vergiftet zu ha— 
ben, kamen 200 Geißler nach Straßburg. Die Ehronijten befchreiben 
ihren Binzug im Elſaß folgenderweife: „Wo fü in die flate oder in 
dorfer gingent unn ſtürmede alle glocden gegen in, unn gingent ben 
fanen nach ie zwen unn zwen mit enander, unn bettent alle mentel 
an, unn hüteline uffe mit voten crügen, unn fungent zwene ober viere 
eine leid (Gefang, Lied) vor, unn fungent In die andern noch, Der 
leis waz alfus : 

Nu ift die bette vart (Betfahrt) fo her 
Grift reit felber gen Sherufalem. 

Er fürt ein früge an finer hant, 

Nu helf uns der heilant. 

Nu ift die Bette vart fo gut, 

Hilf uns herre durch din heilige blut, 
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Daz du an dem crutze vergoszen haft, 
Unn uns in dem ellende gelogzen haft. 
Nu ift die ſtrosze alfo breit 

Die uns zu unfern lieben frowen treit,, 
In unfern lieben, frowen lant 

Ku helfe und der heilant. 

Wir fullent die busze an und nemen, 
Da; wir gote deſto bas gegemen (ziemen, angenehm find), 
Aldort in fined vatterd ridy, 

Ted bitten wir dich fünder alle gelich 
Eo bitten wir den vil heiligen Grift 
Der alle der welte gewaltig ift. 


Wenn fie in die Kirchen kamen, fielen fie auf die Knie und fangen: 
Iheſus wart gelabet mit gallen 
Des fullen wir an ein erüße vallen. 
Sodann fielen jie abermal auf die Knie, „krütze wis, daz es Ela: 
perte;“ hierauf hub der Vorſänger an: 
Nu hebent uf die üwere hende 
Daz got did grogze fterben wende. 
Nu habent uf umwer arme, 
Das ſich got über und erbarme. 


Es war ihnen verboten mit Frauen zu reden; brady Einer das Ge: 
ſetz, fo mufite er vor den Meifter nieverfallen und wurde von ihm 
mit der Geiffel geſchlagen, worauf verfelbe ihm zurief : 

Stant uf durch der reinen martel ere, 
Unn hüt dich vor der fünden mere, 

Die andern Leiſen, welche fie noch fangen , befinden fich in ber 
oben angegebenen Sammlung, ©. 138—140. Für unfern Zwed ge 
nügen bie bereit angeführten, 


13. 
Alte Infchrift 


inder®artenmauer,ded, andie Kirche St. Thomä, 
in Straßburg, ftoßenden Pfarrhaufes, 


1410. 


©. Er. K. Help, Die Thomas⸗Kirche in Straßburg; 1041. &. M, 


Diefe Infchrift fleht auf einem eingemauerten Grabftein , auf wel- 
chem ein Tobtengerippe auf einer Matraze liegend, einen Knochen in 
ben Händen haltend, ausgehauen ift. 

Das ift mir bliben, das ich hab geben, 
Was ih hab behalten, hat mid) begeben. 
O Gott, gib und allen das ewig leben. 


14. 


Inſchrift am Weiffenthurmtbor. 
1418. 


Die Stiftsherren von St. Thomä hatten den Zehnten im Könige: 
hofer Bann. Nun war ed zwar fein Recht, aber doch eine alte Ge: 
wohnheit, daß man den Bauern in der Nernte eine gemeine Zeche an 
Brod und Wein reichte. Diefed wollten aber die geiftlichen Herren 
im Jahr 1418 nicht thun, obgleich die Aernte fehr ergiebig gemeien 
war. Die Bauern wurden darüber unmıllig und verbrannten ven 
gehnten. Nachmals lieg der Magiftrat folgenden Reim auf eine ſtei⸗ 
nerne Tafel hauen, welche am Meiffenthurmthor eingemauert wurde 
und noch jegt zu leſen ift. 

Gottes barmhertzikeit 
Der pfaffen grytifeit 
Und der bauren bo8heit 
Durchgründet niemanf 
Uf minen eit, 1418. 


15, 
Mites Korn, 


welches fi, zu Anfang des 18ten Jahrhunderts, 
noch auf dem Straßburger Stadtfpeiher befand. 


1439. 





©. 2. Schneegans, Straßb. Gefchichten, Sagen, Denkmäler, Infchriften 
u. ſ. m-, ſtückweiſe gedruckt im Straßburger Anzeigeblatt; fur Freunde in befons 


derm Abdruck. ©- 33. 
Anno ein taufend vierhundert dreyßig neun 
Seyn erfter Gecken T) im Land geſeyn, 
Wuchs dieſe Frucht nad Sag der Alten. 
Zu Sanft Clara am Wordt wurden behalten 
Um achtzig fünff Jahr dafelbit zu raſten 
Darnad) gelegt worden in diefen Kaſten. 


) Siehe ©. 83. 


— — 


16. 
Strofburgs Nubm, 
wegen der Erfindung der Buchdruderfunf, 
1440. 





Reime von Joh. Freinsheim, in Moſcheroſch's Philander von Git 
tewald, II, ©. 818. 
Straßburg, ob dich dein Geſchütze, 
Deiner Bürger Kunft vnd Witze, 
Deiner Gütter Frucht vnd Nutze, 
Deine gute Policey, 
Dein Thurn erfrewt, und deiner Wählen Schuße: 
Sy frewe dic, doch mehr vmb deine Truderey. 
Stüde fpringen, Menfchen fterben, 
Gütter fehlen vnd verderben, 
Policeyen gehen under, 
Thöre vnd Wähle fallen ein: 
Hingegen ift Dir Diefes Wunder 
Ein ohnverändert Gut, vnd bleibet ewig dein. 


Moſcheroſch führt S. 812 Mentelin revend ein, und läßt ihn 


beweifen, daß er edfei, dev die Buchdruckerkunſt erfunden , und daß 
ihn fein Diener Hand Gensfleifch von Meyntz darum betrogen, 
und fein Kunft und Vorhaben an Junfer Hand Gutenberg von 


Straßburg verrathen habe, 


— — — — 


— — 
17. 


Aus dem Armen-Geckenkrieg. 
1444. 





®. £. Uhland’s Volkslieder, Stuttg- u. Tübingen 184, S. HDi u. fi- 
Nach ver helvdenmüthigen, aber unglüdlichen Schlacht, welche vie 

Eidgenoffen dem Dauphin von Frankreich, nachherigen König Zub: 
wig xı, zu St. Jakob, bei Bajel, im Jahr 1444, geliefert hatten, 
zog derſelbe mit jeinem Heere nad) vem Elſaß und haudte daſelbſt ſehr 
übel. Giner ver Befehlähaber der Truppen war früher ver Graf 
von Armagnac geweien, aus welchen Namen dad Volk arme 
Gecken machte; ob ver vielen Gräuelthaten aber nannte es dieſelben 
auch die Schinver, Der Verfaſſer des Liedes nennt ſich, am Schlufle, 
Lienhart Dtt; er fagt: 

Hettens die von Ufholz recht bedadıt 

und hetten ir gütlin zufamen bracht 

und wären gon Wattwiler fummen, 

gon Wattwiler in die Feine ftatt, 

die Geden hettend in nit gnummen. 

Das haben fie aber nit getan, 

fie müßen den fpott zum ſchaden han, 

hat fie gar oft gerawen 

daß fie Wattweiler der kleinen ftatt 

fo gar nit wolten vertrawen. 





Zu MWattwiler bei dem mülenturm 

da hand die Geden verlorn ein fturm 
fie fluhen von dannen ſchiere 

und fruchen durch die reben auf 

wie die hund auf allen vieren. 


— — 


18, 
Heime 
aus dem Zug der Straßburger nah Waſſlenheim. 
1448. 





©: Ludwig Schneregans, Gtraßb. Geſchichten, S. 2-5- 


„Das Wafflenheimer Schloß gehörte den Brüvdern Walther 
und Gottfried von Thann , zween reichbegüterten mächtigen Ser 
ren, welche dasſelbe ald Lehen von Herrn Schan von Finftingen 
trugen. Mit dieſem Letztern und Biſchof Ruprecht von Straf: 
burg, veffen Berbünveten, war vie Stadt und das Hohe Stift in 
Krieg. Die Herren von Thann als ted Finftingers Vaſallen, befan: 
den ſich in den Reiben feiner Helfer und der Feinde ver Stadt. Des: 
megen beichloffen Meifter und Rath das für unüberwindlich gehaltene 
Schloß zu gewinnen, aus welchem ven Ihrigen großer Schaden durch 
Angriffe, Naub und Branpichagung war zugefügt worden.“ 

Die Straßburger, bewährte Freunde der Freiheit, zu jeder Zeit, 
und tüchtig wo's galt, das Schwert für viefelbe zu Schwingen, ſieg— 
ten, und zerftörten das Schloß und machten es dem Boden gleich, 

„Zur Erinnerung an viefen merfwürbigen Feldzug, ließen vie Ba: 
cker, welche fich bei demfelben beſonders ausgezeichnet haben mochten, 
unten im Tanzfaale ihrer Zunftftube, rechts bei dem Eingange, ven 
Zug von Waffelnheim und die Eroberung des Schloſſes, an die Wand 
malen. Daher auch, wird behauptet , pflegten die Väckerknechte jähr: 
ih um Pfingften, einen Umzug mit fliegenden Bahnen zu halten. 
Bei ven befagten Bildern flunden folgende Reime, zum Theil in Form 
eined Zwiegeſprächs zwifchen ven Belagerern und dem belagerten Her: 
ren und feinen 2euten : 

Als man taufend vierhundert Jar 
Zalt acht vnd viergige vffenhar, 


Zugen alle Handwerd zu Straßburg auß, 
Vnd braden Waßlenheim das Hauß. 





Sch will werffen zu dem Kirchhoff frey, 
Gott geb wer in der Kirchen jey. 





Scyiefien vnd Merffen lont euch nit thauren, 
Wir wollen brechen Thurn vnd Mauren, 
Der Graben ligt voll böſer Bauren. 





In der Wangenaw hant wird genommen, 
Das Vieh muß in Weftreich kommen. 





Ehe guedige Herren lont vns leben, 
Wir wend Euch das Schloß vifgeben. 





In derſelben Zunftftube fund ferner, oben bei dem Faſſe: 
Es würdt baß beiflen. 





Den Schaden laß ich mich nit thauren 
Der mich bricht würd mich baß bauwen. 





Hett ich den Rohraffen I ſchlaffen lohn 
So wer mein Schloß gantz bliben ſtohn. 





Zint ahn, hie muß gar nichts bleiben, 
Laß die Funcken gen Himmel ſteuben. 


) Der Rohraffe war ein groteskes Affenbild, welches an ver 
großen Orgel im Münſter angebracht war, und mit welchem, oft 
während des Gottesdienſtes, allerlei Unfug getrieben wurde. Gei— 
ler von Kaiſersberg predigte gewaltig dagegen, 


u — 


19. 


Viel und ſaurer Wein. 
1465. 





Kleinlamwel, Straßb. Epron- S. 109. 


Sehr viel Wein wuchs in dem Jahr 
Jedoch fo fawer darneben , 

Das wer jhn trand leibweh befam, 

Viel wurden frand nachmahlen, 

Bud wer deß Meins zuviel einnahm , 
Mufts mit der Haut bezahlen. 


— — 


Alter Wein, 


welcher ſich, zu Anfang des 18ten Jahrhunderts, noch im 
Straßburger Spitalkeller befand. 





Aus den Jahren 1472, 1519 und 1525. 





S. 2. Schneegans, Straßb. Geſchichten, S. 31- 


Die Fäſſer, welche dieſe alten Weine enthielten, trugen folgende 
Inſchriften: 
1472. 
Lieben Fründt, ich thu euch kundt, 
Hie ligt ein Wein auff dieſe Stund, 
Der wuchs, ſag ich gewiß und wahr, 
Als man zalt 1472 Jahr, 
Kam in den Spital herein 
Da der burgundiſch Krieg iſt geſeyn. 
1519. 


Dieſer Zedel ſagt uns das: 

Wie lang der Wein in dieſem Faß 
Gelegen iſt, ſag ich fürwahr, 
Seit man zalt 1519 Jahr, 

Da der Würtemberger vertriben, 
Wie man ein ſolches findt geſchriben. 
1525. 

Euch ſoll der Wein ſein wol bekandt, 

Daß er der Baurenfrieg wird genannt, 
Daher er hat den Nahmen, 

Darumb daß vil Bauren kamen zufammen , 
Die wurden erfchlagen, das ift wahr, 

Als man zalt 1525 Jahr. 


21. 
Peter von Hagenbach’s Gefangen: 
nebmung. ') 


1474, 





Als das Gerücht von Hagenbachs Gefangennehmung ins Volk ge: 
drungen, war alled ein Jubel und man fang! 
Chriſt ift erftanden, 
Der Landvogt ift gefangen, 
Dep follend wir froh ſyn, 
Sigmund foll unfer Troft fon, 
Kyrie eleifon! 


Wär er nit gefangen, 

So wär’d übel gangen; 
Seit er nun gefangen ift, 
Hilft ihm nit fin böfe Lift, 
Kyrie eleifon ! 


) ©. oben ©. 23. Das Ofterlied, aus welchem dieſer Vers ge 
nommen und auf Hagenbachs Gefangennehmung angewandt ift, be 
findet fih in Uhlands Volksliedern, S. 331. 


= — 

22. 
Moentelins Grabſchrift 
im Straßburger Münfter. 

1478. 





Johann Mentel oder Mentelin, geboren zu Schlettſtadt, zu 
Anfana des 15ten Jahrhunderts ; geftorben zu Straßburg 1478, galt, 
vor Schöpflin, bei allen ältern elſäſſiſchen Schriftftellern, Spedle, 
Moicheroih, Schilter u. A., ald ver Erfinder der Buchdru— 
ckerkunſt. Herr Advokat A. Dorlan, in Schlettftabt,, fucht ihm 
von Neuem, mit gewichtigen Gründen, die Ehre der Erfindung zu er: 
fechten. ©. Notices historiques sur l’Alsace et principalement sur la ville 
de Schlestadt, Colmar 4845, Are Partie, p. 277-354. — Mentelin's 
Grabjchrift befinvet ji) in einer Sakriſtei des Straßburger Müniters. 
©. dad Münjterbüchlein,, neue Ausgabe, von Th. Schuler, ©. 112. 


sh Johann Mäntelin lieg endlich da begraben, 

der ich, durd; Gottes Gnad, am erften hab’ Buchftaben 
zu ſchöner Schriften Drud in Straßburg hier erdacht 
und ſolche Schöne Kunft dadurch zuweg gebracht, 

daß ein Mann einen Tag Jegund fo viel kann fchreiben , 
als ſonſt ein ganzes Jahr: Und diefe Kunft wird bleiben 
bis an das End der Welt, Nun wär ed die Gebühr, 
dag Gott würd Dank gejagt und ohne Ruhm auch mir. 
Allein ich halt davor, e8 werde ſchlecht geichehen 

und darum hat mir Gott ein Denkmal felbft erjehen, 
dag ohngefähr zu Lohn für meine Druderey, 

mir diefer Münfterbau ein Maufoleum fey. 


23. 


Merkwürdige 


Inſchriften auf Dem Grabmal 
des Chor-Vikars Euharius Drofd, 


1480. 





8 Schneegans, Straßb. Geſchichten, ©- 6- 


Dad Grabmal des 1480 verftorbenen Eucharius Drofch over 
Troſch, Vikars des hohen Chors im Straßburger Münfter, befand ſich 
im Kreuzgange des Münfters; befonveres Auffehen erregte ein äußerſt 
Funftreiche® Gemälde, welches fich über dem Grabftein , an ver Wand 
befand. 

Außer einer lateinischen Inſchrift, fah man auf der einen Seite des 
Gemälves, einen Engel mit einem Stunvenglafe und der Infchrift: 

O Menſch merd gar eben 
Es giltt dir Sele und Leben. 

Gegen dem Engel über mar des Todes Bild, ein Schachfpiel over, 
wie man im Mittelalter fagte, ein Schachzabel: oder Schadhmattipiel, 
vor fich haltend, nebft viefer Schrift : 

Ich fag Dir es ift daran . 
Du folt totlihen Schachmatt han. 

Neben dem Engel ftunven viele Päbfte, Kaifer , Könige, Bifchöfe, 
Aebte, Priefter und andere Prälaten und Geiftliche, Herzoge, Gra— 
fen und Herren, Ritter und Frauen, und über ihnen allen war 
geſchrieben: 

In dißem Spil o Herre myn, 
Min Sele laß dir beuolen ſyn. 





— ⸗ 
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Unter dem Tod waren folgende veutfche, nebft andern lateinifchen 
Meinen, angebracht : 


Alles das do lebt groß vnd flein, 
Das muß mir" werden gemein. 
Bobft, Künig vnd Gardinal, 
Biſchoff, Hertzog allzumal 

Grauen (Grafen), Ritter vnd Frawen, 
Burger, Knaben vnd Junckfrawen, 
Ich ſag ych vß freyem won, 
Keinen ich deß Spiles erlon. 
Bewarent vch iunck vnd altt, 
Vwer Jare ſindt vßgezalt, 

Lenger will ichs nit geftatten 

Zu tod will ich vch matthen. 


24. 


Mauer:Infebrift auf den großen Aerolith— 
in der Kirche von Enfisheim. 


1492. 





Tauſend vier hundert 

Neunzig zwey, 

Hört man allhier ein ney 

Geſchrey: 

Daß zunächſt drauß vor der ftabt, 
Den Tten Wintermonat, 

Ein groffer ftein, beym hellen Tag 
Gefallen von einem Donnerfchlag 
Aus der Gewilf, drithalb zentner fchwer , 
Bon Iſen Farb; brach man In ber, 
Mit ftatifcher Proceffion. Sehr 

Viel Schlag man mit Gewalt 

Davon. 449. 


— W — 


25. 


Bundfchub. 
1493. 


Kleinlamwel, Straßb- Ehronid. S. 121 


Biel loß Gefindlin jung und alt 
Hat zufammen gefchworen, 

Vnd wolten jhrer Oberfeit 

Kein Zing vnd Güldt mehr geben, 
Balt ward der Bundſchuh außgebreit 
Da ftrafft man viel am leben. 


236, 
Alte Inſchriften 


in der Kirde St Thomä, in Straßburg. 


Ende des 15ten oder Anfang des 16ten Jahrhunderts. 


S. L. Schneegans. L’tglise de St. Thomas à Strasbourg, 1842. ©. 215. 


In einer Nifche in dieſer Kirche befand ſich ehemals ein Delge- 
mälde, welches auf der einen Seite einen Mann mit fieben Söhnen 
darftellte, deren beide erften in geiftlichem Ornate, und auf der an: 
dern eine Frau, mit fünf Töchtern, alle Enieend. Ueber dem Bild 
der Frau flanden die Worte: 

Einiger troft Herr und Gott 
Hilf und fünderin us aller noth, 

Ueber dem Bilde des Mannes, Heinrich Schenckbecher, wel 
cher wahrfcheinlich mit feiner Frau und feinen Kindern, einen Altar 
an diefer Stelle gebaut hatte, lad man: 

Din bitter Iyden, fterben und elend, 
Kom und zu troft an unferm end, 


21; 
Weinfegen. 
1505. 
Kleinlawel, Straßb, Ehron. S. 135. 


Sn diefem Jahr wuchs fo viel Wein 
ALS bey Menjchen gedenden 

In eim Jahr möcht gewachien fein 
Das man jhn weg muft fchenden. 


28. 


Spielleut, Durftig Leut. 
1515. 


Am Schluffe des Verzeichniffes ver Koften, welche ver Bundesſchwör— 
tag, Sonntags nach Petri und Pauli, 1515, in Mülhauſen verur: 
jaht, ſtehen folgende, in Miegs, Geſch. ver Stadt Mülhaufen, 
Th. 11, S. 136 aufgezeichnete Reime : 


So lang der Anden thut beym Feuer verlauffen, 
Und die Kirichen ſich Iaffen vom Stihl abrauffen, 
Werden von 100 Spielleut 99 gerne fauffen. 





29. 


Sankt Beitstanz. 
1518. 





Kleinlamwel, Straßb, Chron. ©. 1%. 


Der Sanft Beitstang, eine heftige Nervenkrankheit, zeigte ſich zu— 
erit 1374 in Suropa, und fam auch 1518 ind Elſaß. Die Kranken 
geriethen dabei in krampfhafte Zuckungen und bekamen eine unge: 
wöhnliche Schnellfraft in Arme und Beine, welche fie unwillkührlich 
zum Springen und Tanzen antrieb, was fie fo lange fortießten,, bis 
jte erichöpft nieverfielen. Im Straßburg überfie! dieſe Krankheit be: 
fonderd die Weiber, Sie wurde am Ende fo anſteckend, daß fie meh: 
vere Hunderte befamen. Der Magiftrat öffnete ihnen einige Säle, 
damit fie ihre Luft, over beffer ihre Umluft, vefto bequemer büpen 
fonnten. Man führte die Kranken auch auf großen Wagen nad) der 
St. Veitskapelle, bei Zabern; fie tanzten dort um den Altar, und 
verjprachen fi) davon Heilung. — „Daß dich der Sanft Veitstanz 
ankäme!“ „Got geb dir St. Veltinsplag!“ jind Verwünſchungs— 
formeln, welche bei Geiler, Brandt und Murner häufig vorfommen. 
©. El ſäß, Sagenbuch, Anmerk. S. 566. 


Ein Seltzam ſucht iſt zu der zeit 
Vnder dem Volck umb gangen, 
Dan viel Leut auß Vnſinnigkeit 
Zu Dantzen angefangen, 

Welches fie allzeit Tag vnd Nacht 
Ohn unter laß getrieben , 

Biß das fie fielen in ohnmacht, 
Viel find Todt drüber blieben, 


— — 


Anderer Reim aus einer handſchriftlichen Chronik. 
Vil hundert fiengen zu Straßburg an 
Zu tantzen und ſpringen, Fraw und Mann , 
An offnem Mark, Gaffen und Strafen, 
Tag und Nacht ihren viel nicht aſſen, 
Bis in dad MWüten wieder gelag. 
Sanft Vits Tank ward genant die Plag. 


50. 


Aus Der Zeit der Reformation 
in Straßburg. 





Nandgloffe in Traufchens geichriebener Straßburgifcher Ehronif ; 
mit Bezugnahme auf dad Heivathen der Geiftlichen. 





Dein ehlicd Weib und auch dein Kind 
Mit nichten dir ſchad gweſen find; 
Denn Gott hat zu derfelben Zeit 
Kein Abſcheu ghabt an ehlich Freud, 
Miegen und darinn Kinderlein 

Ihm allzeit Tieb gewefen feyn, 


520891 
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31. 
Bauernkrieg im Elſaß. 
1525. 





1: 

„Die Bauern) von Hapßheim, Richßheim, Eſcholtzwei— 
ler, Zimmerfheim, vnnd anderen ber Statt (Mülhaufen) nächſt— 
gelegenen Dörfferen, haben ein weiß feiden fühnlin , darin mit 
großen gulvenen Buchftaben Jeſus Chriftus gefchrieben geftandeni 
ift, gefüchret , daßelbige auch in vnſere Statt gelragen, vnnd dazue 
von den Burgeren eine fteur gehäifchen mit Diefen worten : * (PBetri.) 

Steuren and fühnlin der gerechtigfeit, 
Uns armen bauwren zuer ſeligkheit. 





2. 

Wenn ſich die Bauern untereinander erkennen wollten, ſprach der 
Eine den erſten der folgenden Reime, und der Andere mußte darauf, 
mit dem zweiten antworten ; 

Ach Gott, was ift das für ein MWefen ! 
Mir können vor den Edeln und Pfaffen nicht genefen. 





3 
Nach der Niederlage ver Bauern, auf ver Ebene zwifchen den Dür: 
fern Keftenholz und Scherweiler, errichtete man auf dem Wahlplatze 
eine Todtenfapelle, wofelbjt die Gebeine der Erſchlagenen aufbewahrt 
wurden. Auf einer Wand verjelben las man folgende Injchrift ; 
Sf es nicht ein fondere Klag 
yn taufend in einem Grab. 


— — 


32. 
Alte Juſchriften 
am Schlettſtadter Rathhauſe. 
1537. 





Das NRatbhaus von Schlettſtadt wurde im Jahr 1537, unter der 
Negierung Kaiſer Karls v, erbaut. Die folgenden Injchriften find 
nicht mehr vorhanden. ©. Dorlan Notices historiques sur l’Alsace, ire 
Partie, p. 233. 


1. 
Einigfeit aus feinen Sachen 
Große vienderding ) zu machen. 
Wo die Hergen ſeynt zertrennt 
In der Welt das Glüd fid) wend, 


2. 
Gerechtigkeit begriffen thut 
Was nur mag tugend heifen 
Berwahre jie in guten Hut 
Deren ſich thun befchließen. 
Der Richter diefer lieben Stadt 
Der das Schwerd in handen hat. 


3. 
Bor alle Ding hab lieb dein Gott 
Sm Glaub vertrau, werft nie zu Gott 





') feindfelige Dinge; Feindſchaften. 
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Schmacht *) nicht fein Gnad, Forcht ihn allein 
Regieren laß ihn, dein Hertz behalt rein 

Nach Gott ſollſt du den Nächſten lieben 

Ihm Guts erzeugen und nicht betrieben 

Einem jeden thu wie du ſelbſt woltt 

Das anderer halten ſolt. 


4. 
Dem Rechten nach, keine valſche maas 
Leucks 2) niemand zu lieb oder Haß 
Die Gottes Furcht lern ertlich eben 
Dadurch wird dir beftandnus geben 
ie gefchrieben recht billig und wohl 
Auch des Nächten lieb verlehen foll 
Und unfer leben fey zu verzehren 
Zu Gottes Reich und jenem Ehren. 


90. 
Gutes Weinjahr. 
1539. 
Petri, der Stadt Mülhaufen Geſchichten, ©- 325. 


Taufend, fünffhundert, dreypig und neun, 
Galten die faß mehr ald der wein. 


— — — — — — 





2) Verſchmähen. — 2) läugne es.. 
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34. 
Eine Muſterung 
der Straßburger Bürgerſchaft. 
1543. 





S. Ludw Schneegans, Straßb. Gefhihten, ©, 7—11- 


Nachfolgende Reime, von einem bei der Muſterung betheiligten 
Bürger abgefaßt, haben infoferne hiſtoriſches Intereſſe, als ſie ange- 
ben, wie ſtark, im gedachten Jahre, jede ver zwanzig Zünfte war, 
aus welchen Die waffenfähige Bürgerſchaft beftann. 

Als mann zalt fünfzehn hundert Jar, 

Vnd vierzig drey, fag ich fürwahr, 

Der Montag nad Gantate was, 

Warden gemujtert die Burger das 

Sie mit Jerer Nüftung zogen aus, 

Vff die teutſche Auw für das MWeidhauß, ') 
Zur Heerſchaw durch der Hauptleut Bitt. 
Adıt Falfunen fürtten Sie auch mit; 

Auch fieben Fänlin hatten fie gutt, 
Trugens daher mit frifhem Mutt. 

Boran im Hauffen findt zwey geflogenn, 
An der Mitten findt drey gezogenn, 

Mit Trummen vnd Pfeiffen Jerem Veldtgefchrey. 
Nun hör wie vill Seren inn der Zal, 


») Die de utſche Au lag zwifchen dem fogenannten Wickhäuſel 
und St. Arbogaft, dem jegigen Grünen Berge, 


ui I, u 


Us gelegt findt worden überall : 
Schiffleut viergig und fünf Mann, 
Metziger vierkig wol angethann, 

Die Spiegler waren baliert feinn, 
Hundert vnd zwangig traten herein, 
Freiburger _fehgig hatt v8 geleit, 
Tucher neungig; nun hör furken Beſcheidt — 
Zur Lutzernen achtzig das ift wär, 
Hundert vnd zwangig hatten die zur Mör, 
Zur Stelgen fünf vnd fünfzig eben, 
Sie Beden haben fünffgig geben, 

Die Kürfner vierbig vnd fechs gaben, 
Kieffer fünffsig vnd fünff geben haben, 
Gerber dreyffig find gezogen für, 
Weinſticher achtzig darzu vier, 
Schneider neunzig vnd fünff darzu, 
Schmidt find achuig ich nennen thu, 
Schumader fünffsig wol angethann, 
Fifcher die gaben achtzig Mann, 
Zimmerleut haben hundert geben, 
Maurer fünff ond fibengig merd eben, 
Garttner dreyhundert bereydt, 

So vill ſindt worden vß geleydt. 

Die Summa mit einander iſt inn der Zal 
Sechzehn hundert fünff zehen überall. 


— 13 — 


39. 


Kolmarer Spruch, 


in Saden der Reformation. 


1575. 





Wenn Buob wär geblieben Knecht, 
Und Link wär geblieben recht, 

Und Goll wär geblieben ftumm, 

Sp wär Kolmar nicht im Luthertbun, 


Michael Buob, Obriftmeifter, hatte ven 14. Mai 1575 vom Ra: 
the begehrt, daß man ven Proteftanten eine Kirche geben follte; ver 
Schultheiß Hand Goll und ver Rathsherr Sebaftian Wilhelm 
Line unterftüßten ven Vorfchlag, welcher auch alfogleich angenonz 
men ward, ©. Hunkler, Gejch. ver Stadt Kolmar, ©. 276. 
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Vorwort. 


Ermuthigt durch die wohlmollende Aufnahme, welche 
die voriges Jahr veröffentlichten Neujahrs-Stol- 
len gefunden haben, bietet dev Herausgeber, an der 
Stelle derfelben und des projektirten Johannis— 
Feuers, das gegenwärtige, an Umfang reichere Jahre 
buch Alfatia dar, 

Zu feiner großen Freude haben einige Freunde fei- 
ner Einladung zum Mitwirken an diefem vaterländi- 
hen Unternehmen, Folge geleitet; andere haben für 
die fpätern Jahrgänge Beiträge verfprochen. 

Willkommen folen überhaupt alle Arbeiten fein, 
welche durch Inhalt und Form dem von der Alfatia 
verfolgten Zwecke entfprechen, Dies gelte ald freund- 
licher Aufruf und Bitte zu thätiger Theilnahme, an 
alle Freunde der Gefchichte, Sage, Alterthumskunde, 
Sitte, Sprache und Kunft im Elſaſſe. Das Zeld ift 


weit und in feinem fruchtbaren Grunde liegt noch 
manch reicher Keim verborgen, der nur die Pflege 
von forgfamer Hand erwartet, um zum vollen Aehren- 
halm emporzufprießen. 

Die Auswahl der Gegenftände, fo wie die Dar- 
ftellungsweife derfelben, laflen es wohl nicht unent- 
fchieden, daß der Herausgeber weniger das eigentlich 
gelehrte, als das gebildete Publitum im Auge bat. 
Der Gelehrte vom Bach wird alfo manches ſchon Be- 
fannte mit in den Kauf nehmen müflen; möge er je 
doch auch manches Neue, Unbekannte finden, wenig. 
tens ald Material, und es mit gefchiekter Hand 
zum Gewinne der Wiffenfchaft verarbeiten. 


Miülhaufen, DOber-Elfaß, 4. November 1850. 
Der Berfaffer, 


Die Legende des heil. Christophorus. 


Aus einem 1517 in Straßburg gedrudten Legendenbud;. 


Chriftophero war ein Heide und geboren zu Ganaan, er war 
wolf Ellen lang, und hatte einen großen Leib und ftarfe 
Glieder, und ein großes Angefiht. Vor feiner Taufe hieß 
er Dfferv. Als er herangewachlen, bejchloß er umherzuwan— 
dern, und nach dem größten Herrn zu fragen, dem wollte er 
dienen. Da wies man ihn an einen König. Diefer hatte 
einen Spielmann, der fang vor ibn, und fo oft er in feinem 
Gefang den Teufel nannte, Freuzte fi) der König, denn er 
war ein Ehrift, Ald der Spielmann fchwieg, fragte Offero 
den König, was es mit diefem Zeichen von zwei Strichen zu 
bedeuten habe? Der König antwortete: Dieſes Zeichen vers 
ſcheucht den Teufel, darum made ich e8, damit er nicht Ges 
walt über mich habe. Da ſprach Offero: „Fürchteſt du Dich 
vor ihm, und ift feine Kraft fo groß, daß er dir jchaden 
kann, fo habe ich dir fange genug gedient. Ich wähnte, es 
ſey fein Mächtigerer als du. Seit du ihn aber fürchteft , fehe 


ih wohl, daß feine Kraft mehr ift ald die deine, darum will 
ich ausgehen ihn zu fuchen, und finde ich ihn, fo will ich ihm 
dienen, weil er mächtiger ift ald du. * 


So ging Dffero aus, und fuchte den Böfen überall, aber 


Niemand, den er fragte, konnte ihn ihm zeigen. Einſt wars 
derte er durch eine Wildniß, da fah er eine große Ritterfchaft 
reiten, und mitten unter ihr einen ſchwarzen Ritter, Der ritt 
zu Dffero jest heran, und fragte: wen fuchft du? Der ant- 
wortete: „Ich möchte gern dem Teufel dienen. * Sagte der 
Feind: „Der bin ih." Da gelobte Dffero ihm zu dienen, 
und der Teufel führte ihn mit fih. Nun kamen fie auf eine 
breite Straße, an der ftand ein Kreuz; der Feind bog um, 
als er e8 fah, denn er durfte den Weg nicht reiten. Dffero 
wunderte ſich darüber und fragte: „Herr, fage mir, warum 
reiteft du den frummen Weg? Sag mir die Wahrheit, fonft 
dien’ ich dir feinen Tag mehr." Antwortete der Böfe: „Da 
an dem Weg fteht das Kreuz, an dem Ehriftus gehangen ward, 
dies Zeichen fürchte ich, und muß es allezeit fliehen.“ Offero 
ſprach: „Wenn du fein Zeichen fliehen mußt, fo ift er größer 
als du, darum nehme ic) meinen Abichied, und will Ehri- 
ftum ſuchen.“ — Nun wanderte er fort, fragte Jedermann, 
wo Ehriftus wäre. Da begegnete ihm ein Klausner. Diefer 
erzähfte ihm, wie Ehriftus ein großer König fey, mächtig und 
ftarf, Herr über alle Dinge, und geneigt, feine Freunde zu 
lohnen. Aber er ift fündlichem Leben feind, nur wer in Rein- 
heit wandelt, dem fchenft er feine Gnade, darum heifcht fein 
Dienft Faften, Wachen und Beten. Da ſprach Offero: „Weiſ' 
mir ein andered Mittel an, wie id) ihm diene.” Sagte der 
Einfiedler: „In jener Felsſchlucht ftrömt ein Waffer, über 
das führt weder Brüde nod Steg, willft du die Menfchen 
da herüber tragen um Gotteswillen, fo erzeigft du Chriſto ei- 


— — 
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nen Dienſt, denn du biſt lang und ſtark, und kannſt es wohl 
-thun.* Sprach Offero: „Das will ich gern thun.? Dar: 


auf trug er Felsftüde zufammen an dem großen Wafler und 


‚bunte fi) damit eine Hütte, Und ed famen viele Menſchen 


an diefen Drt, die trug er alle herüber um Gotteswillen. 
Dabei führte er einen großen Stab in der Hand, und arbeis 
tete Tag und Nacht. Nun begab es ſich einmal, daß in ei» 
ner Nacht den Ermüdeten der Schlummer überraſchte. Da 
rief ihn ein Kind. Gr ftand auf und juchte das Kind überall 
beim Waffer und fund es nicht. Darum legte er fich wieder 
bin. Da rief das Kind abermals feinen Namen. Eilig lief 
er and große Waſſer, fuchte wieder vergeblich, und legte ſich 
nohmald hin. Da rief ed zum drittenmal. Nun fand er 
das Kind, nahm es auf feine Arme, ergriff den Stab und 
ging in das Waſſer. Aber diejes wuchs zuſehends, und das 
Kind ward fo fohwer, als wäre ed von Blei. Er fürchtete 
zu ertrinfen. Wie er nun mitten im Fluſſe ftand, fagte er: 
Kind, wie bift du doch fo fchwer! mir ift, als ob ich Die 
ganze Welt trage. Da ſprach das Kind: „Du trägft nicht 
allein die Welt, fondern auch den, der fie erichaffen hat. * 
Damit drückte das Kind den Dffero unter das Waffer, und 
ſprach: „ Ich bin Jeſus, dein König und dein Gott, für den 
du arbeiteft, nun taufe ich dic im Namen meines Vaters, 
und in meinem Namen, und des hi. Geiftes. Vorher hießeft 
du Dffero ?), nun follft du nach mir Ghriftofero 2) heißen. 
Stede hier den Stab in den Boden, trägt er morgen Blü— 
then, fo erfennft du daran meine Macht.“ Tarauf vers 
ihwand er. Ghriftofero that wie ihm geheißen, und der dürre 
Stab ſchoß in derfelben Nacht zum Baume auf, und trug 
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ID. i. ich biete (meine Dienſte) an. 2) Ich trage ten Chriſt. 


—— 


Blüthen und Früchte. Darüber freute ſich Chriſtephero ſehr, 
und hing mit Liebe und Treue an ſeinem Herrn. 

Einſt kam er in eine große Stadt, wo die Chriſten heftig 
um ihres Glaubens willen verfolgt wurden. Er wollte die 
Verfolgten ermuthigen, verſtand aber ihre Sprache nicht. Da 
bat er Gott, daß er ihm helfe der Leute Sprache zu verneh— 
men. Und der Herr erhörte ihn, daß er die fremde Sprache 
reden konnte. Gr tröſtete nun die Chriſten, wodurch er aber 
die Heiden erbitterte. Einer derſelben, der ſich ſo hoch ſtellte, 
daß er an Chriſtophero's Antlig reichen Fonnte, gab ihm ei— 
nen Backenſtreich. Chriſtophero ſprach: Meinft du, daß id 
nicht ftarf genug wäre, Dich unter meine Füße zu treten, 
wenn ich es nicht unterließe um meines Gotted willen ? — 
Darauf ftedte er feinen Stab in die Erde, und bat Gott, daß 
er das Volk durch dieſes Zeichen befehre. Und die Heiden, 
die ſolches ſahen, befehrten fi) zu Chriſto. Darob erzürnte 
der König, und er ſchickte 200 Nitter abe ihn zu fangen. 
Sie fanden ihn im Geber, und Keiner war ſo kühn, daß er 
fid) ihm genaht hätte. Beftürzt gingen fie zum König zurüd. 
Da jandte er 200 andere Ritter, und dieje fürchteten fidy eben 
fo ſehr. Sprach; Chriſtophero, als er die Ritter ſah: „Ge: 
lüſtets mich, jo komme ich, will ich aber nicht, fo möget ihr 
mid; gebunden fortbringen.“ Die Ritter erfchraden noch mehr 
und fagten: „Willſt du nicht mit uns fommen, fo gebe, 
wohin du willft. Wir wollen dem König jagen, wir haben 
dich nicht gefunden. * Da ſprach Ghriftophero : „Bindet mir 
die Hände auf den Rüden, ic) will gern leiden für meinen 
Herrn. *— Sie banden ihn hierauf und führten ihn mit fid. 
Unterwegs erzählte er viel vom Glauben an Ehriito, und bes 
fehrte ihrer viele. Als er vor ten König gebracht ward, 
wurde er von diefem aufgefordert, den Göttern zu opfern. 


— „Ei 


Den Weigernden ließ der König in den Kerfer werfen, die 
er auf dem Wege befehrt hatte, ließ er tödten; darauf jandte 
er zwei Frauen von Lüfternem Sinn und üppiger Geftalt zu 
dem Heiligen ind Gefängniß, die jollten ihn bethören. Er 
aber lehrte fie den Meg des Heils, daß fie Ehriftum befann- 
ten, und ohne Furcht vor den Martern den Tod erlitten, 
den der König über fie ausſprach. Wie der König dies ver- 
nahm, ließ er den hi. Ghriftophero an einen Pfahl binden , 
und viele Pfeile auf ihn abſchießen. Aber fie blieben in der 
Luft Hängen. Wie der König darum tobte, fuhr einer der 
Pfeile zurüd, und traf des Königs Auge, daß er erblindete. 
Sprach Ehriftophero: Wenn id) morgen todt bin, fo nimm 
meined Blutes ein wenig, ftreihe damit dein Auge und du 
wirft jehen. Das hielt der König für Spott, und ließ den 
andern Tag den Heiligen enthaupten, nahm aber doch von 
deffen Blut, beftrich fein Auge damit, und ward fehend. 
Soldyed ging ihm zu Herzen, daß er feinem Helfer danfte , 
und den wahren Glauben befannte. ") 


) Die gewöhnliche Sage nennt einen König Dagnus von Lycien, 
der den Heiligen gefangen nahm. Auch ver Martertod wird anders 
berichtet. Erft wurde Ehriftophorus mit Ruthen von Eifen gegeiffelt, 
dann eine glühende Sturmhaube ihm auf den Kopf gefeßt, fein Leib 
bierauf mit Del übergoffen , doch weil das Feuer nicht fangen wollte, 
er enthauptet. S. F. Nork, Feftkalenver, Stuttg. 1847, S. 218. 


Der Buchsweiler Weiberhrieg 
und 
die legten Grafen von Lichtenberg 
von 


Yuguft Stöber. 





©. Bernhard Hertzog, Elſäſſer Chronif, Straßburg 1592 ; Bud 
v. S. 32 u. ff. — Daniel Eyedlin, Gollectaneen, I, 21, 30 und 37,— 
Schweighsuser, Antiquilcs du Bas-Rhin, S. 140 u. ff. — Mündliche Ueber: 
lieferungen- 


Die 1739, in Buhsweiler, gemachte Entdeckung einer 
römifchen Badftube und eines weitläufigen, mit wärmelei- 
tenden Röhren umgebenen Gemaches, jegen ed außer Zweis 
fel, daß einft an der Stelle, wo ſich fpäter die Stadt erhob, 
eine römiſche Niederlaffung geweien, wenn vieleicht aud) nur 
eine einzelne Burg, mit darum liegenden Höfen. 

Geichichtlihe Erwähnung von Buchsweiler, gejchieht zuerft 
im Jahre 1178, in einer Bulle des Pabftes Aleranders II, 
welche die Rechte und Beſitzthümer der Abtei Neumeilır in 
Buſchwilre beftätigt. 

Kaifer Ludwig von Baiern (1314—1347) erhob fie zur 
Stadt und fpäter kam fie unter die Oberherrfchaft der Bi: 


u 


Ihöfe von Meg, welche fie ven Herren von Lichtenberg als 
Lehen abtraten, Nach dem Erlöfchen diefer Familie, 1480, 
fam Buchsweiler an die Grafen von Hanau, welche den 
Titel Grafen von Hanau-Lichtenberg annahmen, und 
wurde der Sitz der Regierung, unter weldyer zehn Aemter, 9) 
mit zweihundert vierzehn Städten, Fleden und Dörfern ftanden, 

Der legte diefer Grafen, Johann Reinhard, verfchönerte 
dad von den Herren von Lichtenberg erbaute Schloß und 
umgab ed mit Spaziergängen und Gärten , die mit ihren zahl« 
reihen Statuen, Vogelhäufern und fünftlihen Waflerwerlen , 
fo wie mit einer herrlichen Orangerie, der fonft eng und 
übelgebauten Stadt, zu nicht geringer Zierde dienten. 

Durdy feinen im Jahre 4736 erfolgten Tod famen jämnts 
liche Bejisthümer an feinen Neffen, den Erbprinzgen von Hef» 
fen Darmftadt, defien Familie diefelben bis ind Jahr 1789 
genoß. 


An die Zeit, welche dem Untergang ded männlichen Stam— 
med der Grafen von Lichtenberg unmittelbar vorausgieng, 
knüpft fid) folgendes Greigniß, welches Beruhard Hertzog 
in feiner Chronik und Daniel Spedlin in feinen Eollecs 
taneen aufgezeichnet hat, und welches, unter dem Namen 
des Buhsweiler Weiberfrieges, noch jegt im Munde 
des Volkes lebt. 


Jakob von Lichtenberg, ) zubenannt mit dem Bart, 
zweiter Sohn des Grafen Ludwigs VII, ein wohlunterrichtes 


) Es waren die Nemter Wefthoffen, Wolfisheim, Yrumat, Ku: 
genhaufen, Offendorf, Buchsweiler, Ingweiler, Pfaffenhoffen, Wörth 
und Hatten. ©. Horrer, Diclionn. geogr. , histor et politique de T’Al. 
sace, Strasb. 1787. I. p, 157 et suiv. 

2) Herkog jagt von ihm: „Er hat groffe anmutungen zu ven Freyen 
fünften, verſtündt fich auff die Aftronomie und Nigromancia." Bold) 
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ter und gegen feine Lntergebenen freundlicher und gütiger 
Herr, welder zugleich die Aemter eines bifhöflihen Mar- 
ſchalles, Straßburgifchen Obervogted und Rathes des Kais 
ſers Friedrichs III befleidete, war mit einer Gräfin von Saar- 
werden verehlicht geweien. Nachdem dieſelbe geftorben war 
und ihn Finderlos gelaffen hatte, z0g er ein Bauernmädchen 
aus dem badifchen Dorfe DOttenheim, die [höne Bärbel 
genannt, in fein Schloß zu Buchsweiler, woſelbſt er reſidirte, 
feitdem er das Erbe jeined Vaters, nad) dem Ableben des 
älteften Bruders, mit feinem jüngern Bruder Ludwig oder 
!udemann getheilt hatte. 

Mit diefer Dirne, welde den von Natur gutherzigen, 
aber ſchwachen Mann bethörte, ſchwand bald das freundichaft- 
liche Einverftändniß, weldyes bis jegt zwifchen dem Oberherrn 
und feinen Unterthanen gewaltet hatte. Sie wurde fredy und 
übermüthig und zwang die armen Leute ihr jede Woche, ohne 
den geringften Lohn, und ohne daß ihnen nur ein Stüd Brod das 
für dargereicht wurde, zwei bis drei Tage in der Frohn zu arbeis 
ten. Sie mußten ihr Lein fäen, jüten, Lichter machen und 
jpinnen. Zudem befahl fie jeder Hausfrau ihr jährlich ein Pfund 
Garn zu liefern, und ließ fich jeden Tag die Sahne der Milch 
von fämmtlichen Kühen des Städtchens ind Schloß bringen. 
In ihrer tollen Vermeſſenheit ſchickte fie jogar Söldlinge zu 
den füngenden Müttern, und ließ ſich von ihrer Milch geben, 
um fie zu ihren vwermeintliden Zaubereien zu gebrauchen. 
Wer ſich weigerte oder nur über die tyrannifchen Forderun— 
gen murrte, wurde ergriffen und mußte feine Kühnheit im 
Thurme büfjen. 

Als fie nun im Jahr 1462 abermals einen Frohntag ges 
boten hatte, und die gebrüdten Leute die Ungebühr nicht län— 
ger zu dulden vermochten, traten die Männer zufammen und 


ed 


hielten Rath. Alle, bis auf jechfe, waren der Meinung die 
Anforderung abzuweifen und begaben fih zum Grafen Jafob, 
um ihm zu erklären, daß fie lieber die Stadt verlaffen wolls 
ten, ald folche Schmach von einer ſolchen böjen Dirne zu leis 
den. Jakob mochte die Gerechtigkeit ihrer Klage in feinem 
Herzen wohl eingefehen haben, allein er war feiner felbften 
nit mehr Herr und ließ fie ohne Beſcheid von fih. Da 
wuchs den Beleidigten der Muth. Sie befegten eines der Thore, 
bemächtigten fi) der Waffen und zogen fofort alle aus der 
Etadt, um ſich nach Lichtenberg zu begeben, wo Ludwig, 
Jakobs Bruder, ſaß. Derfelbe ſprach ihnen zu; er wolle ih» 
re gerechte Sache ſchützen und ihnen zu Hülfe fein. 

Jakob gebot aljobald die Thore zu fchließen und fandte nad) 
anderer Mannſchaft aus. 

Die böje Bärbel aber ließ mit Anliegen bei ihm nicht nad), 
damit er auch die Weiber und Kinder der ausgezogenen Mäns 
ner hinausjage und ſich ihrer Habe bemächtige. 

Da die Frauen dieſes Anfchlags Fundig geworden, verſam— 
melten fie fi) in einem Haufe, auf dem Kornmarft, und 
ſchwuren einen Eid bei einander zu verbleiben und fich ihrer 
Haut und Habe zu wehren. 

Als nun der Amtmann ded Grafen von Haus zu Haus 
gieng, um die Weiber nebit ihren Kindern aus der Stadt zu 
gebieten, „da lieffen die Frawen zufamen, vnnd bracht jede 
ein gewehr mit jr, eine nam ein Bratjpiß, die andere ein 
Hämgabel, die drit ein Spieß, die vierdt ein Kolben, Die 
fünfft ein Steden, die fechft ein Art, vnnd was jede gehaben 
mochte, werten ſich heftig , trieben das Böſe weib mit jhren 
helffern vnd den Burgfnedhten widerumb hinder ſich in die 
Burg, vnd blieben fie in der Statt." (Herkog). 

Unterdefien Fam Ludwig von Lichtenberg an der Spiße fei- 


— 
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ner Kriegsfnechte und der ausgetwanderten Männer von Buchs« 
weiler, nebft vielem Gejchüge, vor die Stadt und belagerte 
fie. Die ſchwache Beſatzung fonnte fih nicht lange Halten 
und mußte endlich der Uebermacht der Waffen und derjenigen 
des Rechts wider das Unrecht erliegen. 

Bei der Einnahme waren Kriegsleute des Biſchofs von 
Mes, ded Markgrafen von Baden und vierzig Reiter von 
Straßburg zugegen... 

Nachdem fie nun auch die Burg, in welcher ſich Herr Ja— 
fob mit der ſchönen Bärbel und feiner Mannjchaft eingefchlof- 
fen, hart bebrängt halten, forderte Ludwig, unter Andro- 
hung er würde ihn enterben, feinen Bruder auf die böfe 
Dirne, die Urjache alles Haders, von fid zu thun, oder, 
wie Hertzog fagt, „Leib und Guts zu tröften.* Dazu wollte 
ſich aber der verliebte Graf nicht verftehen. Endlich traten 
ald Vermittler des „Spens“ (Streited) auf: Ludwig, Graf 
von Zweibrüden, Georg von Ochfenftein, „der Befte* Fries 
drih von Fledenftein zu Magdeburg, Egenolf von Lüßel- 
burg und die beiden Alt-Stättmeifter von Straßburg, Cuno 
Noppe und Hand Morßwein (Mörfwin). Diefelben brachten 
folgenden Bertrag zu Stande: 

„Erftlich folte Graff Jacob fein Herrichafft haben , vnd ge- 
brauchen fein Lebenlang, vnnd ſchweren von derofelben nichts 
zu verändern noch zu vereuffern, inn Feine andere Hand zu 
verwenden, noch jemand die einzugeben, oder zufegen, Dann 
mit willen vnd guten willen Ludwigen feins Bruders. 

„zum andern alle Burger des obgenannten Herrn Jacobs, 
arme leut, fie wohnen inn Schloͤſſern, Stetten, Mardten, 
Weillern oder Dörfern follen jchweren Herren Ludwigen als 
ihrem Herren, vnnd in Diefe weile, da es fi) fugte, daß er 
Graff Jacoben feinen Bruder vberlebre, fo follen fie niemandt, 
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dann jnen Herren Ludwigen, als jren rechten natürfichen 
Herren auffnemmen, fondern jhme gehorfam, gewertig vnd 
pflichtig fein, 

„Were ed aber (da Gott vor fein wolte) daß jemandt in 
Graff Jacobs Stett, eine oder mehr fommen bey feinem leben 
ober vorgemelte gelübdte, vnd Eydt, daß nicht fein fol, 
fo follen die Leut deffelben Schloß, vnd alle andere feiner 
Herrichafft Arme leut, aller pflicht vnd huldigung die fie Graff 
Sacoben zuvor gethon entbroften, ledig vnnd Herren Ludwi— 
gen als jrem rechten Herren mit aller pflicht verbunden fein. 

„Stem es hat obgenannte Barbel geloben vnnd fchweren 
müſſen, fid) eintweder in die Stutt Speyer oder Hagenam zu 
begeben, vnd jhr lebenlang darinnen zu bleiben vnnd zu Herrn 
Jacoben nimmehr zufommen, ohn wiffen vnnd willen Herrn 
Ludwigs. tem die Armen Teut in Herrn Jacobs Schlöffern 
vnnd Dörffern, befonder die von Bußweiller fo auß der Statt 
gehn Ingweiler vnd Liechtenberg gangen feind, vnnd unwil— 
len gehabt haben, an der Barbeln Regierung, gegen denfels 
ben foll Herr Jacob Fein Rach fürnemmen, fonder, fie laf- 
fen bleiben bey jhren alten herfommen, vnd fie ohn recht und 
Gericht nicht tringen, die jenigen Edlen vnd vnedlen, fo er 
von wegen Barbeln vertriben, foll er wider zu dem jhrey 
fommen laffen. * 

Die angeführten Vertragspunkte wurden gegenfeitig treulid) 
gehalten, 

Die ſchöne Bärbel zog fih, von Jakob reichlich befchenft, 
nad Hagenau zurüd. Sie Fam zwar nicht mehr nach Buchs— 
weiler, allein ihr gräflicher Liebhaber befuchte fie um fo häu— 
figer und wohnte felbft längere Zeit in Hagenau. 

Als Ludwig im Jahr 1471 erfranfte, ließ er feinen Bru, 
der um Verzeihung bitten wegen der vielen Händel, Die fie 
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miteinander gehabt, und übergab ihm, mit Bewilligung ſeiner 
beiden Töchter und einzigen Erben ), feine Herrſchaft, fo 
lange er leben würde. Jakob verzieh ihm unter vielen Thrä- 
nen, und feßte feinerjeits die beiden Nichten nad) feinem Tode 
in den vollftändigen Bejig feiner Güter. 2) 

Jakob ließ nun feinem Bruder eine glänzende Leichenfeier- 
licyfeit halten, welche Hertzog folgendermaßen befchreibt : 

„Als nun Herr Ludwig ftarb, hielt Herr Jacob im Bart 
jein Bruder jhme einen Herrlichen Leibfall zu Straßburg in 
dem Münfter. Da wurde mitten in dem Chor ein Tabernas 
del auffgericht, vnd mit ſchwarzem feydenen duch bededet wie 
ein begrebnus, darvor brannen dreyſſig groffer Kerken, vnd 
fieben Prieſter beiten den Pfalter, man bielte in dem Mün— 
fter vnnd in allen Elöftern vnd Kirchen difen Morgen 350 
Meſſen, darunder fieben fingendt Mefien im Münfter, .... 
vnd folde fiben Meſſen vnd aucd hohe ambt, thäten acht 
Nebt, die alle zugegen waren in jhrem habit vnd nfellen , 
als der Abt von Gengenbad), Neuwenburg, Ettenhenmünfter, 
Neuweiller, Maurmünfter, Stürkelbronn , Schwarkad) , 
Schuttern.“ 

Nach der Ceremonie gieng man zum Opfer, wobei viele 
Ritter und Herren Gold, andere, ſo wie die Räthe und Ein— 
undzwanziger, die Fünfzehner, die Amtleute, Bürger und 
Handwerker, Silbergeld einlegten. „Als ſich nun ſolches lang 
verzog, vnd vollendet war, da furte man Herren Jacoben 


) Eine derſelben war an Philipp, Grafen zu Hanau, vereh— 
licht ; die andere an Simon Weder, Grafen zu Zweibrüden. 

») Während ihrer Uneinigfeiten hatte Jakob feinen Antheil an ver, 
Herrichaft Kichtenberg , teftamentariih an Ruprecht, Bilchof von 
Straßburg, abgetreten; allein, nad) ver Verſöhnung, zerriß er das 
Teflament wieder, 


— — 


von Liechtenberg, alle Fürſten, Graffen vnd Herrn, wie man 
ſie hatte zum Altar gefürt in Herrn Jacobs Hoff bei dem 
jongen S. Peter, da waren der Herrn, fo in ſolchem Hoff 
allen 26 Diſch, aber die andern frembden auch Burger vnd 
Handwerder die affen in des Biſchoffs Hof, auf der fordern 
vnd hinder fchreiber ftuben, auch zum Mülftein und der Beden- 
ftuben. — Darauff ſchicket Herr Jacob in alle Stift vnnd 
Elöfter, in jedes ein halb fuder Wein, Wilpret vnd Fiſch, 
vnd gab allen Armen, vnnd were es begert, Spendt auf 
Herren Jacobs Hoff, ein hafen, darinnen ein gute Suppen 
vnd ein ſtuck fleiſch, darauff ein deller vnd ein ſtuck Fiſch und 
zwey Brott, ein frug vnd ein maß Wein darein, vnnd jedem 
darzu ein newen PBlappart, vnd ſolche Spende empfiengen vber 
die fünffzehen hundert perfonen, alles auß Herr Jacobs Hoff. 
Veber acht tage zohe er hinweg, vnnd ließ jhme die Herr: 
ſchafft huldigen.“ 

Nach Hertzog ſtarb er „vnd was dieſes alten loblichen 
Grafflichen vnd Herrlichen geſchlechts der letſte, ohn Leibs— 
erben zu Ingweiller freitags post trium regum, den 42 Ja— 
nuarij, inn der Nacht vmb zehen vhren, im Jar nach Chrifti 
geburt 1480 '), vnd ligt in der Kirchen zu Nuperfweiller 
Reipertsweiler) begraben. 

Bald nad) feinem Tode wurde die ſchöne Bärbel von Dt: 
tenheim, im Hagenau, wegen Zauberei und anderer Mille: 
thaten, gefänglich eingezogen und öffentlich verbrannt. 

Merkwürdig ift es, daß, als im Jahr 1463 die neue Kane 





') Die Alsatia illustrata, 11, S. 234, fo wie Schweigh@user , Anti- 
quites du Bas-Rhin, &, 141 geben viejelbe Jahrzahl an; während eine 
in der Alsatia diplomatica , 1, S. 408 mitgetheilte Urkunde , das To: 
vesjahr bereits auf 1474 hinaufführt. ©. Strobel, Geſchichte des 
Elſaſſes, un, ©. 417, Anmertk. 
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lei in Straßburg erbaut wurde, die Büften Jakobs von Lid: 
tenberg und feines „unächten“ Weibes, über dem Portal 
derfelben aufgeftellt wurden. 

Ein flimmbefähigter Freund, Ludwig Schneegans, 
Stadt-Arhivar und Bibliothefar in Straßburg, fchreibt mir 
als Antwort auf meine Frage darüber: „Beide Büften find 
noch aufder Bibliothek vorhanden; es find wahre Meifterftüde, 
aber leider zum Theil zerfchlagen; der Kopf der fchönen Bär: 
bel insbejondere ift wunderfchön. Es ift eined der ausge: 
zeichnetften Kunftwerfe, die ich Fenne. Die Köpfe find von 
Meifter Niklaus von Leyen, in der Kunftgeichichte mehr 
unter dem Kamen Niklaus Lerch befannt, und madıten 
einen Theil von dem prachtvollen Bildwerfe aus, das der 
Rath im Jahr 1463 an dem Portale der Schnedenftiege, der 
damals erbauten Kanzlei, aufführen ließ. Die Duittung 
des Künftlerd für feine erhaltene Bezahlung ift noch im Ars 
chive.“ 


ne nn ——— —— — 
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III. 
Elsässische Chronik-Hagen ‘), 
mitgetheilt 
von 


Ludwig Schneegans. 


1. 
Die Greifenflaue des h. Imerius. 


Unweit des Schloſſes Egisheim und auch wenig entfernt 
von dem Orte, wo jpäterhin das Dorf Geblisweiler oder 
Gebersweiher erbaut wurde, erhob ſich ehedem das ftatts 
liche BenediktinersKlofter St. Marcus- oder St. Marr— 
Zell genannt. 

König Dagobert hatte dasſelbe um das Jahr 668 ges 
fiftet, und einigen Mönchen von St. Georgen im Schwarz- 
wald übergeben, damit fie in dem neuerrichteten Klofter Gott 
dieneten mit Beten, Singen, Faften und mit guten Werfen. 

St. Imerius wurde dem neuen Gotteshaufe vorgefeßt, als 
eriter Abt, und wahrlich feine befiere Wahl hätte getroffen 
werden können, denn Imerius war ein frommer, heiliger 


) Nah Mater nus Berler's, von Nuffady handſchriftlicher 


Chronik, abgefaßt zwiſchen 1510 und 1320. (Straßburger Stadt: 
bibliothek). 
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Mann, der durch ſeinen reinen Wandel, dem Kloſter und 
der ganzen Umgegend zum würdigſten Vorbilde diente. 

St. Imerius lebte ganz in Gott. Ein Gedanfe nur erfüllte 
feine Seele: fein Amt gewiſſenhaft zu verwalten und die feis 
ner Obhut anvertrauten Schafe getreu zu leiten zum Borne 
ded Lebens; eine Liebe nur durchglühte fein Herz: die Liebe 
zu Bott und zu feinem eingebornen Sohne; und Ddiefe Liebe 
ergoß St. Imerius über all’ feine Mitmenfchen, in denen er 
nur Brüder und Gottes Kinder ſah. 

Tag und Nacht gedachte St. Jmerius feines Heilandes; 
Tag und Nacht betete er zu ihm, daß er würdig fein möge 
des göttlichen Lehrers Schüler zu heißen. 

Sp entftund in dem heiligen Abte eine heiße, unüberwind— 
liche Sehnſucht, die ihn dorthin zug wo der Herr gewandelt 
hutte auf Erden, die Stätten zu fehen, wo er gelehret und 
gelitten und fid) dahin gegeben hatte am Kreuze, ein Sühn- 
opfer für Alle. Beten mußte er am Grabe feines Heilandes. 

Dorthin zug alfo St. Jmerius. 

Unterwegs kam er bei einer Inſel vorbei, von welcher lau: 
ter Jammer und Wehklagen zu feinem Ohre drang. 

Ein furchtbarer Greif hauste auf der Infel und gab die- 
felbe der Verheerung Preis, und verbreitete weithin Graus 
und Schreden. 

Da jammerte den heiligen Pilgrim der armen Einwohner. 
Gr ftieg ab auf der Inſel, denn willig übte er, zu jeder 
Stunde, die fchöne Pflicht der Barmherzigkeit. | 

Betend gieng St. Imerius dem fchaudererregenden Greifen 
feed entgegen; mit Gebet und Blick bezähmte und beherrjchte er 
das Ungethüm, und aus Gottes Kraft brad) er demfelben eine 
jeiner bintern Klauen ab, und benahm hiemit dem reifen 
all feine Kraft. 


’ 
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Als der heilige Abt aus dem gelobten Lande zurückkehrte, 
brachte er die Greifenklaue mit ſich, und verehrte dieſelbe 
den Brüdern ſeines Kloſters zu ewigem Angedenken. 

Jahrhunderte hindurch bewahrten die Mönche zu St. Marr 
die MWunderflaue zur Erinnerung an den eriten BVorfteher ih— 
res Gotteshaufes und an feine Heiligkeit. 

Erft als im Jahr 1360 die fogenannten Engeländer mit 
dem Herrn von Coucy das Elfaß überfielen und verheer— 
ten, wurde dus Klofter dieſes Schages beraubt. Burgen, 
Stätte und Klöfter zerftörte das böfe fremde Volf; was es 
werthvolles eripähte, das nahm es mit ſich fort, Zu St. 
Marr raubten diefe jchredlichen Feinde alle Gezierden der Kirche 
und alles was von Gold und Silber war. Auch die Grei— 
fenflaue des heiligen Imerius entführten fie froblodend ber 
diefen Bund, und verfegten diejelbe fodann, Raubs Weife, 
dem Abte von Marbach. Zwanzig Gulden Foftete ed den Abt 
die Greifenflaue und eine Foftbare Perle, welche das fremde 
welfche Volk in feinem eigenen Klofter entwendet hatte, von 
den Räubern wieder einzulöfen. 

Zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts fah der Chronik: 
Schreiber Maternus Berler, von Ruffach, noch die Greifen: 
flaue, im Klofter zu Marbach, wo diefelbe mit größter Sorg— 
falt aufbewahrt wurde. 


Maternus Berler erzählt diefe Sage mit Fugen Wor— 
ten, in feiner Chronif, ©, 388 b. 

In einer zweiten Stelie, S. 1415 a. berührt er den Raub 
der Greifenklaue durch Die fogenannten Engeländer oder Wah— 
fen (Welfche) im Zahre 1360 5 und hier fpricht er fodann von 
der Greifenflaue als hätte St. Imerius diefelbe dem König 
Pipin verehrt, durch welchen fie alfo hernach nad) St. Marx 


gefommen fein müßte: „fürnemlich“, jagt er, „ward 
genummen die Glawe von dem griffen Die fanct 
Imer Kunig Pipino jante auß dem heiligen landt 
JIheruſalim.“ Diefe Angabe, wie man fieht, ftimmt aud), 
was die Zeit betrifft, nicht mit der Erzählung der Sage felbft 
durch DBerler überein. Letztere war jedenfalls vorzugsweiſe 
zu befolgen. 


2. 
Bifchof Friedrich von Zeringen. 


Im Sabre 1401, unter dem Prior Gerhard von St. 
Amarin, verbrannte das Klofter zu St. Marx-Zelhl, fammt 
allen feinen Privilegien, Urkunden und Kleinodien. Schred- 
(ic) war der Brand und nod) fchredlicher ald die Verheerungen, 
die er anrichtete, Die Folgen, welche er nad) fi) z0g. Zwei 
Mönche fand man erftidt; drei Andere arbeiteten mit folcher 
Anftrengung gegen die Flammen, daß man fie erfchöpft, mit 
dem Tode ringend, von der Brandftätte wegträgen mußte; 
auch diefe lebten faum bis zum folgenden Morgen. So groß 
war das Feuer, daß es die Mauern zerſprengte, daß ein ftars 
fer Thurm einfiel und fümmtliche darin hängende Gloden 
zerſchmolzen. 

Mit gebrochenem Herzen flüchtete ſich der Prior nach Geb— 
lisweiler und ſtarb dort vor Leid. 

Mehr denn drei Jahre lag das Kloſter verwüſtet da und 
blieb unbewohnt. 


u DA 


Erſt im Jahre 4105 lieh Herr Nario von Paubgaffe, mit 
Hülfe Des reichen Kirchheren von Geblisweiler, Seemann 
genannt , das Klofter viel herrlicher wieder beritellen ala es 
vorher gewejen. Alles, die Kirche, fammt dem Gonventhaufe, 
der PBrobftei, dem Gafthaufe, wurde von Grund auf neu ers 
baut und das Ganze mit einer Mauer umfchloflen. Seemann 
gab all fein Gut dem Klofter, Das von nun an zu einem 
Frauenkloſter umgeftaltet wurde. 

Etliche fünfzig Jahre jpäter, als das jo hart heimgefuchte 
Gotteshaus, ſich faum wieder etwas erholt hatte, wurde es 
abermals von fchwerem Unglücke betroffen; allein diesmal 
nicht Durd des Himmels Feuer. 

Friedrich von Zeringen, welder damald Bilchof zu 
Bafel war °), nahm eigenmächtig dem Klofter feine Güter 
hinweg, und fchenfte fie den Dörfern Sulzmatt, PBfaffenheim 
und Geblisweiler, welche, feit furzer Zeit, unter feiner Re— 
gierung entftanden waren. 

Sp verlor St. Marr-Zell fein Eigenthum und feine Frei» 
heiten, durch Gewalt und Ungerechtigkeit deſſen, der des Klo— 
fters treuefter und mächtigfter Beichüger hätte fein follen. 

Gott aber, fo erzählt der Chronifichreiber weiter, Gott ges 
ftattet nie lange, daß Kirchengüter zu einem Mißbrauche ges 
noffen werden, denn von jeher, jagt er, hat Kirchengut die 
Eigenfchaft, daß es Alles andere hin nimmt, wie fchon das 
Beifpiel Balthafars, des Königs von Afiyrien, zeigt, weldyer 
Hab, Gut und Leib verlor, wegen des Silbergefchirrs, das 
fein Bater Nabuchodonoſor dem Tempel zu Serufalem ents 
zogen hatte, 


») Berler macht irrigerweife aus Frievrich von Zeringen, einen 
Bifchof von Straßburg. 


u 


So ergieng es auch Friedrich von Zeringen. Er erhielt 
den gerechten Lohn für den Kirchenraub, den er, ein Biſchof, 
an St. Marr Klofter begangen, welches durch ihn in die tiefite 
Armuth verfunfen war, 

Der Biſchof ftarb des jähen Todes. 


3. 
Die Mordgaſſe zu Geblisweiler. 


Im Dorfe Geblisweiler ſtund ehemals, in einer Gaſſe, ein 


feftes Nitterhaus oder Schloß, darin die Herren von Nort— 
gaffen, ein frommes und edles oberelſäſſiſches Geſchlecht, 


ihren Wohnſitz hatten. 

Vor alten, alten Zeiten, war eine graufame Schlacht ge 
fchlagen worden in jener Gaffe, daß das Blut, einem Wald: 
bache gleich, die Straße hinablief. 

Bon diefer Schlacht erhielt diefe Gaffe zu Geblisweiler den 
Namen Mordgaffe. 


Maternus Berler, von Ruffach, hat in feiner Chro- 
nit, ©. 338 a. diefe Sage aufgezeichnet. Er bezeugt, daß, 
zu feiner Zeit, die Gaſſe noch „die Norggaß“, laut 
aller Brieff genannt wurde; „wie wohl,“ ſetzt er 
hinzu, „edliche fagen es heiffe dieſſe gaß Die mork 
gaß das vor zeytten in follher gaſſen ein ſchlacht 
ſyeg gehalten worden.“ 

Das Geſchlecht der Herren von Nortgaſſen oder Norggaſſen, 
wie Berler ſchreibt, ſtarb aus gegen Mitte des vierzehnten 
Jahrhunderts. 


IV. 
Sprichwörter 


und 
fprichwörtliche Redensarten im Elſaß, 
geſammelt und erläutert 
von 
Auguſt Stöber. 


Zweited Halbhundert. 9 


41. Wafler in de Rhien trauje, 

Sorje fürr ungelaiti Eier. 

Eid e Käs genn. ?) 

Merr kann nitt lütte unn au umgehn. °) 
5. Der (diefer) ijch nitt vunn Gewiller. *) 


) S. Neujahrsd:-Stollen auf 1850, S. 28. Ic) wieverhole 
bier die Bemerkung, daß ſämmtliche Spricywörter im Strapburger 
Dialekt gegeben find; fommt ein anderer vor, fo wird Died beſonders 
angegeben. 

2) Sich in die Bruft werfen ; ftolz thun; prablen, 

s) Man kann nicht zwei Dinge zu gleicher Zeit thun, z. B. läuten 
und auch umgeben, d. h. mit der Prozeſſion gehn. 

9) Er gibt nicht gerne; MWortfpiel mit dem Ortsnamen Gebweis 
ler. In ver Schweiz jagt man: Er ifch nütt vu Gebifen, Gebi- 
ftorf, Giebifen over Gibingen. S. Stalver, Schweizer. 
Idiotikon, 1. ©. 43). 


—— 


Er iſch in Schnerſche uff der Schlieffmüehl gſin. ©) 
Der Wien iſch durch Waffle ?) geloffe. 
Gehmerr! — Iſch mitt wiett vun Kolmer. ) 
Der meint der groß Aff lust 'm mit de guldije Fin— 
ger. *) (Münfterthal). 
410. Merr meint der Kinni isch fienn Strohfchnieder. *) 
(Münftertb.). 
Merr mueß nir wietterfch werfe as merr’s widder hole 
fann. (Münfterth.). 
Wemmerr der Bettler uff's Roß feht, fe will er nimm 
era. (Münfterth.). 
Wenn's der Gais ze wohl iſch, fe ſchärrt fi. (Münſterth.). 
De⸗n-arme Lytte iehr Käs unn de riche Lytte iehr Kin— 
der ſinn boll ziettigh. (Mülhauſen). 
15. Me mueß nie's Gras biem Thau betrachte, unn e Jum— 
pfere biem Tanz. (Mülh.). 
D'Kette durchgebiſſe han. °) 
D'Flejel lapple lon. 7) 


Hat eine gutgeſchliffene Zunge; Schnersheim iſt ein Dorf in 
der Nähe von Straßburg. 

2) Wortſpiel: Der Wein iſt getauft. Waſſelnheim, ein Städt— 
chen, 4 Stunden von Straßburg. 

3) Wortipiel mit dem Orisnamen Gemar, im Bolfövialeft Ge— 
merr. 

) Er fühlt ſich überaus wohl und glücklich und prahlt damit. 

) Kinni, König. Er thut ftolz gegen jevermann, 

°) Mit etwas im Reinen fein; alle Schwierigkeiten überwunden ba: 
ben. Kindern und Landleuten, welche zum erften Male nach Straf 
burg kommen, machen Spaßvögel weis, jie müßten zuerſt die Ketten 
purchbeigen , welche vor den Thoren ausgefpannt find, bevor fie eins 
gelaffen werben. 

’) Entmuthigt fein; Feine Anftrengung mehr machen. Geiler 
fagt ; Den Fettich hängen laſſen. 
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Flete gehn. ) 
Ei'm Eins zünde oder verſetze, daß er's Fyr im Schwarz⸗ 
wald ?) brenne ſieht. 
20. Eine ſchicke Dildappe fange. 9) (Milh.). 
D'Katz durch D’Bach fchleife. 
's fallt naͤht's. *) 
's UÜewwri blost der Wächter. 3) 
Im Gumpe finn, oder: 
%. Im Dunfes finn. 9) (Mülh.) 
'siſch merr wie im Pfaff am Ofterta. 
's iſch merr gar nitt oftertäjli. 
Der Bur iſch e Echlur. ”) 
Redd merr fen Loch in de Kopf. 





) Verloren gehn. Eiſelein (Grimm’s Grammat. d. hochdeutſch. 
Sprache u. ſ. w.) S. 359 a. bringt flöten gehn mit flögen und 
Floz zufammen, mit urfprünglicher Bedeutung: das Waſſer führ 
ed dahin, 

I Im Münfterthal, in Colmar und der Umgegend fagt man: im 
Brißgau. 

Einem einen Bären anbinden oder auch ihn barſch und verädht. 
lid) abweijen ; envoyer promener,, paitre, Dildap, bei @eiler auch 
Dalap, Tölpel, Tolpatſch. In Schwaben: Dillevapp, Dilli 
dalli, Dirlevapp. 

Es gibt in der Welt vile Dildapen, 
Die umgehn one Schellenkappen. 

Vergl. Eifelein, vie Spridyiwörter und Sinnreden d. deutſch. Vol— 
kes. Freib. 1840. ©. 119. Scherz, Gloffar. Art. Dalap. 

) E8 mißlingt; eigentlich fällt auf vie Naht, daneben. 

) Das Uebrige will ich oder brauch’ ich nicht zu fagen 

*) Verloren fein. Gumpe, tiefe Stelle in einem Gewäſſer, na: 
mentlich in einem Mühlkanal. Dunkes, vielleicht von dunke, 
auchen, oder verwandt mit dem ſchwäbiſchen Worte, welches einen 
Weberkeller bedeutet, 

. ISchlur, von fehluren, niederdeutſch ſluren, träge fein, 
aullenzen, daher auch unfer Schluri, ein träger Gefelle, 


30. Hefch genue Milchſupp geile? ) 
Ebb's im Griff Han, wie der Bettelmann d'Lüs. 
D'Lippel hänfe wie e Roß vor der Schmidd. (Miünfterth.). 
E Paar Wärbe made. ) (Münfterth.) 
Gr iſch fen rothi Bohn werth oder nuß, oder: 
35. Er ifch fen Dübbele °) werth, unn wenn er e Grofche 
im Mul bett. (Miünfterth.). 
Ebbs Faufe um e Böhnel unn e Kloß. 
Er fchaut in Dander Wuch.“ 
Der meint au fieni Eier han zwei Dutter. 
Lytt Fenne unn Hyfer wiſſe ish e gueti Sad. 
40. Wo 's Nuffe gitt, gitt's au Bengel. 
Dfleine Lytt bett Gott erichaffe, unn »gtede Bengel 
wachfesn:im Wald, 
E Trunf uff de Salat ®) 
Schad' im Dofter e Dufat, 
E Trunf uff e⸗n⸗Ei 
Schad im Dofter zwei. 
Zirle Mirle made. ®) 


) Biſt du mit Nathen müde? Gin Kinverausprudf. 

2) Finſtere Augen umberwerfen. Wärbe, weder fonft in Elſaß, 
noch, jo viel ich weiß, in andern ſüddeutſchen Dialekten befannt ; 
ftammt vielleicht vom Mittelhochventichen Warb, Warf, welches ein 
Kreis, Circulus, bedeutet, ©. Scherz, Gloffar, und heißt dann zunächſt 
Augenkreis, Augenfcheibe. 

3) Kleine, werthloſe Münze. 

) Er fchielt. 

>) „Auff ein ay ein trund, vnd auf ein Apflein ein fprund wirbt 
mancher Allter junge." Aus dem erften Theil Katzipori, 1558, ohne 
Drudort und Seitenzahl. (Straßb. Stadtbibliothek; fehr felten). 

*) Bejonders in Straßburg gebräuchlich; ift eigentlich ein Finger: 
jpiel, wie aus nachfolgender Stelle aus Geiler's Predigten über die 
15 Staffeln, Fol. 17, hervorgeht: „Wenn man fist vnd die hand 
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's regnet merr in's Aprepos.) (Mulh.) 
45. Do bießt fen Muus kenn Fade⸗n⸗ab. 
d'Gaiſegichter Frieje. 
Eim in’s Gai gehn. ?) 
Dis finn Schnedetäng ! ®) 
G'ſchoſſe finn mit der Pelzkapp. 
50. 's ifch Matthei im Letichte. *) 





vmbeinander wicklet vnd machet Zirlin Mirlin Garten Tirlin.“ — 
Sigürlich heißt ed: Leere Ausflüchte haben, ausweichende Reden füh— 
ren, vermwirren, 

) Es wird mir ein Strich durch Die Rechnung gemacht. Altes Mül— 
haufer Sprichwort. S. Zwingerd, Wahre Befchreibung u. f. w. 
der wunderbaren Rotterey, burgerl. Tumult und mächtigem Uebelftanv 
der Stapt Mülhauſen, Anno 1586. Handſchr. 

2) Wie dad Hochdeutſche: Einem ind Gehäge gehn; bei einem Han: 
del, over auch um die Geliebte eined Andern werben. Entweder von 
Gehau, G'häu, Gau, Gehäge, oder von: „in's Gäu gehn,” 
welches von ven Metzgern gefagt wird, wenn fie auf dem Lante her— 
umgehen, um Vieh einzukaufen. ©. Stalvder, Schweizer. Idiotit. 
1, S. 428. 

s) Das find leere Ausflüichte oder Lügen, jo wenig wahr als das 
Märchen von demjenigen , welcher Schneden tanzen lehrte. 

9 Am Letfchte, d. i. am lebten Kapitel. Es ift aus mit ver Sache. 


Christus und der Bauer, ') 


der Volkslegende nacdherzählt 
von 


Guſtav Mühl. 


Der Herr Chriftus war auch wieder einmal draußen auf 
dem Lande, und wurde von der Nacht überrafdt. Er ſah 
fi) daher auch dießmal genöthigt, im nächften Dorfe um ein 
Nachtlager anzufprechen. Dort angelangt, gieng er wohl Die 
breite Straße, wo die reichften und größeften Bauernhöfe la— 
gen, auf und ab; aber da war Alles fchon in tieffter Ruhe; 
auch nicht ein ſchwaches Lämplein brannte mehr hinter den 
verſchloſſenen Fenftern. Endlich hörte er in der ftodfinftern 
Tiefe eines Seitengäßchens die taftmäßigen Flegelichläge flei— 
iger Drefcher, und er beſchloß fofort feine Schritte nach jes 
ner Richtung hinzuwenden, Bald darauf hatte er den klei— 
nen Bauernhof erreicht, auf welchem noch jo ſpät gearbeitet 
wurde, und jest Fopfte er am Thor. Nac längerem Po— 
hen, welches im Anfange wohl von den haftigen Drefchern, 

1) Der Verfaſſer diefer finnigen Legende hat bereits in ven Elſäſ— 
fifhen Neujahrsblättern für 1846 drei ähnliche Stüde mitge: 
theilt, und bereitet eine Sammlung elfäflifcher Volkslegenden und Volks— 
märchen vor, welche, unjreSagenbücher ergänzend ‚mit ihnen das treue 
Bild des Volkslebens und Volksglaubens alter Zeiten abjpiegeln, und 


welche gewiß von allen Freunden der Heimat mit dankbarem Wohlwol: 
len aufgenommen werden. Anm. des Herausg. 
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wegen des bedeutenden Lärms ihrer Flegelſchläge überhört 
worden, ward der Riegel inwendig aufgeichoben, und der 
Bauer des Haufes trat heraus zu dem Herrn Chriftus. Dies 
fer erzählte ihm nun, wie er plößlic von der Nacht über- 
fallen worden, und jet um ein, wenn auch ganz befceides 
ned Nachtlager anhalten möchte. Er fügte auch bei, daß der 
alleinige Grund, warum er bid an diefed Haus gefommen, 
in dem Umſtande läge, daß jonft überall Alles fchliefe, und 
er nur bier noch Leben und Bewegung gefunden hätte. „ &8 
ſoll Euch übrigens nicht gereuen, fuhr der Erlöfer fort, und 
dad gute Merf, das Ihr an mir thut, wird Euch vollen 
Segen bringen. * 


Der Bauer, anfangs unmuthig und unentjchloffen,, ließ jid) 
durch dieſe legten Worte bewegen, hieß ihn hereinfommen und 
bot ihm ein Stüd Brod nebft einem Glaſe Wein, 

Der Heiland drüdte ihm jegt fein Erftaunen über die fpäte 
nächtliche Arbeit aus. „Was foll ich jagen, antwortete 
da tiefunwillig und klagend der Bauer, erſt vorgeitern erhielt 
ich von einem Schuldherrn aus der Stadt, der ein harter 
unbarmherziger Mann ift, einen Mahnbrief, worin er mir 
mit gerichtlicher Verfolgung droht, wenn ic) feine Forderung 
nicht biß übermorgen bei ihm entrichtet habe. Ich war in 
alferlegter Zeit fo mannichfach unglüdlic, in meinem Bauern- 
weien, daß ich zur Zeit die nothwendige Summe Geldes nicht 
befige, und auch Niemanden wüßte, der unter meinen heuri— 
gen Verhältniffen mir dieſelbe vorftreden wollte. Ich weiß 
nun fein anderes Mittel als die wenige Frucht, die ich in 
der Scheune habe, und die meiner Familie über den Winter 
hinaus helfen follte, mit meinen beiden Söhnen in möglich» 
fer Eile zu drefchen, um fie übermorgen, troß der zur Zeit 
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fo überaus niedrigen Marftpreife, in der Stadt loszuſchlagen. 
Aber wie ich alddann, von allem Lebensbedarfe jo ziemlid) 
entblößt, im nahen Winter mit den Meinigen durchkommen 
werde, das weiß der liebe Gott!“ Und bei diefen Worten 
fuhr der Mann beforgt mit der Hand über die Stirne und 
wiſchte ſich zulegt eine Thräne aus dem Augenwinkel. 

Da erbarmte fid) der Herr des armen Bauern und ſprach: 
„Seid nicht jo verzagt, lieber Mann. Als ich fo eben noch 
bittend vor Eurem Haufe ftand, da fagte ich Euch auch, wie 
meine Aufnahme Euch zum Segen gereichen könnte, und jeßt 
ſchon bin ich bereit, Euch felbiges zu beweifen. Führet mich 
hinaus nad Eurer Tenne.“ 

Der Bauer ſchauete aber den Herin mit verwunderten Bli- 
den an, denn er glaubte, daß fein Gaft im Sinne hätte, ihm 
an der Arbeit beizuftehen, und doch Fonnte er folches nicht 
mit der hohen, nachdenflichen und heiligen Geftalt des frem— 
den Mannes vereinen, die ihm jest erft recht auffiel. ‘Der 
Heiland war aber ſchon herausgetreten zu den Drefchern auf 
die Tenne, wo ihn jegt auc die beiden Söhne des Bauern 
mit großen Augen anftarrten. Und da ergriff der Herr eine 
Dellampe und trat mit derjelben an den Haufen, der in ei: 
nem Winfel hoch aufgefchichteten MWaizengarben , und unter 
diejelben hielt er jegt das Licht. Die Bauern fehrieen laut 
auf. Aber, o Wunder! in felbigem Augenblide, weit ent: 
fernt wie zu erwarten ftund in Flammen aufzugeben, ergoflen 
die Garben eine ſolch' erftaunliche Menge fchönfter und rein— 
fter Waizenförner über die Tenne, daß die drei Bauern tief be— 
troffen, lautlos daftunden. i 


„Stellt nun euer Drefchgeräthe bei Seite, bedeutete zuletzt 
janftlächelnd der Herr, und erfennet in diefem Wunder ein 
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Beiſpiel göttlicher Liebe und Erbarmung; da ihr den Armen 
nicht verftoßen habt, der obdachlos und hungrig am euere 
Thüre Hopfte. Einen verlafienen Bettler hattet ihr aufge— 
nommen, und jet iſt ed Chriſtus, der Heiland, der euerer 
wilffährigen Armuth mit Segen lohnet. * 

Solches fügte ihmen der Herr und verſchwand vor ihren 
Augen. 

Aber der Körnerguß aus den Maizengarben nahm während 
der ganzen Nacht fein Ende; an allen Enden ſchoſſen diefelben 
jest hervor , daß es faft raufchte wie ein großes Waſſer. — 
Und des Morgens früh, als das Wunder aufgehört hatte, 
lag die Scheune und auch der Hof jo hoch und weit mit dem 
ihönften Waizen bevedt, daß die Bauern faum wußten wie 
fie dus viele Getreide aufbewahren könnten. 

Und auf dieſe Weiſe war nicht bloß der augenblicklich 
drängenden Noth abgeholfen, aber auch der Grundftein zu ei- 
nem bis jegt nie gefannten Glüdsftande gelegt. Der nach— 
malige Erlös des unendlich vielen Getreides erlaubte dem 
Vater ein Bauernwefen mit manchen werthoollen Feldern und 
Wiejen anzufaufen, und da aud) in den nächftfolgenden Jah— 
ven das Gut, in völligen Gegenfage zu allen umliegenden 
Grundſtücken, einen ganz außergewöhnlichen Ertrag abfeßte , 
fo zählte der Bauer bald zu den reichften Leuten , die weit und 
breit umherwohnten. 

Aber dieſer schnelle Reichthum machte jegt nach und nad) 
die fo fehr Begünftigten genußfüchtig und träg, und anftatt 
die hohe menfchenfreundliche Lehre beftändig vor Augen zu 
haben, die ihnen in jenem jegensreichen Wunder fo liebevoll 
und augenfällig gegeben war, erwuchs ihnen aus der Gnade 
des Heilandes nur ein maßlofer und finfter abftoßender Stolz, 
denn ſie hielten ſich jeßt, in Folge ihrer Bevorzugung , weit 
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beffer als alle übrigen Menfchen. Vater und Söhne verſchleu— 
derten ihre Zeit in üppigem Prafien und Vornehmthun; ihr 
jetziges Betragen gegen Untergeordnete und Unbemittelte ließ 
fie ganz vergeffen, daß fie felbft einmal in Fümmerlichfter 
Mühſeligkeit hindarbten, bis der Herr fich ihrer Noth erbarmte. 

Darum geſchah es aber auch, daß ſchon nad wenigen Jah» 
ren ihr Glücksſtand bedeutend zur Neige gieng. Doch ihre 
Hoffart und ihr Hang zur frechen Luftbarfeit nahm nod) 
immer zu. 

Da kam auch einmal die Zeit wieder heran, wo die ein 
gebrachten Garben gedrofchen werben follten. Aber Die Söhne 
und ihrerfeits die Knechte , längst einer guten Hauszucht ent— 
wöhnt, zogen in den Wirthshänfern herum, und dachten an 
alles eher als an die Arbeit. 

Und hinterm Häufig gefüllten Weinfruge zu Haufe jaß der 
ftolze Vater. Er war alfeinz er befonders verfchmähte feit 
jener fegensvollen Nacht den Verkehr mit andern Leuten. 
Der Wein hatte ihm aber dießmal nicht bloß den täglichen 
Rauſch beigebracht, fondern, mittelft deſſelben, Das längft 
feftgewwurzelte Gefühl feiner Bevorzugung zu der frechften und 
finnlofeften Höhe hinaufgetrieben. Und fo Fam’, daß er, in 
plößlicher Verrüdung feiner Geiftesfähigkeiten, den wahnwitzi— 
gen Gedanken faßte, Chriftus gleichzuthun und, wie er, ein 
Licht unter die Garben zu halten, damit durd ein neues 
preiswürbiges Wunder die Drefcher ihrer Arbeit überhoben 
blieben ! — Gedacht, gethan. — 

Eine Heine Viertelftunde darauf ftand der ganze reiche Bauern- 
hof des finnverwirrten Frevlers in hellen Flammen, und ehe 
noch wirfjume Hülfe herbeigefommen , war alles ein glühen— 
der Schutt. Aber auch der größere Theil der Felder und der 
Wieſen war längſt verpfändet, und da weder Vater noch 
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Söhne zu einer andauernden und angeſtrengten Arbeit fähig 
waren, fo fanfen fie bald zu einer Armuth herab, die weit 
tiefer und bitterer ald die frühere war. 

Das ift aber noch nicht Alles. Schon zur Zeit des Brans 
de3 jauchzten (aut alle diejenigen auf, die immer fcheel und 
neidiicy nad) jedem Güde hinfchauen, aud) da wo ed noch 
jo ehrlich erlangt und vom lauterften Fleiß, von der frömmſten 
Hauszucht erhalten wird. Als die Flammen hoch über dem 
Haufe ſtunden, da ftellte fi mancher unter die Thüre oder 
hinter das Fenſterchen, lachte tief in feinem Herzen, und 
dachte faum Daran, Hülfezu bringen. Der Maurermeifter 
ded Dorfes fühlte fid) der Glücklichſte bei dieſem Anblid. Er 
fam eben mit feinem Kumpan, dem Barbier, aus der Stadt 
zurüd, und beide befanden fid) noch auf der Landftraße, als 
dad Feuer ausbrach. „Ha, ba, lachte der Maurer laut auf, 
fie), Brüderchen, wie dort meine Ernte blüht!“ — Aber bei 
diejen Morten, des Meges nicht achtend, fiel er in einen 
Seitengraben, und brach ein Bein. — „„ Was gilt’s, meine 
Ernte it Schon reif! *“ verfegte jegt der Barbier, des neuen 
Verdienites froh, und eilte zu dem kläglich Schreienden hinunter. 

O Weltgefhichte, dachte ich , ald mir das Alles vom tol— 
len Frevler und von feinen Neidern erzählt wurde, wenn 
einmal die Zeit kommt, wo aud die Bauern dich ftudiren, 
fo werden fie finden, daß fie im Grunde doch ſchon Manches 
davon gewußt haben! — aber noch viel Farer, unumwuns 
dener, hübſcher und faßlicher. 


VI. 
Merkwürdige Strakarten 


welche in ältern Zeiten im Elſaß angewandt 
wurden, 


aus handſchriftlichen und gedruckten Urkunden geſammelt 
von 


Auguſt Stöber. 


1. Der Klapperftein beftand in einem ſteinernen Kopfe 
mit offenem Munde und heraushängender Zunge, welder an 
einer Kette befeftigt war; denſelben mußten, nod) bis zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts, die VBerläumder und lofen Schwä— 
Ber, ) unter Begleitung der Stadtfnechte durd) die Etraßen 
von Mülhaufen tragen. „Heinrih fh......?8 frau daß fie 
wider den Negierenden Herrn Burger Meifter ehrenrührig ges 
redt, wurde mit dem thurm und Flapperftein geftrafft, 19 Mart. 
1727." Mieg'ſches Familienbuch, handſchriftl. S. 186. ?) 


) Es fcheint deren vor Zeiten gar manche in Mülhaufen gegeben 
zu haben. Bürgermeifter Jacob Ziegler gibt in feinen hinterlaf- 
jenen Papieren zum Jahr 1627 folgenoed Kuriofum: „In dieſem 
Sabre Haben drey PBrauensperjohnen Premium befommen, meil fie 
während dem leßten halben Jahr über Niemand böfe Nachred ge: 
halten hand.“ 

2) Es enthält Auszüge aus Prorfollen, Raths-Akten, und eigene 
Bemerkungen. Ich verbanfe die Mittheilung desſelben der Güte des 
Herrn Georg Mieg. 
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Unter dem Klapperfteine, der nod) jept am Rathhaufe auf- 

gehängt ift, ftehn folgende Reime: 
Zum SKlapperftein bin ich genannt, 
Den böfen Mäulern wohl befannt, 
Mer Luft zu Streit und Hader hat-, 
Der muß mid) tragen durch die Stadt. 

In Deutfchland brauchte man bie und da, ftatt des Klap— 
perſteins, Die fogenannte Büttelsflaſche; fie war aus 
Stein und wog von 30 bis 100 Pfund; auf derfelben war 
ein Kopf abgebildet mit einem Vorlegichlog am Munde oder 
auch zwei ſich zanfende Weiber. 


2. Schupfen. Meinverfäufer, welche falfches Maß hats 
ten, uud Bäder, welche Brod gegen die Stadtverordnung 
machten, wurden in Straßburg geichupft, d. h. mit einem 
Strafwerfzeuge in den Koth geworfen und mehrere Male dis 
wit bedeckt. Dasältefte Straßburger Stadtrecht, 4270, Art. 48 
jagt: „Swer ouch wnrechte misset den win, den sol man 
schüppfen und der wurt dez der win ist der git ein pfunt. “ 
S, Etrobel, Geſch. des Elfafies I. S. 331 und Scherz, Glos- 
sar. fol. 1452. 


3. Der Triller war ein hölzerned Kreuz, welches wag- 
recht und beweglich, vermittelft eines Eifens auf einem Pfo— 
ften befeftigt war. Der Delinquent wurde darauf gefpannt 
und mit größter Schnelligkeit fo Tange herumgetrieben‘, bie 
er alles Bewußtjein verloren und fein Magen alles von fid) 
gegeben hatte, was er im fi aufgenommen. S. Bentz, 
Deseription de Lauterbourg , Strasb. 1843, S. 124. 


4. Die Stodjchläge wurden öffentlich ertheilt, entweder 
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vor dem Rathhauſe oder vor dem Gefängniß. Um jede Be— 
wegung des dazu Verurtheilten unmöglich zu machen, band 
man ihm Hände und Füße an Blöcke oder Sprenger an. 
S. Bente, a. a. O. 


5. Der Korb. Im Jahr 1477 verordnete der Magiſtrat 
in Straßburg, daß alle Gartendiebe, deren man habhaft ge— 
worden, in einen Korb gejegt und zur Schindbrüde hinab— 
gelafien werden follen ; jie fonnten darin über dem Mafier fo 
lange verweilen als fie wollten, ſodann mußten fie aber ins 
Waſſer jpringen und ſich durch Schwimmen zu retten ſuchen; 
wer dieß nicht Fonnte, dem Famen eigens dazu beftellte Män— 
ner zu Hülfe. Man nannte diefe Strafe durd den Korb 
fpringen, aud die Schnelle oder Brelle ©. Herr- 
mann, Notices historig. ete. sur la ville de Strasbourg , 1819. 
II. ©, 440. Schertz , Glossar. fol, 816. 


6. Shwemmen. WVatermörder und Kindsmörderinnen 
wurden ebenfalls an die Schindbrüde geführt, aber in einen 
federnen Sad verfchloffen und ertränft. S. Herrmann, 11, 
S. 449. — Geiler von Kaifersberg nennt diefe Strafe 
auch „die Brüfch (Breuſch) ustrinfen.* Bon den Sünden 
des Mundes, Fol. 20 und 81. 


7. Die Geige war ein hölzernes Strafwerkeug, welches 
mit einer Halskette dem Delinquenten durch den Stadtprofos 
angehängt wurde; er wurde ſodann enhveder auf dem öffent- 
lichen Platze ausgeftellt oder in den Straßen herumgeführt. 
Diefe Strafe war in Mülhaufen und im obern Elfaß ge: 
bräuchlich. Gin Urtheil des Conseil souverain d’Alsace ftellte 
diefelbe im Juni 1687 ab, zufolge einer Klage gegen den 
Amtmann von Brunnftatt, der eine Frau damit beftraft hatte, 
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Im Urtheil heißt es: „La Geig ou le violon, espece de car- 


can en bois, punition ineonnue em France et inouie. #7) — 
In Mülhaufen beftand die Strafe der Geige oder Gyg noch 
längere Zeit, wie aus folgender Stelle erhellt: „Joſeff 
Guttmer von Riren, daß er über das Zwingmäurlein bei der 
bleyblatten Mülle geftiegen, um auff dem bollwerd fchneden 
zu graben, ward an der Geyge berumgeführt, und von der 
ftatt bannifiret.* S. Mieg’fches Familienbuch, S. 1. 


8. Das Echellenwerfbeftand in einer oder mehrern Schel— 
len, welche man lüderlichen Dirnen auffegte, wenn man fie 
ausftellte oder ins Gefängniß führte. Mandmal erhielten fie 
auch einen Strohfranz. Diefe Strafe war im Sundgau 
und im ganzen Elſaß, and in Deutichland gebräuchlich). 





) Sandjchriftliche Mittbeilung von Herrn Georg Mieg, weldyer 
im Befige des Tertesd des angeführten Urtbeils ift. 

In Fr. Nork's Werfe über vie Eitten und Gebräuche der Deut: 
ichen und ihrer Nuchbarvölfer, Stuttg 1849. ©. 1114 finde ich fol: 
gende genauere Belchreibung ver Geige oder Fidel: „Dieſes höl— 
zerne Marterinftrument,, in Geftalt einer Geige, beftebt ver Länge 
nach aus zwei Theilen , die am obern breiten Ende durch Bänder ver: 
bunden find, und bat auf ver Kante, wo beine Stüde gegen einan— 
der flogen, nach oben zu ein größeres, nach unten zu ein Fleineres 
Loch. Davon ift die Geige, d. i., eine Schnur, die um das Ende 
des Elbogens ging und hin- und bergezogen wurde, zu unterjcheiden. 
Die hier erwähnte Fidel fcheint wohl ver Bock zu fein, das befannte 
Torturmwerfzeug. Bei feiner Anwendung ift der Nüden des zu Stra: 
jenden gekrümmt, daher vie Benennung. Es befteht aus zwei auf: 
recht ſtehenden Pfoſten, zwiſchen welchen im Balzen einige ftarfe Bob: 
len horizontal einliegen, die an ihren gegeneinander treffenden Kanten 
einige runde Löcher haben. In ver unterften Fuge darüber ein grö- 
bered Loch. In das Letztere wird ver Hals, in die darunter befindlis 
hen die Bruſt, in Die zwei mitteljten vie Beine, und in die beiden 
äußern die Arme unmittelbur binter ven Hand: und Fußwurzeln ein: 
geipannt, * 
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In Straßburg wurde fie im Jahr 1625 eingeführt, Fam ſo— 
dann in Abnahme, wurde aber in der Mitte des vorigen Jahr— 
hundertS wieder aufs Neue angewandt. Se Herrmann , II, 
S. 412. Mieg'ſches Familienbuch, ©. 286. 


9. Strafe für Flucher, in Mülfaufem. „Wer den 
andern höret ſchwören, ſoll ihn heißen buß thun , darauff foll 
er niederfneyen, aufs erdrich ein Greuz machen, und Das 
füffen, auch 3 Bagen fteaff geben. Mandat. 1550. Die fo 
hören ſchwören, follen ed bey ihrem eyd, und die Meiber 
bei ihrem gewiffen anzeigen ....* S. Mieg’fhes Fa— 
milienbuch, ©. 138. 


10. Zungenausreißen, Im Jahr 4612 wurde einem 
Sottesläfterer zu Straßburg die Zunge ausgerifien. — 
S. Herrmann I, ©. 441. 


411. Ohrenabſchneiden. Kin Schaffner des Frauens 
ftiftes zu Straßburg wurde, DiebftahlsS wegen, zum Galgen 
verurtheilt. Aus Mitleid für feine Frau und feine Kinder , 
fchenfte man ihm das Leben, fchnitt ihm aber die Ohren ab. 
&. Herrmann, II, €. 440. 

Diefe Strafe ift flavifchen und orientalifchen Urſprungs. 
Die Ohren wurden dem Miffethäter in die Hand oder in Die 
Tafche geſteckt. Auffchligen der Ohren ftand im frieſiſchen Ges 
feß auf Tempelraud. Im Jahre 1400 wurden aud einem 
Getreideverfüufer,, falfhen Maßes halber, die Ohren abge- 
fchnitten. Im folgenden Jahre erlitt dieſelbe Strafe ein Bur— 
ſche, weil er feinem Meifter fünf Pfennige geftohlen! ©. 
Nork, © 1135. 


12. Verurtheilung eines Rathsmitgliedes von Enfisheim 


„die Waffen gegen die Türfen zu führen.“ ') os 
hannes Baurmann, Mitglied des Rathes von Enſisheim, 
hatte fich „eines ſchändlichen Verbrechens * jchuldig gemacht. 
Nachdem er nad und nach mehrere male im Gefängniß ge 
feften und Geldbußen erlitten hatte, wiederholte er feine Un— 
that und wurde als der Todesftrafe jchuldig erfannt. In Bes 
tracht feiner Jugend jedoch und feiner endlich erfolgten Neue, 
verurtheilte ihn der Senat, an der Gränze von Ungarn, 
während acht Jahren die Waffen gegen die Türfen zu führen. 
S. Merkien, Histoire d’Eosisheim , Colmar 1840. 11. S. 111. 


13. Harnesfar, Haransfara auch Harmsfara. 
Diefe Strafe war ald höchft entehrend angeiehen. Sie bes 
fand darin, daß der Verurtbeilte, im Miſſethätergewande, 
mit unbedecktem Haupte und baarfuß, einen Sattel auf den 
Schultern tragen mußte, Bei Adelichen, welche feine Für— 
ften waren , vertrat die Stelle des Satteld bisweilen (bei 
Unfreien immer), ein Hund. S. Norf, ©. 1137. 

Sp zwang Friedrih Barbaroffa den Pfalzgrafen und 
zehn andere Grafen, feine Mitjchuldigen, „die Hunde“ eine 
Meile weit zu tragen. Grimm, Deutjche Rechtsalterthümer, 
S. 713—716. 

In der Chronique de Normandie (Due. 6, 557) heißt es ſo— 
gar: »IHue prend une selle et la met sur son col, et tout ä 
pied sen vint à la porte, oü les deux enfans du due Richard 
estoient, et se laissa cheoir aux pieds de Richard , fils du 
due, afın que Richard le chevauchast s'il lui plaisait, « Mi- 


chelet, Origines du droit francais, Paris 1837, ©. 579, 
— — — 


I Aus dem Malefiz-Protokoll der Stadt Enſisheim, von 1551 
bis 1622; es iſt im Beſitze des Herrn Notar Halm, welcher die 
Gefälligkeit hatte mir dasſelbe mitzutheilen. 


Die Strafe des Satteltragens, ein Sinnbild der ſchimpf— 
licyften Unterwerfung, legte den 24. December des Jahres 
1232 , das Gericht von Meyenheim , dem Orafen Friedrid 
1. von Pfirt auf, zufolge einer Klage des Biſchofs von 
Bafel, Heinrihsvon Thun. ©. Golbery, Antiquites du 
Haut-Rhin, Paris et Mulh. 1828. Fol. 405 u. ff. — Scherz, 
Glossar, Bol. 614 und 615. 


14. Die Strafe des Räderns wurde im Jahr 4572 zu En- 
fisheim, gegen Jafob Huetmacher von Delle, auf folgende 
Weiſe angeordnet: „Der Huetmacher zu dem Hochgericht uff 
die Richtftatt zu fueren, dajelbit uff ein brett zu legen, umd 
me mit einem Rad, alle feine Glieder zu verftoßen. Inen 
alsdann uff den Rad zu flüchten, ein Oalgen darauff zu fe 
pen, und daran zur Anzeigung jeiner böfen Mishandfung , 
zwen Klippfel und ein ftraun Wiſch zu henkhen.“ Der Bers 
urtheilte hatte fich mehrere Mordthaten und Diebftäble zu 
Schulden kommen laſſen, feine Mitfchuldige und Beiſchläfe— 
rin, Wuillemalton, wurde zum Tode durch Ertränken ver— 


„und dann das Weib an Ort und blatz befohlen wirdt, zu 
füeren, Iren daſelbſt hend und Fueſſen zuſammen zu binden, 
und mit dem Waſſer auch vom Leben zum Todt zu rechten.“ 
S. Merklen, I., ©. 110. 


15. Verbannung (Bannifierung). Klaus Rutt— 
ler aus Schweighaufen, im Unter-Elſaß, hatte in der Nacht 
des Dftermontags 1592 feinen Herrn, den Magiftrats-Afle: 
for von Enfisheim, Mihael Würslin, erſchlagen; das 
Gericht hatte jedoch mildernde Umftände angenommen und 
fprady den ewigen Bann aus der Stadt und deren Ge 
biet, gegen den Schuldigen aus. Bevor er jedoch die Stadt 


—— 


verließ, mußte er ſich einer öffentlihen Buße unterzie— 
hen. Am Sonntage, welcher auf den Ausipruc des Urtheils 
folgte, wurde er, nachdem er Abbitte gethan und gebeidhtet 
hatte, mit entblößtem Oberleibe , in die Kirche geführt; in 
den Händen hielt er, kreuzweiſe, eine Sadel und eine Ruthe; 
hierauf trat er an den Hochaltar umd mußte, beim Um— 
gange, dem Kreuze nachfolgen ; fodann bis zu Ende der Mefie 
auf den Knieen liegen bleiben. Nach dem Gottesdienfte mußte 
er fi) mit ausgeftredten Armen zu Boden werfen, dreimal 
mit lauter Stimme den Namen feines Opfers, Michael Würtz— 
lin, ausrufen, ihn um Verzeihung bitten und fid) jedesmal 
mit der Ruthe Schlagen, Ten folgenden Tag endlich mußte 
er nah Maria Einftedeln wallfahrten, dafelbft opfern und 
abermals Abbitte thun und fodann feine Werbannung ans 
treten. 


16. Ter Jungfernfuß. Gin folder befand ſich zu 
Straßburg im fogenannten Guldenthurm, am Rhein— 
gießen. Nach den am meiften verbreiteten Erzählungen, foll 
es ein Fünftlich zufammengefegtes Werk aus Gifen, in Ge: 
ftalt einer ftehenden Jungfrau gewefen fein, mit beweglichen 
Armen und Scwertern in den Händen, welches in einem 
Gemache, jenfeits einer mit Fallflappen verdeckten Oeff— 
nung im Fußboden ftand, worunter eine Art Schacht in die 
Tiefe hinab gieng, der ſich über einem bier durchfließenden 
Waſſer befand, Wurde nun ein dem Tode Beftimmter gend 
thigt, fich Diefer Figur zu nähern, und betrat er die Full 
klappe, fo fegte ein Damit in Verbindung ftehender Mechas 
nismus die Arme der Figur in Bewegung; fie breiteten ſich 
auf, ſchlugen die in Händen habenden Schwerter zufammen 
und zerhieben und tödteten das zwifchen ihnen befindliche 


Br 


Schlachtopfer; die Fallflappe hatte ſich geöffnet, der Leich- 
nam fiel durch den Schacht noch auf eine Menge an deſſen 
Seiten befindlicher Mefler oder Schwerter, und fam dadurch 
zu feinen Stüden zerfegt, in die Tiefe, wo Diefelben vom 
Waſſer weggeſchwemmt wurden. 

Die Geftalt gab dieſem fürchterlichen Werkzeug den Namen; 
den Ort, wo die Strafe vollzogen wurde, nannte man Das 
heimliche Gericht. Nach den jebt allgemein verbreiteten 
Erzählungen war jenes fürchterliche Inftrument im Mittel: 
alter in den Städtten, Schlöffern, Burgen ) u. ſ. w. im 
Gebrauch. E. Fr. Nork, ©. 1115 u. ff. 

Eine Anfpielung auf diefe Strafe, ſcheint das alte Sprich: 
wort geweſen zu fein: „Es ift nit allweg gut die Jungfer 
zu küſſen.“ ©. Eifelein, Epridw. S. 353. 


47. Die Strafe des Lebendigbegrabens wurde wohl 
felten mit mehr Graufamfeit ausgeiprocdhen, als es im Jahr 
1570, den 3. Februar, von dem Enſisheimer Malefiz:Ge richt 
gegen die ald Kindsmörderin bejchuldigte Dienftmagd Ag as 
tha N. von Belfort gefchah. Das im Malefiz-Protokoll (von 
1551 bis 1622) enthaltene Urtheil lautet urfundlich wie folgt: 

„Zwiſchen dem edlen, veiten Junfher Jacob Eigismund 
von Reina, Stattwogt allhie, an ftatt und ım Nammen des 
Dt. Erzberzogen Ferdinanden zu Defterreich; eleger an einem, 
gegen und wider Agatha N. Berlagtin anderen theils, von 
wegen des ernante Berlagtin ein unfchuldig Kündtlin und ir 


) Eine Bertiefung in den unterirdiichen Gängen und Gewölben 
des Schlojjed von Baden, im Großherzogthum, heißt noch jegt ber 
Jungfernkuß. — Vergl, auch L. Bechftein, ver Sagenfchag des 
Sranfenlandes, Würzburg 1842, 1, ©, 170. 


u 


aigen Fleifh und Bluet, jo fie uff die Welt geboren, jem— 
merlichen ertödt und ermördet, ift nach Verhörung, Clag, 
Antwort, Ned, Widerred, auch uff Ir des ermelten Täterin 
frey, aigen, ungetrungne und ungezwungne Befandtnus und 
von beeden Tailen daruff gethanden Rechtſatz, von den vier 
und zwantzig Malefizz Richtern zu Recht erfandt, daſſ ſie die 
berlagte Täterin an obbeſtimmter begangener leidigen Miſſ— 
handlung unrecht gethan; deswegen ſie dem Nachrichter über— 
lüffert und demſelbigen befohlen werden ſolle, ein Grab am 
Ort und Endt dahin er beſchaiden würdt, in daſſ Erdrich zu 
telben, 2) die Täterin lebendig darin, und zwo Wellen Doörn, 
die ein under und die andere uff fie zu legen; doch das er 
Irn zuvor ein Schüffel uff das Angeficht legen, in welche er 
der Nachrichter ein Loch machen und irm durch dafjelb (damit 
fie defto lenger leben und bemelte böffe Miſſhandlung abbief- 
fen möge) ein Nor in Mund geben ; volgensd uff fie drey 
ſpring thuen, und fie darnach mit Erden bededen folle. * 

Diefer Urtheilsſpruch empörte die ganze Einwohnerſchaft jo 
jehr, daß die Baronin von Reinach, nebft einigen anderen 
adeligen Damen, bei der Regierung, um Milderung der 
Strafe einfamen, welche ihr aud) bewilligt wurde, Die Vers 
urtheilte wurde in der ZU ertränft, „Iſt durch die Frauen 
Landvögtin und dje von Adel, bey der Regierung erlangt 
und erbetten worden, daſſ man fie in der ZU zu nechft bey 
der Bruckhen ertrendht. * 


— — — 


') Dieſelben mußten wicht gerade Rechtskundige fein, wurden nicht 
bezahlt und gewoͤhnlich unter den reichern Einwohnern genommen: alſo 
eine Art von Jury. 

) telben, oft bei den ältern ſüddeutſchen, namentlidy ven elſäſſi— 
ſchen Schriftftellern gebräuchlich, graben; noch jeßt: delwe; Par: 
tip; gedolwe. 


VII 
Die Belagerung 


von Kolmar durch die Schweden, 
im Jahr 1632. 


Handishriftlicher Bericht eines Zeitgen offen, ) 


„Den 30ſten Windtermonat ift zu Colmar ein ſchwediſcher 
Trompeter anfommen und hat zum Erften mahl die ftatt auff- 
gefordtert, 

„Den ſſten Ehriftmonat Anno 1632 haben die ſchwediſchen 
Krieger den Mühlbach genommen. 

„sten ift der Trompeter zum anderen mahl fommen und 
Hatt befcheidt und Antwort von Ihro Exellentz bracht, vb 
Mann fi) Ergeben woll odter nicht; fo von der obrigfeit 
Ihro Exellentz wiedter beicheidt und Antwort bracht, daß mann 
fich) gegen dem feindt wehren will. Gott Erbarm fich über 
und arme bürger! 


') Der, wahrfcyeinlidy der Bürgerklaſſe angehörige Verfaſſer dieſes 
in Geftalt eines Tagebuch gehaltenen Berichtes, nennt ſich am Schluſſe 
Heinrich Schängler. Ich verbanfe die Mittheilung der Hand: 
ſchrift, der freundlichen Gefäfligkeit de8 Hertn ©. Ehrlen von Kol: 
mar, Möge ver Lofer die Mängel ver Form, namentlicdy auch vie 
höchſt unerquickliche Orthographie, durch das Intereffe aufgerwogen 
finden, welches dieſe Erzählung darbietet, als von einem Augenzeugen 
herrührend und unter dem Eindruck ver Belagerungsſchrecken abgefaßt. 
Der Herausgeber. 


— — 


„Den 16 Chriſtmonat haben die ſchwediſchen Krieger die Meis 
ten» und Mittlah- Mühl auff den boden abgebranpt. 

„Den 18 Chriſtmonat haben die oberfte Herren, Herr Hanf 
Jacob Barth, Herr Johannes Jonner, Herr Buchmüller, 
Herr Chriftian Higele, Herr Hanf Obrecht, des oberft Bau- 
und ftattichreiber ihre zumpfftmeifter bey einandter gehabt und 
Ihnen angezeigt daß fie Ihre zumpfftbrüdter zufammen neh⸗ 
men und Ihnen ſagen, daß mann mit dem feindt accordiren 
ſoll und wolle. So iſt in der ſtadt Einhellig Erkannt durch 
burger und pfaffen, daß mann mit dem feind accordiren ſoll 
zum gemeinen beſten. Und iſt ſolcher ſchluß geſaßt und durch 
die zumpfftſchreiber zu papir bracht und mit den zumpfftmei— 
ſtern und Herren des Raths mit zwey oder drey Elteſten 
zumpfftbrüdtern, den oberſten Magiſtratsherrn, dem oberſten 
Welſchen Hauptmann auff daß Rothhauß überlüffert wordten, 
daß Einhellig der burger Will und Meinung ſey, auff daß 
allerbaldig mit dem feind zu accordiren, ob (bevor) unſere 
Acker, Reeben und Matten ruinirt, und die heißer unferer 
Statt verfchofien und zu latternen gemacht, wie zu Benfeldt, 
Ichlettftatt und andern ordtern mehrere Erempel zu fehn feynd, 
alfo daß es uns nicht alfo Ergehn möge, folle dem oberften 
Gonftaffus Herr oberift Marſchall au Königlicher Majeftätt 
nad) Horburg überandtworten, 

„Run aber feind leidter Gott erbarms auff den abend zwi⸗ 
ſchen 6 und 7 uhr durch Herrn Emanuel Rötlin und Einen 
Zrommelfchläger, noch den 18ten Ehriftmonat, Anno 1632 
falſche ſchreiben durd die obrigfeit und den Generaloberften 
Welſchen N, angeftelft geweßen, fie wolten gerne mit Ihro 
Gnaden Herrn Conftaffus aceordiren aber die burger wollen 
es nicht thun, fondern die burger wollen fich wehren bis auff 
den Tehten Mann. So ift Gott Erbarm daß gute in daß 


—— 


böſe verwandfet wordten, wie nachfoligendes mit ſich bringt: 

„Nun foliget, in derſelbigen Nacht, zwiſchen 9 und 10 uhr, 
da Kompt der feindt an, mit allen den Wirtenbergiſchen ") 
bauern und auß dem Münftertahl, die haben müſſen ſchan— 
en im Neulandt, viel Taußend fajchinen und ſchantz Körb 
machen und Haben ſchon in einer nacht von der Hohenftegs 
mähl biß hirein zu der brennhitten auff den aderen lauff- 
gräben gemacht, biß halber zum gottedader und Haben ſchon 
Kleine ſchantzkörb auffgeſetzt. So haben die burger und Wel— 
ſche ſoltaden dieſelbe gantze nacht geſchoſſen, über die tauſend 
ſchitz mit feldſticen und Mußgeten und iſt Fein feind noch 
birger in ſelber nacht verletzt wordten, als am morgen iſt 
nur ein ſoldat vom feind geſchoßen wordten, fo aber nicht 
geftorben. Da dem feind die ftatt mit accord übergeben , ift 
der blessirte joldat durch drey feindliche foldaten auff zwen 
fteten in Die ftatt gebracht wordten. 

„Den 419 Chriſtmonat 1632 hatt mann morigens um 6 uhr 
E. E. Kath und ausfchug die mit den zumpfftmevfteren ber 
bürger ftehn, auff dem Maagfeller fchriftlich gebracht und die 
Vorgeſetzte obrigfeit nod) mahlen gefragt, wie mann mit dem 
feind accordiren will. Indem der Außichuß fid) miteinandter 
undterreden, fo gehn die Vorgemelte oberfte ab dem Roth— 
hauß und in den Santihanßerhofft (Sankt Johannis Hof) zu 
den Gappuzineren und empfangen damahl daß nachtmahl dar— 
auf, daß fie die ftatt nicht auffgeben wollen. 

„Indem fchanget fich der feindt je lenger je mehr ein, daß 


) Die Herzöge von Würtemberg befaßen damals vie fogenannte 
Grafſchaft Horburg, zu weldyer, außer Horburg ſelbſt, noch fol- 
gende Drtfchaften gehörten: Anvoldheim, Sundhoffen, Appenwihr , 
Forſtwihr, Biſchwihr, Munzenheim , Vogelsheim, Dürrenentzen, 
Wolfgangen und Algolsheim. Anm, des Herausg. 
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auff lang Warten dem ausfchug und den Herren auff dem 
Waagfeller die zeit jo lang Wahr, daß fie einen Weibel zu 
der obrigfeit in die Kirch ſchickten. Daß Wahr zwifchen 10 
und 44 uhr um Mittag. Da ift mann in Erfahrung Kom— 
men, Daß der Welſche oberfte und der feindt draußen eine 
Loßung haben gehalten. Und ift die Loßung gewefen, daß 
der Welfche oberfte um 41 uhr am Tag will die Trommel 
‚rühren und feyne folvaten laßen zufammen Kommen, und 
die bürger alle niverhauen laßen, und der feindt foll undter- 
defien auch anftirmen und anlauffen. Benebens (außerdem) 
hat der Welfche oberfte auch feinen foldaten anbefohlen,, daß 
folhe feuer einlegen möchten, wie ed denn auch in Edlichen 
ordten gefchen und gefundten Worten: in des Schlachters 
hauß, in dem armen gäßlein und bey der brodband und Im 
Werdhofft. Etlihe Tonnen pulver aber (find entvedt wor: 
den), Gott lob und dand! der nicht zugab daß Ihr ſchad 
und mag fangen. So ift durch gottes genad und feynen fee- 
gen und geben. Es ift durch deß Hanf Georg Hertzigs john 
die Trommel mit feynem Mehr durichftochen und mit füllen 
jertretten worden; dadurch haben die foldaten nicht können 
zu famen fommen. ) So feynd die bürger denn ihren fal« 
den anfchlag innen Wordten, das foldye uns bürger alles 
fampt Weib und Kindt Wollen umbringen. 

„Darauff nun machten die bürger lermen, da fid) die Wel— 
fhen verfamlen Wollen, ung um zu bringen mit Weib und 
Kindt. Die bürger fingen an ſich zu Wehren, und fchlugen 
auf die 20 Welfchen zu Zodt, und 480 wurden verwundt, 
davon Edliche noch geftorben. Die oberfte und offizirer aber 

') Der Herausgeber ſah fich bier, fo wie an einigen andern Stellen, 


genöthigt, Durch die Interpunftion und durch einige Wortverfegungen, 
Zuſammenhang in vie höchſtverworrene Erzählung zu bringen. 
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wurden gefangen und die übrigen foldaten alle Wehrloß ges 
macht und auf die zümpfft geführt und darnach der feindt 
herein gelaßen wordten. Alſo ift der feind in der ftatt, durd) 
Gottes Krafft, durich burger vertrennt und gejchlagen wors 
den und darauff mit dem feindt vor der ftatt accordire und 
hereingelaßen wordten. So geichahe zwifchen 41 und 12 uhr, 
den 49 Ghriftmonat Anno 1632. 

„Den 2Often dito ſeynd acht fähnen ſchwediſcher joldaten 
eingezogen in Colmar. 

„Den Zijten Hatt der feldprediger einem Gonftabler zum 
Grftenmahl Wiedter ein Kind in der Jefuiter Kirch im fpit- 
thal getaufftz jeyn nahm Wahr David. 

„Den 2Aften dito ift zum Erften Mahl durch den Tocter 
Schmitt von ftraßburg, zu Colmar in der Jefuiter Kirch eine 
predig gehalten wordten und ft der Tert geweßen, auß dem 
Grften buch der Chronica, im 23 vapitel: „Und David Hieß 
verfammlen die fremdlingen die im land Ifrael MWahren und 
beftelfet feine Meten ftein zu hauen daß Hauß Gottes zu 
bauen.” Und ift vor der predig gefungen Worten: „Wo 
Gott der Herr nicht bey uns Helt,“ und nad) der predig: 
„Gib frid zu unfrer zeit, o Herr, * 

„Den 2öften dito auff den neuen Ehrift Tag Hatt mann 
MWiedter zum andteren mahl gepredigt und Hatt des Nafjau- 
ers feldprediger geprediget, nach der predigt docter fchmitt 
zween Junge pfarcherren vorgeftellt, vor der gangen gemein 
der Kirche Eingefegnet. Gott der Allmächtige ftehe diefer 
Ehriftlichen Gemein in genaden bey immer und Ewiglidh. Amen. 

„Gott lob und dand daß Wir arme und bedrengte Evange— 
lifche dießer genaden Tag und ftund erlebet Haben. Gott woll, 
um Ghrifti Jeſu Willen, feyn Heilig’Wort bey und ewi— 
geren behalten, Amen, * 


Bu 

(Zn einer Nachichrift holt der Erzähler noch einige auf die 
Tage 21, 22 und 23 des Chriftmonatd bezügliche Thatfachen 
nach). 

„Auff Sanft Thomas Tag feynd auff ein neues durich Kö— 
niglide Meagiftätt, auß fchweeden Comisarien , die ftätt Mäi— 
fter Erwehlet Worten. Erftlid Herr Conrad Drtlieb, obri— 
ftermeifter 5; Herr Emanuel Rötlin, der Erft ußricht Meifter ; 
Herr Andreas Mütter, der andter Ußricht Meifter ; Herr Ans 
dreas Goll, der Tritte; Herr Nifola Santherr, fchultheiß. 

„Den 22 Chriftmonat 1632 ift den alten Roths Herren Mitt 
Ehren abgedandt und neue Räth eriegt. Iſt auff der Weber 
zumpfft Herr Elias Meyer und Dreyzehner Herr Barthel 
Zürninger und Rath Herr; Herr Georig Geyler und Da- 
niel Eßbach, Raths Herr und Treuzehner. 

„Den 23ften dito Hatt eine (löbliche) burgerſchafft Ihro 
Königlichen Majeftät und der obrigfeit, Wie vorgemelt, und 
dem gantzen Rath und zumpfftmeyfteren auff dem Münſter— 
blag gefchwohren und den bürgerlichen Eid der Treue abgelegt. * 


VIII. 


Alte Volkslieder 


welche im Elſaß geſungen werden, 1) 
geſammelt 
von 


Guſtav Mühl. 


1. 


Seid nur luftig allbier, 

Und zum Spielen müflen wir, 
Und ein Jeder thut denfen, 
Wie's einen thut Fränfen, 
Wenn man’ verfpielen thut. 


Auf dem Rathhaus geh’n wir fort, 
's red’t ja Feiner fein Wort, 

Und ein Jeder thut denfen, 

Wie's einen thut Fränfen, 

Wenn man’d verfpielen thut. 

Und am Abend geh’n wir heim, 


1) Entweder noch ungedruckt oder in beffern und vollftändigern Lr% 
arten gegeben, 


Bei der Herzliebiten Tehren wir ein; 
Und ich will Dir was fagen, 

Darfit aber nicht verzagen, 

Wenn einer verjpielen tut, 

Sp muß er aud) fort. 


Und jest geh’n wir über den Rhein, 
»s fommt Keiner mehr heim, 

Denn wir liegen in der Ruh, 
Wenn man und todtfchießen thut. 


2. 


Als wir aus Molrheim hinausgehen, 
Schauen wir und noch einmal um; 
Gute Nacht, mein Vater und Mutter, 
Wer weiß wenn ich wieder Fomm ! 


Als wir zu Straßburg bineingehen , 
Schauen wir und noch einmal um; 

Gute Nacht, meine Echweftern und Brüder, 
er weiß wenn ich wieder komm! 


Als wir zu Straßburg hineingehen, 
Schauen wir und noch einmal um; 
Gute Naht, mein taufigft ſchön Schäßelein , 
Mer weiß wenn ich wieder komm! 


Al wir zu Straßburg hineinlommen, 
Beim Kronenwirth fehren wir ein, 
Wir effen und trinfen zuſammen, 

»s mag Keiner mehr luſtig fein. 


Als wir zu Straßburg hinausgehen, 

Der Tambour der fchlägt jchon die Trumm ; 
Gute Nacht, mein Vater und Mutter, 

Mer weiß wenn ich wieder komm! 





3. 


Der Kommandant ſteht draußen, ſchaut ſeine Leut' an; 
Seid nur luſtig, ſeid nur fröhlich, 's kommt keiner davon. 


Was battet ) mich dem Kommandant fein Reden, fein Sagen, 
Mein Vater, meine Mutter haben mid) auferzogen. 


Mein Vater, meine Mutter, die weinen fo fehr, 
Drum fällt mir der Abſchied, das Marfchiren fo ſchwer. 


Meiner Schwefter, meinem Bruder und der ganzen Freundjchaft 
Wünſch ich Allen gute Nacht , gute Nacht! 


4, 


Wenn ale Mäfferlein fließen, 

Sp foll man trinken; 

Wenn ich meinem Schatz nicht rufen darf, 
Jujah, rufen darf, 

So thu' ich ihm winfen , 


') müget; daher das alte baß, gut. 
Anm, des Herausgeb. 


— 55 — 


Winken mit den Augen, 
Und treten mit dem Fuß. 


's iſt Eine in der Stube, 

Jujah, Stube, 

Die mir werden muß. 

Warum fol fie mir denn nicht werben, 
Denn ich feh’ fie gern? 


Sie hat zwei fchwarzbraune Yeugelein, 
Sie glänzen ald wie zwei Sterne; 

Sie hat zwei rothe Bädelein, 

Jujah, Bädelein, 

Die röther find als der Wein; 

Und folhes Mädchen findet man nicht 
Mohl unter dem Sonnenfcein ! 


Ei, fo lieb ich noch einmal, 
Sujah, noch einmal 
Mein Schägel in Ehren! 


d. 


Der Jäger in dem grünen Wald, 
Der fucht der Thierlein Aufenthalt. 


Er gieng im Wald wohl hin und her, 
Ob aud) nichts anzutreffen wär. 


„Mein Hündelein war ftets bei mir, 
In dem grünen Wald war ſtets bei mir. 
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„Mein Hündelein jagt, mein Herzelein klagt, 
Meine Augen leuchten hin und her. 


„Es ruft mir eine Stimme zu, 


Ich weiß nicht wo ſie iſt, ja iſt. 


„Wie kommſt du in den Wald hinein, 
Du ſtrahläugiges Mädchen? 


„Bleib du bei mir als Jägerin ; 
Du ſollſt ja nicht mehr weiter. 


„In diefem grünen Wald, ja Wald, 
Bleib du bei mir als Jägerin. * 


„„Haſt du ein anderes Mädchen ?““ — 
„Ein Anderes hab ic nicht. * 


„Mein Hündelein jagt, mein Herzelein lacht, 
Meine Augen leuchten hin und her. * 


's ift alles Iuftig auf der Welt, 
Es wächst ein Blümchen auf dem Feld, 
Es blühet weiß, blau, rotb und gelb. 


Als ich über die Donau geh, 
Da fingt das Lerchlein in der Höh', 
Wann ic zu meinem Schäßlein geh. 
Geh ich über Berg und Thal, 


—— 
Da hör' ich ſchon die Nachtigal 
Auf grüner Haid ſchon überall. 


Als ich vor der Liebften ihr Fenfter fam, 
Da hör’ ich ſchon einen anderen drinn, 
Da fagt fie, daß id) nicht mehr komm. 


Sch hab dich allzeit treu geliebt, 
Und dein Herz hab id) noch nie betrübt, 
Jetzt wirft du ſchon ein’ falfche Lieb. 


J 


Nun zu Klausweiler waren zwei Liebchen, 
Und fie hatten einander fo lieb, 
Und der junge Knab reist in Kriege. 


AS der junge Knab wieder nach Haufe Fam, 
Da ftand fein feins Liebchen wohl vor der Thür. 


Und da biet’t er einen guten Abend, 
Und dazu ein’n freundlichen Kuß. 


„Du brauchſt ja nicht mehr zu küſſen, 
Denn ich hab Schon längft einen Mann ; 


„Dazu ein’n hübjchen, ein’n fchönen, ein’n reichen, 
Der mid ernähren fann. 


„Wär'ſt du zu Haufe geblieben, 
So Hätt’ft du dein Schätzchen nod). * 


— — — 
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(58 waren einft zwei Bauernföhn, 

Sie haben Luft in Krieg zu gehn, 
Wohl um Soldat zu werden, 

Sie haben endlid den Schluß gemacht, 
Und haben fih nad Haus gemadit. 


Sie reiten das Gäſſelein auf und ab, 
Frau Wirthin unter dem Fenfter lag, 
Mit ihren ſchwarzbraunen Augen. 
„Frau Wirthin, ift fie wohl gewollt 
Zwei Reiter über Nacht zu behalten ? * 


„„Ja freilich bin ich es gewollt 

Zwei Reiter über Nacht zu behalten.““ 
Die Reiter fegen fih an den Tiſch, 
Frau Wirthin trägt auf gebadene Fiſch, 
Dazu ein Kalbsgebraten. 


„Frau Wirthin trag fie nur auf was fie wollt, . 
Wir haben noch Silber und rothes Gold, 
Und auch noch bairifche Dufaten. * 


Es war ja faum die halbe Nacht, 
Die Frau zu ihrem Manne fprad) : 
„Wir wollen den Reiter ermorden. ® 


„„Ach nein, ad) nein, das Fann nicht fein, 
Sein Pferd fteht draußen im Stall allein, 
Es bleibt ja nicht verfchwiegen. "4 
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63 war ja faum eine Biertelftund , 
Die Frau die gießt ihm Blei in den Mund, 
Daran mußt er jest fterben. 


Den andern Morgen in aller Früh, 

Da kommt der Reiter, fein Echlaffamerad: 
„Frau MWirthin, wo ift der Reiter 94 

Frau Wirthin ſprach: „„Er ift Schon weiter. ** 


„Ad nein, ach nein, das fann nicht fein, 
Sein Pferd fteht draußen im Stall allein; 
Habt ihr ihm etwas Leid's gethan, 

So habt ihr’s eurem Sohn gethan, 

Der aus dem Krieg ift kommen.“ 


Die Frau hat fi in den Brunnen gejchwenft, 
Der Mann bat fih in der Scheuer aufg’hängt, 
Die Tochter fam von Einnen. 


Du verfluchtes Geld und Gut, 
Bringft manchen um fein jung friſches Wut, 
Wohl um fein jung frifcd Leben. 


Variante zu vemjelben Liede in ded Knaben Wunverhorn, Die 
vorliegende Leſeweiſe ift an etlichen Stellen beijer und vollftändiger, 


9. 
Ein fchönes Lied zur Jungfrau Maria, 


— 


Maria wollt wandern in das Rom, 

Wollt ſuchen ihren herzliebſten Sohn; 

Als Maria nach Rom hinein kam, 

So traf ſie ihren Sohn am Kreuzlein an. 

„Ach lieber Sohn mein, 

Was thuſt du allhier am Kreuz allein?“ 

„„Das Kreuz muß ich tragen jetzt ſchon ganz allein. 
Jetzt muß ich warten auf die jüdiſche Gemein'.““ 


Maria nahm ihren Sohn bei der rechten Hand, 

Und reiſet bis an das Meer und wartet bis ein Schiffmann kam. 
„Ad lieber Schiffmann mein, fchiff mid) 

Und meinen berzliebften Sohn über das Meer. * 

„„Ich ſchiff Dich micht über das Meer, 

Bis du mir verfprechen thuft die heilige Ehe. *“ 

„Eh ich will gehen in die heilige Ehe, 

Lieber will ich waten durdy das Meer. “ 


Maria hebt auf ihr feidenes Gewand, 

Und watet ber dad Meer an das trodene Land, 
Und ald Maria über das Meer hinüber Fam , 
Sp fingen alle Gloden zu läuten an, 

Sie läuten gar übel, fie läuten gar ſchön, 
Sungfrau Maria in’s Himmliſche geht. 


Im Himmel bort fteht ein Zitterrofenftod, 

Dort hängt dem lieben Jefu fein Mantel und Rod; 

Im Himmel dort fteht ein Zitterrofenbaum , 

Dort hängt dem lieben Jefu feine Leidenskron; 

Im Himmel dort fteht ein [hun gedeckter Tiſch, 

Dort trauert, dort liegt der wahre Herr Jeſu Chriſt. 
Und wer thut leben nach Chriſtus ſein Gebot 

Und lebet nad) dem Chriſtenthum wie es Gott befohlen hat, 
Der kann ja erlangen die ewige Seligkeit, 

Und auch ſein Vater, ſeine Mutter und alle ſeine Freund. 





Zwei ſehr bejahrte Greiſe, wovon einer blind, hörte ich dieſes Lied 
mit Begleitung eines Akkordeons, vor den Häuſern in Oberfchäffels: 
heim fingen. Das Lied führten fie gedruckt hei ſich. Sie hatten es 
in Straßburg, bei Dannbach, ganz gewiß nach mündlicher Mittheiz 
lung, drucken laſſen. 


IX. 
Trenk’s Mlantelsack. 


1744. 


Nach der gefälligen Mittheilung ded Herrn Konfiftoriaf- 
Präfidenten und Pfarrers Heitz in Bendenheim. 


Zu Mittelhanfen, im Schloffe des Heren von Weiz 
tersheim, befand fih Trenf ') mit mehreren feiner Pan— 
duren. Möglich Fam Befehl zum Aufbruch. Es war eine 
todfinftere Nacht; die Pferde wurden gefattelt, mit fchweren, 
meift Raub und Kriegsbeute enthaltenden Mantelfäden bela- 
den. Died bemerkte ein Knecht des Herrn von Weitersheim; 
er benügte die durch den eiligen Befehl zum Aufbruche ver: 


) Der Tod Kaifer Karls vı. (20. Oktober 1740) veranlaßte einen 
Nachfolgekrieg, an welchen mehrere europäiſche Staaten betbeiligt 
waren. Es handelte jid) varum, ob Maria Thereſia, Karla Tod: 
ter oder Karl Albrecht, Churfürſt von Baiern, ven Thron von 
Oeſterreich befteigen follten, Frankreich gewährte ven letztern Hülfe 
an Geld und Truppen und wurde fomit in ven Krieg verwickelt. Un— 
ter den dfterreichifchen Truppen, weldye mehren Theil das Elſaß ei: 
nige Zeit bejeßt hielten, war das von dem wilden, habgierigen und 
graufamen Freiherrn von Trenk befehligte Banduren: Korps 
das gefährlichfte. Die Zeit feines Wüthens im Elſaß ift noch immer 
unter dem Namen Banpurenlärm befannt; auch ift die Benen: 
nung: „wilder Bandur!’ im Volke geblieben, und jo wie man bie 
Kinder früher mit der Drohung: „Wart ver Schwed kommt!“ ein: 
fchüchterte, jo ſchreckte man fie jpäter mit derjenigen : „Wart der Ban: 
dur kommt!“ Anmerk, des Herausg. 
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urfachte Verwirrung und machte fi) etwas an Trenks Mans 
telfad zu Schaffen. Unbeachtet loderte er die Riemen, welde 
den ſchweren Mantelfad hinter dem Sattel befeftigten , fo daß 
dieſelben fich bei der erften rafchen Bewegung vollends Löfen 
mußten. 

Im Galopp fprengte Trenf mit feinen Panduren davon. 
Der Knecht folgte dem Troß zu Fuße nach und fand gar bald 
den verlorenen Mantelfad, den er fogleih in einen Sumpf 
verfenfte und Ffehrte fodann wieder unbemerkt zum Schloſſe 
zurück. 

Allein Trenk, deſſen gemeine Raubſucht und Habgier be— 
kannt iſt, gewahrte bald den Verluſt ſeines reichbeladenen 
Mantelſacks und kam wieder mit einigen feiner Panduren 
und einem feiner Neitfnechte ind Schloß geritten. Haus, 
Hof, Stallung, Alles wurde durchſucht und der vermißte 
Manteljad blieb unentdedt. Da fiel Trenks Verdacht auf 
den Reitknecht, welcher ihm das Pferd gefattelt hatte und 
er gebot ihn ohne weiters an einem im Schloßhof ftehenden 
Baume aufzuhängen. 

Vergebens beiheuerte der arme Reitfnecht feine Unjchuld 
und ſprach, in feiner Todesangft, die fchredlichiten Flüche 
gegen den unbefannten und unbeftraften Thäter aus. Das 
ftrenge Urtheil des Dberften wurde vollzogen und der eigent- 
liche Dieb wohnte der Hinrichtung des unfchuldigen Reit— 
kuechtes bei. 

Nachdem fid) der Kriegslärm verzogen hatte und wieder 
Ruhe und Friede im Elſaß hergeftellt waren, verließ der 
ſchuldige Knecht feinen Dienft bei Herrn von Meitersheim 
und kaufte fih, nach und nach, im Laufe der Jahre 1745 
und 4750 mehrere Grundftüde in der Gemeinde an, ohne daß 
jemand ahnen Fonnte, woher ihm das Geld dazu geworden war, 
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Später verheirathete er ſich aud) und fein Außerlicher Wohl— 
ftand fchien immer zugunehmen. Allein es war als ob der 
Fluch des unſchuldig Hingerichteten in Erfüllung gehen follte: 
Seine Kinder misriethen und verurfadhten ihm viele Sorge. 
Sie verjchwendeten Hab und Gut und ftarben alle arm und 
veradhtet. 

Bor feinem Tode befannte der Knecht, wie er felbft ſagte, 
um Ruhe zu befommen, feine Schuld. 

Der Baum, an weldyem der unfchuldige Reitknecht feinen 
Tod gefunden, ftand noch vor einigen Jahren im Schloßhof. 

Die Geſchichte ift in der ganzen Umgegend befannt. 


x. 
Das Martinskest, 


und deſſen Feier 
im bifchöflichen Pallafte zu Zabern, 
im Jahre 1578, 
dargeftellt 
von 


Ludwig Schneegans. 


Das Felt des heiligen Martin‘, Biſchofes von Tours, 
dad man, um dafielbe von den audern Fefttagen gleichnami- 
ger Heiligen zu unterjcheiden, in Deutichland St. Martin 
im Winter oder Winter St. Martin und in Frankreich 
la St. Martin d’hiver nannte ?), wurde ehemals, im chriftli= 


') Festum Sancti Martini hyemalis. 

Außer dem heiligen Bijchofe von Tours, welcher ver befanntefte Hei— 
lige des Namens Martin ift, verehrt vie römifch-katholifche Kirche 
noch jieben andere Heilige beifelben Namens : den Pabſt Martin ı., 
(12, November), Martin, ven Biſchof von Tungern und Befenner , 
(21. Juni), Martin, ven Bifchof von Vienne (1. Juli), Martin, den 
Biſchof von Trier (19. Juli), Martin und Aufterius (3. März), 
Martin, ven Abt von St. Verton in der Bretagne (7. Dezember), und 
Martin, ven Betenner (15. November). 

In Thüringen wird ſodann noch ein Martinsfeft anderer Art 
gefeiert : dasjenige namlich von Dr, Martin Luther, welches dort un: 
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chen Abendlande, nicht allein als kirchliches, ſondern zugleich 
auch als weltliches und geſellſchaftliches Feſt begangen. 

Am 11. November, als am Tage dieſes Feſtes, da gehet 
das Spätjahr oder der Herbſt allmählich zur Neige, und der 
nahende Winter kündigt ſich bereits ſchon an mit ſeinen ſchau— 
rigen Regenſtürmen, ſeinen flimmernden Schneegeſtöbern und 
eiſigen Fröſten. Nothgedrungen, in unſern ſchon etwas nörd— 
lichen Ländern zumal, zieht ſich der Menſch, um jene Zeit 
des Jahres, zurück unter das ſchützende Dach und in des 
Wohnhauſes heimliche Räume. Vertrieben aus dem Freien, 
auf fich felbft zurüd gewiefen und, mehr oder weniger, be 
Ihränft auf des Zimmers engenden Raum, ſucht er ſich dunn 
zu entichädigen, für den VBerluft der genußreichen, aber ftetd 
jo Furzen Frühlings- und Sommergzeit, während der er uns 
geftöret in vertrautem Umgange geftanden hatte mit der Na- 
tur um ihn her, indem er den fommenden Winter begrüßt 
als die Zeit des innigern, traulichern Samilienlebens und der 
vielfachen aus demfelben entfpringenden gefelligen Freuden 
und Vergnügen. 

Aus diefem allgemeinen Bedürfniffe allein fchon mögen 
wohl die Beftgelage und fogenannten Martins- oder Herbft- 
Zrünfe hberrühren, welche früherhin, feit undenklichen Zei: 
ten, im Elſaſſe, gleich wie in den übrigen deutfchen Ländern 
und überall im katholischen Abendlande, angeblich zu Ehren 
des heiligen Martins, gebräuchlich waren. 

„Der Wein erfreut des Menfchen Herz”, jagt ja mit vol 
lem Rechte das uralte, allbefannte und beliebte Sprichwort, 
Nie aber mag wohl der goldene Nebenfaft befier munden als 


ter dem fo eben angegebenen Namen, am Tage des heiligen Vifchofed 
begangen wird, 
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in der bereitd rauhen Herbftzeit oder im Winter, an den lan— 
gen Abenden, im warmen, heimlichen Stübchen, im Kreife 
trauter Freunde und Verwandten, wenn es draußen windet 
und ftürmet, und der Hagel vder das Schneegeflimmer an die 
Scheiben ſchlägt. Da macht dann der Becher mit dem fun— 
felnden Weine die Runde, reget die eingefchläferten Lebens— 
geifter wieder auf und löſet die Zunge: man gedenfer der 
fernen und der bereits hingefchiedenen Lieben, und manche 
theure Erinnerung taucht wieder auf aus dem Strome der 
Zeit, und mandes Märchen, mance halbverfiungene Sage 
aus grauer Heldenzeit, die fid) einft fortgeerbet im Munde 
des Volkes, von Gefchleht zu Gefchleht, von Jahrhundert 
zu Jahrhundert, wird dann wieder den Vätern nacherzählet 
und vielleicht, nur auf furze Zeit noch, gerettet von gänz- 
lichem Untergange. Und gerne holt dann der freundliche Hauss 
vater nod) feine befte Flafche aus dem Keller um des Abends 
Heiterfeit zu verlängern. 

Und zum Rebenſafte mundet dann audy ein fchmadhafter 
Braten fo übel nicht. Herrlich duftet und fchmedet, neben 
dem Meine, die ftattliche, goldgebratene Gans. So hat es 
der Gebrauch der Väter hergebracht, und auch deswegen als 
lein ſchon mundet das beffer zufammen als fonft die feinften 
Leckerbiſſen. 

Viele wollen jedoch, und es tönet dies fo ganz umwahrs 
ſcheinlich nicht, daß dieſe, ſeit undenklichen Zeiten im Spät— 
jahr üblichen Schmaufereien und Trinkgelage, nichts anderes 
jeien als die Fortfegung oder eine blos etwas geänderte Ue— 
bertragung uraltsheidnifcher Gebräuche und Feftlichkeiten. 

Schon die alten Griechen feierten , wielleicht einer nod) äls 
tern Meberlieferung getreu, ähnliche Feſtgelage. Die Vin- 
demiae oder Herbſtfeſte follen, wie befannt, zu Ehren Aes— 
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fulaps eingefeßt und begangen worden fein. Jedes mal nad) 
vollbrachter Weinlefe hielten die Winzer dieſes Feft, an wel: 
em der neue Moft und vermuthlich auch Die vorjährigen 
Weine fleißig gefoftet wurden. 

Ein durdaus Ähnliches Felt hatten insbefondere die Athe— 
nienfer am eilften Tage des Anthefterion, welcher fo ziemlich 
mit unferm Monate März zufammenfälltz es wurde daſſelbe 
das Feſt der Pithaegia genannt. An diefem Fefte, wie Plu— 
tardy berichtet, wurden die Weinfrüge und Weinfchläuche das 
erftemal entdedet und aufgebunden, und die neuen Weine ge: 
foftet. Dieſer althergebrachte Gebrauch wurde jährlich mit 
großen Feftgelagen und Bacchanalien gefeiert, an welchen der 
Wein in Flüſſen floß, und nicht die Freunde allein, fondern | 
aud) die Sklaven, die Söldner und Diener, die Klienten und 
die Bauersleute, die ganze rustica turba, wurden zu diefen 
Trinfgelagen eingeladen, an welchen ed immer luftig und 
jehr oft fogar etwas allzubunt und ftürmifch zugieng. ?) 

Aus dieſen altgriehifchen Feiten nun follen fpäterhin die 
hriftlihen fogenannten Herbft- oder Martinstrünfe, 
nebft den dabei üblichen Schmaufereien und Feftgelagen, her: 
vorgegangen fein. 

Jene heidnifchen Befte waren in der That all zu einlabdend 
und zu verführerifch,, al8 daß unfere Vorfahren, die fo we— 
nig als die Alten den goldenen Rebenſaft fürchteten nod) 
mieden, ſich nicht verjucht gefühlt haben follten, Diefelben 


) Von diefem Feſte jingt Mantuanus (lib, 11 Fastorum): 
Haec est laeta Jies : ista populusque patresque 
Luce cados relinunt, et defecata per omnes 
Vina ferunt mensas: ac libera verba loquuntur. 
Talis apud veteres olim sacrata Lyaeo 
Lux erat a priscis vocitata Pithaegia Grajis 
Quod signata dies aperiret dolia festus, 
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fortzuſetzen und auch in ihre Sitten überzutragen. In Deutſch— 
fand zumal, wie Jeder weiß, ift man dem Weine niemals 
abhold gewefen. Die BVBerfuhung lag demnad) jo nahe und 
war fo groß, daß felbft die riftlihe Strenge und Froͤmmig— 
feit der Einführung des heidnifchen Feſtes Fein hemmendes 
Hinderniß entgegenzuftellen vermochte. ) Dir Kirche mußte 
fi) vielmehr dem allgemeinen, zu einem Bedürfniſſe umge: 
ftalteten Wunſche und zu deſſen Ausführung bequemen und 
fügen. Ungeftört giengen fomit die altgriechiſchen Herbftfefte 
in die Chriftenheit über, und zu größerer Sicherftellung der 
gläubigen Zecher fowohl als auch zu befierer Dauerhaftigfeit 
des Feftes felbft, wurden Beide, die Zecher und das Feft, 
dem allgemeinen mittelalterlichen Gebrauche getreu, dem Schutz 
und Schirm eines Heiligen anbefohlen und anheim geftellt. 

Seit vielen, vielen Jahren verehren die Trinfer und Zecher 
St. Martin, den berühmten Bifhof von Tours, ald Pas 
tron und befondern Schußheiligen. *) 

Solche Ehre foll dem frommen Bilchofe deswegen zu Theil 
geworben fein, weil eines Tages, als ihn Kaifer Marimius 
bei einem Gaftmahle zu feiner Rechten gefegt hatte, ihm zus 
erft den Becher habe bieten laſſen, und denfelben erft dann 
aus des Heiligen Händen empfangen haben full, nachdem 
St. Martin daraus getrunfen hatte. 


) Viele jpätere Gebräuche und Feſte lehnen ſich an altheinnijche 
an und haben ſodann einen chriftlichen Namen und chriftliche Bedeu: 
tung erhalten. Dieß wird namentlich aus dem nachfolgenden Aufz 
fae hervorgehen. Anm. d. Herausg. 

2) Ein alter Zecher-Sprudy jagt: 

Herb an Martini, 
Trink Wein per circulum anni, 
Anm. des Herausg. 
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Um den Heiligen nach Gebühr zu ehren und ſein Feſt recht 
würdig zu begehen, wurde dieſes ſchon am Vorabende des 
Fefttages begonnen und fodann diefen legten über ununter- 
brochen fortgejeget. Unſere frommen Borfahren begnügten fich 
jedoch nicht damit, St. Martin blos durch die beliebten Herbft- 
trünke, weldye jofort zu des Heiligen Ehre Martinstrünfe ') 
genannt wurden, ihre Huldigung darzubringen: die nordifchen 
Mägen unferer Väter verlangten nebit dem Weine, noch nad) 
einer fernhaften Beigabe. Und ſo fam, gleichzeitig wie es 
fcheint mit dem Urſprunge der Martinstrümfe, oder Furze 
Zeit nad) der leßteren Ginführung , die Gewohnheit auf zu 
dem föftlihen Nebenfafte eine qute gebratene Gans zu ver: 
zehren, welche jofort gleichwie die Trünfe, von dem Namen 
des Ecyugheiligen, ald Martinsgans bezeichnet wurde. 

Der Vorabend, welcher dem mittelalterlihen Sprach gebrau— 
he gemäß St. Martinsnacdt genannt wurde, war gleich: 
jam das Vorfeft des noch feftlicher zu begehenden Tages. In 
jedent Haufe, beinahe ohne Ausnahme, wurde an jenem Vor— 
abende die Martinsgans verzehrt und der neue Moft dazu 
gefoftet, *) Am folgenden Tage fodann, ald am Feittage 

) Wie man ehemals Gertrudd: und Johannis-Minne (So: 
hannesſegen) trank, jo au St. Martins-Minne, jo daß fidy ne: 
ben Johannis-Minne und Johannisfeuer nun auch Martind:Minne 
und Martinsfeuer ftellen. Das Minnetrinfen ijlein alter Opfer- 
brauch. Minne beißt hier memoria. Bei Opfermalen pflegte man 
des Gotted Gedächtniß zu trinken, deſſen Feier begangen wurde, Ohne 
Zweifel ift auch bier Martin an die Stelle eined Gottes, etwa Wur: 
tand, getreten, zumal und ausdrücklich gemeldet wird, ver heilige 
Martinus habe von Dlaf verlangt, daß ſtatt Thors, Odins und ber 
übrigen Afen feine Minne eingeführt werde. Unſere Martinalia, 
der Martendtrunf, find aljo vorchriftliche Ueberbleibjel eines ur: 
alten Opfermald. Die Gans war das Opferthier. K. Simrod, 


Martinslieder, XVI. Anm. des Herausg. 
2) Sebaſtian Frank ſagt, in feinem Weltbuche, von den Branfen: 
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ſelbſt, wie man glaubte, war der Moſt in Wein verwandelt, 
und diefen ließ man ſich hernach, nebft den ältern Weinen, 
trefflich munden. Trinfend und ſcherzend, den Magen mit 
wohlſchmeckendem Gänfebraten angefüllt, den befränzten Bes 
der in der Hand, fangen unfere Vorfahren das endlofe Lob 
de3 vielgeliebten und gepriefenen heiligen Martin, Tag und 
Nacht hindurch dauerten oft ununterbrochen die Feſtgelage, 
Trinfe und Schmaufereien,, und ebenfo wenig als ehemals 
in der alten Melt, war die Mäßigfeit die Haupttugend wo- 
durch fich, das Mittelalter hindurch, unfere gläubigen Vorfah— 
ten auszeichneten. *) 

Ueberall, wie e8 fcheint, wurde das Martinsfeft mit glei: 


„Unſelig ift das hauß das nit auff deß nacht ein gans zuo eben bat, 
da zepffen fy yre neümen wein an, vie ſy bipher behalten haben.“ 
Martinslieder, S. ıı1. Anm, des Herausg. 

1) Mon diefem Gebrauche jingt Thomas Raogergud (lib. A. Papis- 
tici regni) folgendermaßen : 

Altera Martinus dein Bacchanalia praebet , 

Quem colit anseribus populus , multoque Lyaco, 
Tota nocte dieque. Aperit nam dolia quisque 
Omnia, degustatque haustu spumosa frequenti 
Musta, sacer quæe post Martinus vina vocari 
Ffficit. Ergo canunt illum, laudantque bibendo 
Fortiler ansatis pateris, amplisque culullis. 

Quin etiam ludi prosunt hæc festa magistris. 
Circumeunt etenim sumpto grege quisque canoro, 
Non ita Martini laudes festumque canentes, 
Anserem vt assatum ridendo carmine iactant 
Cuius nonnunquam partem , nummosue vicissim 
Accipiunt, eelebrantque, hoc festum musice et ipsi. 

Den deutfchen Kreuzfahrern , melche im Jahre 1179 Joppe gegen 
die Sarazenen vertheidigten,, und die Vefte weder durch Lift noch) durch 
Drohung hingeben wollten, wurde der St. Martins-Tag ein unglüd: 
jeliger Tag, wie died Pantaleon (ib, 11. de gestis Joannitarum) erzählt. 
Nachdem fie dad Feft des Heiligen , nach hergebrachter Art mit Trins 
fen und Schmaufen begangen hatten, und vie meiften in feſtem Schlaf 
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her Bereitwilligfeit begangen. Die fonft mäßigern Franzo- 
jen beeiferten fic) nicht minder als die von jeher Durch ihre 
Liebe zum Trunke berüchtigten Deutichen , dem heiligen Mars 
tin, der jo mächtig zur Belehrung ihrer Vorfahren beigetra- 
gen hatte, ihren Dank darzubringen , und dem Heiligen, mit 
ftetd neu angefüllten Bechern, dem alten Sprachgebrauche 
gemäß, fein Recht angedeihen zu laſſen. Der altfranzöſi— 
Ihe Ausdruf martiner, ) welcher gleishbedeutend war mit 
luftig und wader trinken und zechen, fo wie der andere, le 
mal de St. Martin, womit man ehemals den aus der Betrun- 
fenheit entftehenden übeln Zuftand zu bezeichnen pflegte, be- 
zeugen dies hinlänglic). 

Was insbefondere den Gebraud) der Martinsgang be 
trifft, fo wird angegeben der Urfprung deſſelben rühre daher, 
weil die Gänfe, durch) ihr Gefchrei und Gefchnatter, St. Mar 
tin verriethen, als er, aus Demuth, entfliehen wollte, um 
fi) der bijchöflichen Würde, welche ihm wider Willen aufge: 
drungen worden, zu entziehen. ) Wahrfcheinlicher ift jedoch, 
daß dieſe Gewohnheit blos aus dem Grunde aufkam, weil 
zur Jahreszeit, in welche Et. Martins Feft fällt, die Gänfe 
am beten gemäftet und alfo am fchmacdhafteften find. 





verfunfen waren, vernachläffigten jie die Bewachung ver Thore. 
Ein Syrier bemerkte died , öffnete vem Feinde eine ver Pforten, und 
ſämmtliche chriftliche Krieger, bis zum Letzten, wurden von dem raſch 
eindringenden Feinde nievergemegelt und die Stadt felbjt dem Boden 
gleichgemacht. 

) Auch faire la St. Martin. Anm. des Herausg. 

2) Diefe Urfache nimmt auch ein älteres veutiches Lied an, das id) 
ald Beigabe zu gegenwärtigem Auffage meines Freundes Schneegans, 
dem Leſer anbiete. Es ſteht gedruckt in einem Buche das ohne Jah: 
reszahl und Drudort unter folgendem Titel erfchien: Erneuerte 
Iuftige Geſellſchaft von Johanne Petro de Memel. Zippelzerbft 
im Drdmbling. ©, Die vor einigen Jahren in Bonn erfchienenen 
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So war der allgemein übliche Gebrauch, im Elſaſſe wie 
ſonſt überall. Noch jetzt wird in Tours, wo St. Martin, 
vor mehr denn vierzehnhundert Jahren den biſchöflichen Stuhl 
beſeſſen, alljährlich die St. Martinsgans verzehrt; und 
auch zu Straßburg, in manchen Familien von altem Schrot 
und Korn, darf ebenfo wenig ald ind Tours, am Felttage 
St. Martins, die altherfönmlihe Martinsgans auf dem 
Tiſche fehlen. 

Außer diejem allgemein befolgten Gebrauche der Herbit- 
oder Martinstrünfe und der Martinsgans, waren, 
am Fefte des heiligen Martin, an vielen Orten, noch andere 
Leckerbiſſen und befonders Badwerfe üblich. So z. B., no) 
jest in Straßburg die wohlichmedenden befannten Martin i- 
bretſtellen und in Hannover die jogenanntn Martins— 
hörner. W) 


Für die luftigen Zecher und Trinfer war alfo das St. Mar: 


und von K. Simroc herausgegebenen Martindlieder; ebenfalls 
ohne beftimmtere Angabe des Druckjahrs, jevochy mit dem Reimlein ; 
Bonn gedruckt in dieſem Jahr, 
Da der Wein geratben war. 
Anm, ned Herausg. 

) Dad Backwerk, weldjes den Namen Martinshorn führt, 
fommt in Sachen und Schleiien vor; am Rhein iſt eö, fo viel ich 
weiß, unbekannt. Am Martinstage, erzählt Sommer, (Sagen, 
Märchen und Gebräuche aus Sachen und Thüringen, 1. 161), ftel- 
len die Kinder ver Halloren Krüge mit Waffer in vie Saline. Die 
Eltern giefen heimlich das Waffer aus und füllen die Krüge mit Moft, 
legen auf jeden ein Martinshorn, verfteden ſie und heißen vie 
Kinder ven ‚‚lieben Martin‘ bitten, daß er ihr Waffer in Wein ver: 
wandle, Dann gehen die Kinder Abends in die Saline und fuchen 
die Krüge, indem jie rufen : 

„Marteine, Marteine, 
Mad das Waſſer zu Weine." 
S. Martindliever, Xi. Anm, des Herausg. 
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tinsfeſt, der trefflichſten und beliebteſten Feſte eines im Jahre. 
Für Andere hingegen war dieſes Feſt ein höchſt unwillkom— 
mener Mahntag. 

Seit undenklichen Zeiten nämlich war es Gebrauch, daß 
man die Schulden, Rentenzinſe und Guͤlten, am Feſttage des 
heiligen Martins abtrug und bezahlte. Ebenſo wurden an 
dieſem Tage, im Mittelalter, der Geiſtlichkeit zumal, die des— 
wegen mit dem Namen Martinshühner bezeichneten Pflicht: 
hühner und Gänje überreicht. Dieſer Gebrauh war fo all 
gemein, daß fogar im zehnten Jahrhundert die Gewohnheit 
auffam , den Anfang des neuen Jahres mit dem Fefte Mär: 
tini zu machen, in Aehnlicyfeit mit den ehemaligen Rüftwo- 
chen der Juden, woraus dann, in der Folge die weitere Ge: 
wohnheit entftund das neue Kirchenjahr mit dem erften Sonn- 
tage des Advents zu beginnen. ) 

Auch über den Urfprung diefer Gewohnheit weiß die uner- 
ihöpflihe Sage ein Föftlihes Schnäfchen beizubringen. Der 
gelehrte Hofpinian meint nämlich, daß der Gebraud) die Zinie 
an St. Martind Tag abzuzahlen an folgende Begebenheit ſich 
anfchließe. Kurz vor der Schlacht mit den Weftgothen fol 
Chlodwig dem heiligen Martin fein Pferd geweihet ha: 
ben, unter der Bedingung jedoch, daß ihm frei ftünde, Dass 
felbe mit hundert Goldgulden zurüdzufaufen. Nach feinem 
Siege nun wollte der König Gebrauch machen von dieſem, 
bei der Uebergabe des ihm theuern Pferdes, ausdrüdlich vor 
behaltenen Rechte. Er fandte alfo die bedungene Summe 
gen Tours und forderte dagegen fein edles Roß zurüd, wel: 
ches bei den Reliquien des Heiligen übergeben worden war. 


) Am Rheine wurden früher auch Martinsfeuer auf ven Ber: 
gen angezündet, Anm, des Herausg. 
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Seine Abgeſandten jedoch kamen unverrichteter Sache zurück 
und brachten die Antwort: St. Martin wolle das Fönigliche 
Pferd nicht um diefen Preis wieder geben. Nun fandte Ehlod- 
wig dem Heiligen noch einmal die feftgefegte Summe, und 
erft dann ließ fih St. Martin bewegen, dem Könige fein Roß 
zurück zu erftatten. Chlodwig aber erftaunte fehr über die 
Härtigfeit und unerwartete Geldgier des Heiligen, der, nad) 
feinem Tode, fo fehr an dem Golde zu hängen fchien, das 
er doch, in feinem Leben, fo gering geichäget, ja fo tief vers 
achtet butte,. Gut, fagte er, ift wohl St. Martin im Rathe, 
aber theuer in Gefchäften zu gebrauchen. Die Mönde aber 
richen ganz rubig das Geld dem Heiligen in die Taſche, 
und deswegen, jo meint Holpinian, wegen der angeblichen 
Geldgierde St. Martind, dürfte wohl die Gewohnheit aufge- 
fommen fein, die Zinfe an des Biſchofes Fefttage einzufordern. 
Und feither ift diefer, für viele fo fröhliche Feftestag, für noch 
viel mehr Andere ein Tag der Angft und der Noth geweien. 
As höchſt Fritiicher Tag bezeichnete ſeitdem das Volk den Feft- 
tag des heiligen Bilchofes von Tours, und daher geichah eg, 
daß jene Bauern, ald einmal, an dieſem Fefttage im der 
Kirche das Responsorium des Heiligen gelungen wurde, bei 
der Stelle: 
„ Martinus Abrahæ sinu laetus exerpitur # ete. 

voll Zorn und Entrüftung, indem fie ſtati Abrahe in ihrer 
Bolfsfprache aber hie verftunden und ihres Schadens und 
ihrer Mühfeligfeiten gedachten, ausriefen: ja Martinug ift 
aber (wieder) hie (da)! Und noch gar vielen fan! feitden, 
wie jenen armen Bauern, der Fefttag zu fehnelle wieder, 
doch eben fo wenig als jenen mügten ihnen ihre Klagen und 
ihr Zorn. 

Auch in meteorologifcher Hinficht wurde der Fefttag des 
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heiligen Martin, dem Volksglauben zu Folge, feit alten Zei: 
ten, als von hoher Bedeutung angefehen. Wenn am Tage 
des Heiligen die Sonne hell und Far untergehet im Weften, 
fo bedeutet dies einen harten und mühfeligen Winter; einen 
gelinden Winter hingegen, wenn an jenem Tage die Sonne 
in Wolfen niederfinft. ) 

Um nun wieder auf die althergebradhten Herbftirünfe 
zurüdzufommen, mit welchen man ehemals das Feſt des hei: 
ligen Martin zu begehen pflegte, wollen wir auf die be 
fondere, in der Leberfchrift angegebene Feier des Martinfeftes 
übergehen. Zu derjenigen Feier dieſes Feftes nämlich, wel: 
che im Jahre 1578, den 10. und 14. November, im biſchöf— 
lichftraßburgifchen Pallaſte zu Zabern ftattgefunden. 

Seit undenflicher Zeit ſchwur alljährlich der neue Rath zu 
Straßburg, vor dem Biſchofe, und fpäterhin, in Gegenwart 
der bifchöflichen Abgefandten,, des Bisthums und der Stadt Ehre 
zu wahren, und recht (gerecht) Gericht zu halten den Armen 
gleichwie den Reichen. Seit den Zeiten Bifchof Milhelms 
von Dietſch, und vermög der Vorfchrift des unter dem Na- 
men der Speyrer Rechtung befannten Vertrags, von 14%, 
mußten die Bifchöfe ihrerfeit3, jedesmal bei dem Antritte ihrer 
Regierung, in Gegenwart des Stadtrathes oder jener Abge 
jandten, den Eid leiften, die Stadt Straßburg und deren 
Bürger ungeftört ihre althergebrachten Rechte , Freiheiten, 
Gerechtigfeiten und Gewohnheiten genießen zu laffen, und 


1) Ueber diefe Vorzeichen hat der beveitd angezogene Mantuanus 
folgende vier Verſe gemacht : 
Sol hodie si clarus obit, denuntiat acrem 
Atque molestam hyemem, Si nubilus, aera mitem 
Praedicat hybernum. Dant haec prognostica nalis 
s Pastores ovium, cum seria fantur ad ignem. 
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dieſe Rechte und Privilegien eher zu vermehren als zu ver— 
mindern, 

Bon Biſchof Wilhelm hinweg hatten ſämmtliche Biſchöfe der 
Stadt diefen Wahrungseid geleiftet. Als jedoch im Jahre 1569 
Johann HIT ein geborner Graf von Manderjcheit-Blanden- 
heim, den bifchöflichen Stuhl zu Straßburg beftieg, ſo wußte 
diefer Brälat , troß der wiederholten Anforderungen des Ra— 
thes, die Stadt während zehn Jahren beinahe hinzubalten , 
bis er fich) endlich dazu bequemte, den althergebrachten Eid, 
in dem bijchöflichen Pallafte feiner Reſidenzſtadt Zabern, in 
Gegenwart der bevollmächtigten Abgeſandten des Rathes, ab- 
julegen. 

Zwei alte ehemalige) Stättmeifter, Herr Arbogaft von Straß: 
burg und Herr David Johann von Mundolöheim, zwei alte 
Ammeifter, die Herren Johann Karl Lorcher und Abraham 
Held, nebft einem der Stadt-Advofaten, Tr. Bernhard Bo: 
heim und dem Ginundzwanziger Sefretarius, wohnten, im 
Namen der Stadt, der Ablegung des Eides bei, und waren 
beauftragt die von dem Biſchofe hierüber aufzuftelienden Ne: 
verfalien zu empfangen. Die Eidesleiftung fand am Mor— 
gen den 10. November, alio am Vorabende des Feſttages 
des heiligen Martin ftatt, und jo gefchah es, daß die ftädti- 
ihen Gefandten gerade zu rechter Zeit Da waren, um den 
Beierlichfeiten des St. Martinfeftes beizuwohnen. 

Bon 9. bis zum 12. November bewirthete fie der Biſchof 
ganz fürſtlich. Die Herren giengen von Gaſtmahl zu Gaſt⸗ 
mahl. Kaum war der Morgenimbiß eingenommen, jo wur— 
den fie ſchon wieder von den biſchöflichen Hofjunkern zur 
Mittagtafel abgeholt; und Faum hatten fie Zeit gehabt, ihre 
ermüdeten und erhisten Häupter und Magen etwas auszuru— 
hen und ein Heines Schläfchen zu thun, als die edeln Jüng— 
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linge jchon abermals erfchienen, um fie zum Abend-Imbiſſe 
zu geleiten. Die feinften, vorzüglichften Weine des wohlaus— 
gejtatteten bijchöflichen Kellers floſſen auf das Keicylichite , 
und als einmal St, Martins Vorabend angebroshen war, ba 
fonnten die Abgefandten fi) faum mehr erholen vor lauter 
Trinfen und Zehen. 

Der Bifchof bot alles auf, um den Straßburgifchen Her: 
ren in feinem Schlofie und an feiner Tafel Ehre zu ers 
weifen, und ihnen zu erfennen zu geben, daß er nun ins 
nig wünfche und vorhabe fich fernerhin mit der Stadt in 
beftem , vertraulihem und nachbarlihem Vernehmen zu ers 
halten. An der Mittagstafel, am Tage nad) der Eides— 
leiftung, war er äußerſt heiter und freundlich, und forderte 
die ftädtiichen Herren wiederholtermaßen auf, recht fröhlid) 
zu fein und guter Dinge, St. Martin zu Ehren, deffen Feft 
des Abends beginnen und gefeiert werden follte, „Über ver 
Malzeit* — fagt der Einundziwanziger Gefretarius, in 
der „außfürlichen Befchreibung alles deſſen was ſich bei dem 
Actu des Bijchofflichen Aydichwuhrs, vor vnnd nad zuge— 
tragen, was für Abordnung von Meinen Herren dazu be— 
ſchehen, wie diefelben von Episcopo empfangen vnnd ftatt- 
lic) tractirt worden zu Zabern, Sontags, Montags, Zinns- 
tags vnnd Mitwochs, den 9, 10, 41 vnnd 42. novembris 
Anno 4578" — „ober der Malzeit feind feine F. (ürftliche 
G. (naden) mit aller Hand freundlichem Geſprech, gar luftig 
geweien, den Trund ftattlich Taffen herum gehn und den Hern 
zu gejprochen von S.Martind wegen, defien Abendt zum Nachts 
efien gehalten werden folt frölich zu ſein.“ ... 

Noch Luftiger als bis dahin, gieng es wie e8 fheint, den 
Abend felbft und des folgenden Tages, zu Ehren St. Mar: 
tind, an der bifchöflichen Tafel her. Des Abends ſchon ließ 
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der Bifchof den Trunf jo fleißig und ftattlich, durch feine 
Hofjunfer herumgehen, daß die Herren Alle volle Gemüge 
hatten des Weines halb; daß nur der Ammeifter Lorcher und 
Dr. Bogheim bis zu Ende des Gelages dem Bilchofe und den 
Seinen Stand halten konnten; und daß den übrigen Herren 
der ftügende Arm der biichöflihen Edelleute, welche Einen 
nad dem Andern in jeine Kammer geleiteten , nichts weniger 
als unwillfommen gewejen jein mag. Des andern Morgens, 
ald am Fefttage St. Martins jeloft, erwachten ſämmtliche 
Herren mit fehweren Häuptern. Uebel vder wohl mußten fie 
jedoch, den ganzen Tag über, wieder luftig fein. Des Trin— 
kens und Eſſens war fein Ende, 

Um der Erzählung des Ehrfamen Einundzwanziger Sekre— 
tarius nicht ferner vorzugreifen, möge nun die Beichreibung 
folgen, die er giebt von all den Feftgelagen und Imbiſſen, 
welche er, mit den übrigen ftäbtiichen Abgefandten, von St. 
Martins Abend hinweg, mußte über fid) ergehen laſſen, und 
denen er, wie er ſelbſt jagt, obgleich er oft beinahe nicht 
mehr weiter Fonnte, dennod alle gebührliche Ehre anthat. 

Am weitläufigften erzählt er, in feiner Relation, die Feſt— 
lichkeit des Borabends , welche der Bilchof, nad) der durch 
feine Vorfahren auf ihn fortgeerbten Gewohnheit, feierte und 
noch ferner zu feiern gedachte. Der Martinsgans geichieht 
war mit feinem Worte Meldung. Nichtöveftoweniger aber 
jehlte diefes Hauptftüd des Feſtes gewiß nicht auf der bi: 
höfihen Tafel. Die Trünfe, wie e3 fcheint, fpielten je- 
do die Hauptrolle am Vorabende gleich wie am Fefttage 
ſelbſt. Ohne Unterbrechen füllten die biſchöflichen Hofjunfer 
immerfort die Becher aufs Neue auf mit immer befjeren 
Weinen, und wahrſcheinlich ift e8 einigem Mangel an Er— 
innerung zuzufchreiben , daß der Ehrfame und Fürnehme Herr 
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Sefretarius, in feiner Relation, der Ginzelnheiten der Feft- 
tafel an St. Martindtag felbft, nicht gedenfet, und dieſes 
Feſt mit kürzern Morten ald dasjenige des Vorabends ab: 
handelt. 

Ihm gegenüber wollen wir fomit, dieſes Umſtandes hal: 
ber, und in Anfehung der fleißigen Libationen, zu welchen 
er, vermöge althergebrachter elſäſſiſcher Sitte, am bijchöfli- 
chen Tiſche, auf das Höflichfte genöthigt und gedränget wors 
den fein mochte, die Schöne Tugend der Nachſicht üben, und 
ung mit der Befchreibung begnügen, wie er fie, dem Be 
richte der ernftlichern Verhandlungen, welche all diefen Felt 
(icyfeiten und Oaftmählern vorangiengen, dennod) zu einiger 
Befriedigung unferer Neugierde, beigefiigt hat. 

Um fodann nicht allzu Furz abzubrechen , laffen wir den 
Schluß feiner Erzählung ebenfalld® nachfolgen, bis zur Ab» 
reife der ftädtifcdhen Gefandten, von Zabern. 

Der Imbiß, weldhen der Bifchof ihnen am Morgen der Ab- 
reife nod) aufwarten ließ, und an welchem er unerwarteter Weile 
„herbeirutſchte“, um daran Theil zu nehmen und denſel— 
ben, wie die früheren Gelage, durdy feine fürftliche Gegen: 
wart zu erhöhen und durch feine muntere Fröhlichfeit, den 
Herren und der Stadt zu Ehren, zu erheitern. Diefes Ab— 
fchiedsmahl macht den beften Schluß all ver vorhergehenden 
Feftgelage. Der Biſchof wollte durdaus nicht zugeben, daß 
die Herren, des Morgens frühe, nüchtern wegreiſeten; und 
wahrlich nad fol einem Süpplin, befonderd nad allen 
vorhergegangenen Gaftereien,, von deren Anftrengungen die 
arnıen Herren nod ganz ermüdet waren, mögen der fürftli- 
hen Gnaden Beforgniffe durchaus gehoben gewefen fein. 

Die Erzählung felbft theilen wir mit, fehlicht und einfad), 
wie der Ehrfame Herr Einundzwanziger Sefretarius, uns die— 
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ſelbe, zu unſerer Beluſtigung und Belehrung, aufgezeich— 
net hat. 

Wir nehmen alſo ſeinen Bericht auf, nach der Mittagsta— 
fel, welche ſo eben, nach vollbrachter Eidesleiſtung, Mon— 
tags den 10. November, ſomit am Vorabend des St. Mar— 
tinstages, ſtatt gefunden, und von welcher ſich die Herren 
noch nicht erholt hatten. Alle jedoch, mit Ausnahme des 
ernſten Herrn Ammeiſters Held, der wohl bereits genugſam 
gezecht und pokuliert haben mochte, nahmen an der Feſtlich— 
keit der Martinsnacht Antheil, und als die Herren, meh— 
rere von ihnen mit Ach und Krach, auf ihre Gemächer zu— 
rückkamen, war nicht Einer unter ihnen, der nicht, nach 
des Herrn Sefretarius Ausdrud, des Trunks halb alle Ges 
nüge verfpürt hätte. — | 

Hier nun des ehrfamen und gelahrten Herrn eigener Bericht: 

„Denfelben Abend haben die Hern mit Rümpfen, ein Theil 
auch bis zum Nachtefien mit Schlaffen zugebracht,, vnd haben 
Seine F. ©. ſonderlich zum Abjchied vom Morgen-Imbiß die 
Hern ermant vff den Abend zu S. Martins Feftd celebration 
ſich gefaßt zu machen. 

„Vff den Abend, ald wir wider von ettlichen vom Adell 
inn die Tafelftuben geführt worden, haben feine F. ©. fo bald 
man zu Tifch gefeflen, angezeigt das fie die solemnia S. Mar: 
tins Abend wie fie die funden, bißher continuirt, auch forthin 
jo lang fie da were nicht wolt laffen abgehn, vnd daruff eine 
große hültzine geträhte Kin, im Mundtloch fo weit als ein 
großer breitter Fürling, im Bauch etwas weiter, vnd inn der 
Höhe oder Tieffe eines halben Sefters hoch vfffeßen lafien, fo 
mit Wein eingefchendt und eingelegte Büren darein gefchnitten 
gewefen, Ihre F. G. den Anfang gemacht mit einem langen 
ſilbern ‚gäbelin darein zu greiffen und ein N heraus 
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genommen denfelben geefien, und ed aljo von Eim zum Anz 
dern ob der Tafel lafien herum gehn. Demnad), ehe das 
geichürr gar herum fommen, haben fie lafien zwo hoher fei= 
niner Gölnijcher Hofen oder Kraufen, deren ich jede vff ſechs— 
mäflig gefchept, Eine nad) der Andern vff fegen lafien, Sie 
(Sie) ſelbs aus einer jeden den erften Trund gethan vnd es 
alfo faften herum gehn biß Jeder aud) ein Trund daraus ge= 
than, Daruff ſeind hernach die filbern vergülten Schalen mit 
- Lüppelöberger vud andern coftlichen Meinen ftard herum ganz 
gen, alfo das wir nit Alle des Ends oder Abjchieds Ihrer 
5. ©. erwarten mögen, fonder auſſerhalb Hern Lorchers vnd 
D, Bopheims, fo des Ends erwartet, wir Andern je Einer 
nad dem Andern ſich lafjen in fein Gemach begleitten , au— 
Berhalb Hern Abraham Helden, der im Gemach bliben vnd 
gar nit zu der Tafel den Racht-Imbiß kommen. Es feind 
auch die Hofiundhern mit dem Vffwarten fo fleifjig gewefen, 
das wir des Trunds halb alle Gnüge geſpürt, alfo ein Jeder 
zween vom Adell für Einen gehabt die ihn ins Gemad) be- 
gleitten auch wo von Nötten führen heiffen. 

„Als am Zingtag Morgen die Hern. alle zimlich lang aus» 
geruhl, haben fie leglicd Dr. Bopheimen und mich, vff vnſer 
Begern vnd Fürfchlagen das ſichs aljo gebüren wöll, abge 
fertigt Ihre F. ©. anzufprechen derfelben der guedigen Tracs 
tation vnderthenigen Dand zu fagen, vnd fie zu bitten vns 
wider nach Haus zu erlauben, welches von uns billich als— 
bald gefterigs Nachmittags nad; gehaltenem zu vnd eingenom— 
menen Mittags Imbiß folte gefchehen fein, auch wo Ihre F. 
G. wie fie den Abend gegen den Hern fi vernemmen lafen 
uns noch den Tag behalten wolt, zu Endtſchuldigung fürwens 
den, das die Hern als Geheime Rhaͤt vnd Dreyzehner alle 
wie auch Dr. Botzheim vnd ich fonderer meiner Hern XI 
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Geichefft halb anheimifch zu thun hetten, die auch nicht kön— 
ten eingeftelt, oder ohn vns verrichtet werden, wo es aber 
je nit zu erhalten, folten wir begern vns nad) eingenonmenem 
Mittag Imbiß zu erlauben, fo fönten wir vnſern Weg noch 
ghen Waslenheim oder Dettweiler nemmen, vnd fönten den 
ander Tag deft zeitlicher zu Haus fein. Daruff wir Bende 
durch den Secretarium bey feinen 5. ©. vns anzeigen laſſen, 
vnd bald in ihr ober Gemach erfordert worden, das Geſchefft 
die Danffagung verricht auch Erlaubnus empfangnem Befeld) 
nad) gebetten, aber Fein andere Antwort erlangen mögen, 
dann das fie vnns den Tag nit wüſſte weg zu lafien, vff 
den Mittwoch gedächt fie ſelbs zuuerreifen, vnd folten wir nit 
vffgehalten fein, mit vilfeltigem gnedigem Zuſprechen dem 
Feſt nicht weniger ald dem Abend fein Recht zu thun, vnd 
das der Trund jest fo ftard nit mehr fein folt als er den 
Abend geweſen. 

„Alfo feind wir jembtlich, nachdem wir vnſer verrichtung 
den Hein referirt gehabt, zur Malzeit erfordert vnd begleit« 
tet worden. Die ift mit allerhand freundtlichem vnd ſonder— 
lid) vieler Erzelung, was der Abend für Würdung bey Jedem 
gehabt, neben dem gutten Wein zugebracht worden, der Nach— 
mittag bey Ettlihen mit Rümpfen, bei Eittlicyen mit Schlaf- 
fen, oder anderer Verrichtung nad) Jedes Gelegenheit. 

„Zum Nachteffen hatt man vns wider erfordert vnd wie 
zuuor allemal mit guttem Wein, vilem Zubringen vnd freundt- 
lihem geſprech Gefelfchafft geleiftet, fo lang vnd vil es eim 
‘even gelegen oder thunlich gewefen anzunemmen. Nad) der 
Malzeit, als wir von ihrer F. ©. nad) gebürlicher Dandfa- 
gung empfangner Tractation etc. Erlaubnus begert, haben 
feine F. ©. wider vermeldet das fie vns gleichwol nicht wolt 
vff den mornigen Tag vffhalten, aber auch nüechtern nicht 
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hinweg laſſen, es ſolte vnns ein Süpplin ins Gemach ge— 
bracht (werden), dan möchte ein Jeder feiner Gelegenheit nad) 
thun was er wolte, vnd dann möchten wir vnſern Weg in 
eim Futter wider nacher Straßburg nemmen. Damit ift man 
den Abend, nachdem fid) der Hern jeder für fih privatim 
feinen F. ©. vffs Beſt er könt, commendirt gehabt, in Die 
Gemach wider begleittet worden. 

„Vff den Mittwoch hatt man zeittlic angefangen in allen 
drey Cemachen, närnblich beeder Hern Stättmeifter, beeder 
Hern Ammeifter ond dann in D, Bogheims vnd meim Gemad) 
angefangen zu deden, doch ed bald wider geendert, vnd in 
beeder Hern Ammeiſter Stuben allein gededt, "wir vns all— 
gemach zur Reiß gefertigt. Als man nhun angefangen ein 
Süpplin vnd ettlih Falte Biſſlin vff zu tragen, die Hern, 
wie wol fie Alle noch nicht Luftig zu eſſen gewefen, fich zu 
Tiſch geſetzt gehabt vnd vermeint auſſerhalb der Vff— 
wärter allein zu ſein, ſeind ſeine F. G. ſambt einem allein 
vom Adell, dem Ambtman zu Oberkirch, vnd eim Par Die— 
ner, durch das Gemach da D. Botzheim vnd ich inloſirt ge— 
weſen herdurch geraußt, vnverſehetlich zu den Hern ſich an 
Tiſch geſetzt, vnd nicht weniger fürſtlich zu diſer Suppen 
als auch zu den vorigen Malzeitten vfftragen laſſen, ſeer lu— 
ſtig vnd frölich geweſen, ihrer Gnaden Bruder, Graf Arnold, 
auch die Ambtleutt jo noch da geweſen, Einer nach dem Ans 
dern kommen. Vnd iſt alfo an gutter Abfertigung mit gnä— 
digem freundlichem Geſpräch vnd mit dem Trund eben fo 
wenig Mangel als die vorigen Malzeitten geweſen, bis es 
zehen Vhren worden, da ihre F. ©. ſelbs gefugt, vff zuuor 
offt befchehen Begern vff zu fein, Sie wolten ons nhun len= 
ger nit vifhalten, auch gleich dem Hofmeifter befolhen ein 
lähren Wagen zu fertigen, damit die Hern alle, wo fie wols 
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ten, fahren könten, von wegen vnluſtigen Wetters. Als mir 
nhun befolhen worden Ihren F. G. wider zu dancken, haben 
Sie es nit haben wöllen, ſonder vermeldet es dörffte weitte— 
rer Danckſagung oder Erbiettens (nicht), die Tractation were 
gering geweſen, wenn feine F. ©. vns hett können luſtiger 
vnd frölicher machen ſolt es an ihrem gutten Willen nicht 
erwunden haben, ſonſt hett man einander gehört, vnd weren 
ſeine F. G. endtlich bedacht, mit der Statt Strasburg gutte 
vertrauliche Nachbarſchafft zu halten, wie ſie ſich dann des 
gegen den Hern in den Privatgeſprechen nad) vollendeten Mal— 
zeitten allweg, vnd fonderlich den Zinftag morgen gegen Dr, 
Bogheimen vnd mir, vnd dernach Abend nach dem Nachteſ— 
fen erbotten, alle andere Spänn vnd ſachen nad) vnd nad 
güettlich hinlegen vnd vergleichen zu lafien, auch was zwü— 
ichen feinen F. ©. vnd eim Grbaren (Rabt) ſelbs nit Fönte 
verglichen werden, dazu könt man verftendige Leütt erbitten , 
fichh Zeitt vnd Orts vergleichen , dielelben zuſammen figen vnd 
die Sachen nottürfftig berhatfchlagen zu laſſen, Item das feine 
F. G. mein Hern wider befuchen,, onuerjehenlich vberfallen und 
mehrere Kundtichafft und Nachbarichafft mit ihnen machen wöl= 
len. Das Alles haben fie den Morgen mit gung gnedigen 
freündtlichen Worten repetirt, vnns damit abgefertigt , wir 
ed dabey bleiben laften, das wird vnſern Hern mit getreus 
wen Fleiß referiren, vnd mit zweifflen wöllen, fie werdeng 
mit allem dinftlihen Willen vertreulicd) wider beſchulden, vnd 
an ihnen zu gutter vertrauficher Nachbarichafft nichts erwin- 
den laſſen.“ 





Das Martinslied. 
Beigabe zum vorhergehenden Auflage, 


Neulich wie ich tief in Eorgen 
Bon Befiimmernifien vol 

Gieng gar früh an einem Morgen 
Mehr betrübt als Luftig wohl, 
Gieng ich fchier den ganzen Tag, 
Folgte meiner Sorge nad), 

Die mid immer tiefer rührte 

Und fo in Gedanken führte. 


Wie id) nun war fortgefchritten 
Bis der Abend endlich fam 
Und mit unverhofften Tritten 
Mir den Tag zu Hagen nahm, 
Sah idy mich erft rings umher 
Und erfah von Ungefähr 

Ferne zwifchen zweien Wegen 
Ein bequemes Haus gelegen. 


Ich ſprach: Hier muß ich jegt bleiben, 
Hier muß ich nun diefe Nacht 

Meine Sorge weiter treiben, 

Bis fie mir’s ein Ende madıt. 

Guckte drauf zum Fenfter ein, 

Wer der Drt wohl mochte fein , 

Ob aud Feuer in der Hütten, 

Ob der Wirth von guten Sitten. 
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Höret jetzo Wunderbinge : 

Ich erblicdte einen Tiſch 

Der an Speifen nicht geringe, 

An gebraten Fleifhb und Fiſch. 

Gänſe ftunden mitten inn, 

Fertig fhon nad) Wunſch und Sinn; 
Sechs Perfonen ringsher faßen, 
Welche tranfen, jauchzten, aßen. 


Sa ich hörte Mertin nennen, 
Daß e8 wäre Mertinsfeft, 
Mertin, den die Kinder fennen, 
Der die Gänſe ſchlachten läßt. 

- Zweifelhaftig ftand ich da; 

Aber wie ich fam zu nah, 

Muft ich, weil ich ward gefehen, 
Auch mit in die Stube gehen. 


Eh ich etwas Fonnte fagen, 
Kommet Einer zu mir ber, 
Fänget mächtig an zu fragen 
Was doch meine Werbung wär. 
Ich ſprach: Hochgeehrter Freund, 
Weil ihr ed fo gütlich meint, 
Will ich ohne falſch Erdichten 
Wie ih Fommen bin, berichten, 


Heute, wie ih früh am Tage 
Aus fpazierte in dus Feld, 
Borzufingen meine Klage 

Der damals noch ftilen Welt, 
Hat mich der Gedanken Macht 
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Alſo eilig hergebracht, 
Daß ich nichts von mir vernommen 
Bis ich bin hieher gefommen. 


Jetzund möcht ich gerne hören 
Wenn id, Herr, euc) fragen darf, 
Dieſes Feſt zu weſſen Ehren 

Sei ſo grauſam und ſo ſcharf. 
Welches doch die Urſach ſei 
Solcher großen Tyrannei, 

Daß man ſo die Gänſe ſchlachtet 
Und ihr Leben wenig achtet? 


Er ſprach: Herr, ihr ſollet wiſſen, 
Es iſt eine edle Stadt, 

Welche an des Lewen Flüſſen 

Ihre ſtolzen Gaſſen hat, 

Deren Häuſer, wer ſie ſchaut 
Saget, daß ſie wohl gebaut, 
Prachtig, daß ihr nicht zu gleichen 
So viel Städt in andern Reichen. 


Zurona wird fie genennet 

Bon der Bücrgerſchaft Geſchlecht, 
Ihren Namen man wohl fennet, 
Nie hat fie ein Feind geſchwächt. 
Hier war der berühmte Mann, 
Der dieß Feft geftiftet an, 

Der Martinus groß von Tugend 
Auch im Lenzen feiner Qugend. 


Der ward alfo jung erwählet, 
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Daß er follte Bifchof fein, 

Aber das hat erjt gefehlet, 

Tenn er willigt .jelbft nicht drein; 
Und wie man ihn zwingen will, 
Ta entgeht er in der Still 

Und entwiſcht, Gewalt zu meiden, 
Will den Biſchofhut nicht leiden, 


Aber wie er endlich fchauet, 

Daß die Flucht verrathen war, 

Eiehet er ein Haus gebauet 

Boll von Gänfen ganz und gar. 

Das erreicht er ganz erfchredt 

Und von Zagen angeftedt; 

Sprach: Hier will ich mich verfricchen ; 
Wer wird mid) bei Gänfen riedien ? 


Aber ah, du bift betrogen, 

Mein Martinus, kurz hernach: 

Ad) die Sans hat nur gelogen, 

Da fie dir Geleit verſprach. 

Denn fobald der Feind nur fümmt, 
Und dieß Haus in Acht nicht nimmt, 
Kehrt er durch der Gänſe Schreien 
Wieder, fuchet da von Neuem. 


Alſo ward der Mann gefunden, 
Ter berühmte Martinsmann , 
Kommt zurück zur Stadt gebunden , 
Zieht die Bifchofsfappe an; 

Doc) daß auch gerochen ſei 

Diefer Gänfe Büberei, 
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Schlachtet er fie allaufammen, 
Drät fie dann an heißen Flanımen. 


Daher ift der Brauch gefommen, 
Tas man nody die Gänje ißt 

So oft diefe Tage fommen, 

Daß ed Martinsabend if. 
Aljo dag oft Schaden bringt 
Mer zuviel ſchwätzt oder fingt: 
Weil die Gänfe Schweigen haffen 
Müſſen fie ſich braten lafien. 


Wie ich dieß nun fo empfangen, 
Sprach ich mit erfreutem Sinn: 
Nun Gott Lob, daß ich gegangen, 
Daß ich hergefommen bin. 

Ah will auch hinfüro nun 

Herren Merten Ehre thun. 

Ich will dieß nad Haufe tragen 
Meinen Freunden es zu fügen. 


Ich will fürder Gänfe braten, 
So oft diefen Abend mir 

Zu erleben wird gerathen, 

Ich mag dert fein oder hier. 
Merten ſoll uns heilig fein, 
Merten ſoll und insgemein 
Diefen Abend Freude bringen, 
Bon Herrn Merten fol man fingen. 


Hiemit wie ich dieß gefaget, 
Danfte ic) und ſchied von dar, 


Und weil e8 fchon war getaget, 
Gieng id) wie ich kommen war. 
Sagte bei mir felber dieß: 
Merten thäte recht gewiß, 

Daß er die am Feu’r gerocdhen, 
Die den Glauben ihm gebrochen. 


XI. 
Volksthümliche Gebräuche 


und abergläubifche Meinungen im Elſaß, 


welche fib auf gewiſſe Tage und Fefte beziehen, in ihren 
Duellen aufgefucht und erklärt 


von 


Auguſt Stöber. 


Das Chriſtenthum wurde im Elfaß wahrfcheinlich durd) 
römifche Krieger befannt, wiewohl nicht weiter verbreitet. — 
Wenn aud die fromme Sage, welde die erften chriftlichen 
Miffionare Maternus, Euharius und Valeriud, zu 
unmittelbaren Schülern des Apofteld Petrus macht, ſchon 
längft aufgegeben ift; ') fo ift ed doch beinahe gewiß, Daß 
fi Schon im zweiten Jahrhundert chriftliche Gemeinden in 
dem zum Lyoner Bisthum gehörenden Ober-Elfaffe befanden, 
von wo aus das Licht des Evangeliums nad) und nach aud) 
in die nördlichen Theile unferes Landes drang. Zu diefer 


) Königshoven, ver aus Mat er nus fogar ven Sohn der Wittwe 
von Nain macht, gibt das Jahr 60 ald dasjenige der erſten Verkün— 
digung des Chriſtenthums im Elfaß an. — Der gelehrte und fchari: 
finnige Abbe Grandidier (Dissertat. sur l’apostolat de $. Materne en Al- 
sace, wieder abgedruckt in Schoepflin, Alsace illustree , überfeßt von Ra- 
venez, T. 1. ©. 171 u. ff.) jegt, mit ſchlagenden Gründen, die Wirk: 
famfeit des Maternus in ven Anfang des Aten Jahrhunderts. 
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Zeit hatten die Celten, die erſten bekannten Bewohner des 
Elſaſſes, ſchon längſt ihre religiöſen Begriffe und Anſchau— 
ungen mit denjenigen der Eroberer des Landes, der Römer, 
vermengtz; fie hatten das Dunfel ihrer Wälder verlafien, 
in welchen einft ihre Druiden die Gegenwart der Gottheit 
im Geräufche der Bäume wahrgenommen und ihr Opfer ges 
bracht, und waren nun vor die Altäre und in die von Men: 
Ihenhänden erbauten Tempel getreten, die ihnen früher ein 
Gräuel gewesen. ) Aber auh germanifche Volkerſchaf— 
ten, mit ihren religiöfen Mythen, )) waren jchon im Jahr . 
72 vor Chr. Geb., unter ihrem Ariowift °) oder Heerfüh— 
rer, von den unter ſich uneinigen galliihen Eduern und 
Sequanern * zu Hülfe gerufen, ind Land gedrungen, 
und hatten ſich darin eine Zeit lang feftgejegt. Unter ihnen 
waren die Triboffer oder Triboder, welde zwar von 
Julius Cäſar wieder verjagt, fich jedoch fpäter für immer 
im füdlichen Theile des UntersElfafies niederließen. Der hl. 
Amandus, ihr erfter Bifchof, und zu gleicher Zeit der erfte 
Biſchof von Straßburg, war es, welcher, nad) angenomme- 
ner Cage, den an die Stelle eined heiligen Haines°) 





) Die noch vorhandenen Denfinäler beweifen, daß Merfur von 
den Gelten Teutateö, von den Germanen Wodan genannt , im 
Elſaß die meifte Verehrung genof. 

) Germanifcher Mythus lingt ungweiveutig in den Namen Wu: 
denthal, im Dacdyöburgifchen; Hafelburg, nad G. Schweighäu: 
ſet, Nienburg; Balvdersheim (Balverd Hain); Ballbronn, 
im Regifter zu Königshoven Baldeburn (Balverd Brunn); Tho— 
tolöpeim, ver alten Benennung von Dorlisheim; Durftel, 
Thorsthal ®). — 

) Bon ari oder hari, Heer, und owise, Weiler , Führer, 

) Sie bewohnten vie Freigraffchaft (Franche-Comte); die Saone 
trennte ihre Gebiete voneinander. 

*) Diefer Hain fol die ganze Strecke zwifchen dem Münfter und ver 
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getretenen Herkules-Tempel in eine chriſtliche Kirche 
verwandelte, auf deren Grunde ſich fpäter das Münſter 
erhob. | 

Diefem Berfahren, nicht nur hriftliche Gotteshäufer an den 
Stätten aufjurichten, wo früher heidniſche Haine, Altäre, 
Tempel geftanden hatten; fondern aud) ven heidniſchen Cere— 
monien und Feften, oft mit Beibehaltung der dazu beftimm- 
ten Tage, eine chriftlihe Bedeutung zu geben, werben wir, 
im Verlaufe der nachfolgenden Aufftelungen oftmals begeg- 
nen; ") daß dieß übrigens nicht nur geduldet, fondern felbft 
von oben her aufd wärmfte empfohlen war, geht aus folgen- 
den merkwürdigen Stellen in Pabſt Gregors des Großen 
Briefen hervor. Er fchreibt, zu Anfang des 7ten Jahrhun— 
derts, den Miljtionaren der Angel-Sadjfen: „Man muß fid 
hüten die Tempel der Gögen zu zerftören; man muß nur 
ihre Bilder zernichten, fodann Weihwafler machen, die Tem- 
pel damit beſprengen, Altäre darin errichten und Reliquien 
darin aufftellen. Sind diefe Tempel fchön gebaut, fo ift ed 
gut und nüglich, daß fie aus dem Dienfte ver Dämonen in 
denjenigen ded wahren Gottes treten; denn fo lange dad 


St. Stephanäfirche eingenommen haben. Strobel, Gejdhichte des 
Elſaſſes 1. S. 14. Anmerf, 2. — Soldyer heiligen Haine gab es noch 
mehrere im Elſaß; vie fpätere Sitte Bäume, befonvderd Linden, auf 
die Hauptpläge ver Dörfer, vor die Gemeinvehäufer oder Kirchen zu 
pflanzen , ijt beftimmt aus der Erinnerung an jene hervorgegangen 
und es ift wohl anzunehmen , daß die erften viefer Bäume Ueberrefte 
der ahgehauenen heiligen Haine waren. 

7) Das Klofter Eberöheimmünfter fteht an der Stelle eined 
Merkur-Tempels, S. Königshoven, ©, 267. — Wo jeßt das alte 
Stift St. Leonhard, bei Börſch, fleht, war einft ein heiliger 
Hain; Truttenhaufen (Druivdenhaus),, war den Druiden eine hei: 
lige Stätte. Strobel, 1. 14. — So ſoll auch) vie alte, merkwür— 
dige Kirche von Ottmarsheim, die Stelle eined Mard:Tempeld 
eingenommen haben, 
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Volk feine. alten heiligen Orte erhalten fieht, wird es fidh 
aus Gewohnheitötrieb williger darein begeben, um den wah— 
ren Gott dafelbft zu verehren. — Zweitens, fagt man, diefe 
Völker hätten die Gewohnheit, Ochſen zu ſchlachten und als 
Opfer darzubringen; dieſer Gebrauch muß bei ihnen in eine 
hriftlihe Feierlichfeit umgewandelt werden ; man lafje fie an 
dem MWeihetag die in Kirchen verwandelten Tempel, fo wie 
an den Tagen der Heiligen, deren Reliquien fich in derfelben 
befinden, wie früher, Laubhütten um die Kirchen her bauen; 
dorthin follen fie ihre Opferthiere bringen , welche fie tödten 
mögen, nicht als dem Teufel geweihte Opfer, fondern zu 
hriftlihen Mahlzeiten, im Namen und zur Ehre Gottes, 
dem fie, nach dem Eſſen, danken follen. Indem Ihr auf 
diefe Weile, den Menfchen etwas zu einer äußern Freude 
gewährt, führet Ihr fie um fo leichter dazu, die innern Freus 
den zu genießen. “ 

In einer andern Stelle fchreibt Gregor feinen Miffionaren : 

„Schaffet die Mahlzeiten nicht ab, welche die Bretonen bei 
ten Opfern halten, die fie ihren Göttern bringen ; verlegt 
fie nur auf die Tage der Kirchweihe oder das Felt der heilis 
gen Märtyrer ; damit fie, durch die Beibehaltung einiger der 
groben Freuden des Göpendienftes, um fo leichter bewogen 
werden, die geiftigen Freuden des hriftlichen Glaubens zu 
genießen.“ ?) 

Die neuen Chriften ließen fid) in dem Genuſſe diejer ſinn— 
lihen Freuden und Ergögungen oft fo wenig durd) die gei— 
ige Bedeutung, welche die Feſte jegt für fie haben follten, 





!) &, Augustin Thierry, Hist, de la conquete de l’Angleterre par les 
Normands. Liv. 1. annde 601, 4846 , 1. 67. — Hier haben wir alio den 
Urſprung der Sitte die Kirchweihfefte auch ald VBergnügungdtage 
zu feiern 
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ftören, daß die Kirchenverfammlungen bald genöthigt waren 
diefelben ganz zu unterfagen. Es gelang ihnen jedoch nur 
in geringem Maße; denn wenn auch die heidnifdhen Namen 
und Beziehungen verſchwanden, fo blieb doch heidnifcher Einn 
und heidnifches Mefen zurüd in den Narren- und Eſels— 
feften, in den Faſtnacht-— Gebräuden, in manchen 
Dfters und Weihbnahtspoffen,N die ſich durch das ganze 
Mittelalter hindurd) zogen und von denen fid) noch gar manches 
bis indie Gegenwart hereinzieht. Dies bezeugt auch Jakob 
Mimpfeling °) in feiner Schilderung des Kirchweihfe— 
ſtes, wie es noch zu feiner Zeit im Straßburger Münfter be— 
gangen wurde: „Alle Jahr auf Adolphi Tag, welches das 
Kirchweihfeft des Münfters ift, Fam aus dem ganzen Bisthum 
von Mann und Meib ein großes Volk alhier im Münfter 
als in ein Wirthshaus zufammen, alfo daß es oft geftedt 
voll war, die blieben nad alter Gewohnheit des Nachts im 
Münfter, und follten beten ; aber da war feine Andacht, in— 
dem man etlicye Fäſſer mit Mein in Sanct Gathrinen Kapelle 
legte, die man den Fremden und wer deflen begehrte ums 
Geld auszäpfte, und es fah der Faftnacht, dem Gottesdienſt 
des Bachus und der Wenus mehr gleich, ald einem riftlichen 
Sottesdienft. Wenn einer einfchlief, fo flachen ihn die an— 
dern mit Pfriemen und Nadeln, daraus entftand alddann ein 
Gelächter, und oftmals Zank und Ecjlägereien. Wider die— 
fe8 Ärgerliche Leben predigte Johann Geiler von Kai— 


— 


) Flögel, Geſchichte des Groteske-Komiſchen, Liegniz und Leip— 
zig, 1788, ©. 159-197. 

2) Catalogus Episcoporum Argentinensium p. 419; vergl, D. Schya: 
däus, Veſchreibung des Münfterd zu Straßburg, ©. 84 und Gran- 
didier , Essai sur l’Eglise cath&drale de Strasbourg, p. 74. 
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fersberg heftig, und brachte es endlich dahin, daß diefer 
Mißbrauch im Jahr 1481 abgefchafft wurde. “ 

Welche Summe heidnifcher Tradition, noch jegt, in mans 
hen volfsthümlichen Gebräuchen und Meinungen im Elfafie 
fich vererbt hat, möchte der Verfaſſer hier vorerſt in Beziehung 
auf gewiffe Tage und Fefte des Jahres nachweilen, und 
fodann, in einer fpätern Arbeit, in den abergläubiichen Mei— 
nungen und Bolfsvorurtheilen, welche fih auf die verſchie— 
denartigen Berhältniffe des Lebens beziehen. Es fol: 
len in den erften Auffage zuerft die Tage der Woche, ſodann 
die Feſte des Jahres befprochen werden. 


A. Die Tage der Woche. 


Der Aberglaube, daß man zu wichtigen Unternehmungen 
beftimmte Tage wählen müffe, ift uralt; er war nicht nur 
bei allen heidnifchen Völkern verbreitet, fondern auch bei 
den Juden, welde Mofes warnen mußte: „hr follt nicht 
auf Vogelgeichrei achten, noh Tage wählen.” (3. B., Kay. 
19, B. 26.) und „daß nicht unter dir gefunden werde, der fei- 
nen Eohn oder Tochter durchs Feuer gehen laffe, oder ein 
Meiffager, oder ein Tagewähler.” (5. B., Kap. 18, B. 10). 
Hefiod unterfcheidet mütterlihe und ftiefmütterliche 
Tage.) — Die Römer hatten ihre glücklichen (dies 
hsti) 2) und ihre unglüdlichen Tage ‘(dies nefasui); ale 





) S. J. Grimm, deutſche Mythologie, Göttingen 1844 , zweite 
Ausg. S. 1091. 


) Bon fari, fprechen; eigentlicy Tage, an welchen man nicht vor 
Gericht erfcheinen, noch öffentliche Geſchäfte führen durfte. 
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letztere galten die Kalenden (der erſte Tag jedes Monats) , 
die Nonen (der fiebente Tag in den Monaten März, Mai, 
Juli und Dftober), der ganze Monat Mai, das Feft der 
Ealier (Priefter des Mars, von König Numa Bompilius ein- 
gelegt), und die Parentalien (Zeit der Manen), fo wie Die 
ſchwarzen Tage (dies atri), d. h. Diejenigen, welche unmittel- 
bar auf die angegebenen folgten. Dvid ruft daher den hei- 
rathefähigen Mädchen zu : 
„Während jedoch dieß Alles geichieht, bleibt ledig, 
ihr Mädchen ; 
Glücklichen Tagen nur fei, Binien-Fadel, ") ge- 
ſpart.“ 
Feſt-Kalender 11: ©, 557 u. 558. 2) 

Als der glüdlihfte Monat zur VBerheirathung galt der 
Junius. (Ebendaſ. VI, V. 22). 

Im Jahr 1550 veröffentlichte Peter von Bruheſen, 
ein flamändiſcher Arzt, in Brügge, einen großen immerwäh— 
renden Kalender, in welchem er, nach aſtronomiſchen Grün— 
den, die Tage angab, an welchen man Arznei nehmen, ſich 
baden, zu Ader laſſen, ſich raſiren könne u. ſ. w. Dieſes 
Bud) ſteckte ſelbſt den Magiſtrat von Brügge dergeſtalt an, 
daß er ſämmtlichen Barbieren der Stadt, unter Andro— 
hung von Strafe, verbot, ihr Amt an einem von Bruheſen 
als ungünſtig bezeichneten Tage auszuüben. 3) 

Unter den Wölfern der heutigen Heidenwelt, halten die 


ı) Die Bräute wurden bei den Römern von drei Jünglingen abge: 
holt, wovon einer eine Fackel von Pinienz oder Fichtenholz trug. 

*) Ueberjegt von Dr, E. F. Metzger, Stuttg. 1838. Vergl. die 
Anmerf. ©. 1022. 

2) ©, Curiosit&s des Traditions, des Moeurs et des Legendes. Paris, 


1847, ©. 166. 
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Japanefen am meilten an der Wahl der Tage feſt. Sie 
bedienen fi) dazu einer Tabelle, die von einem berühmten 
Sterndeuter, Namens Seimei, verfertigt worden ift, deſſen 
Vater ein König und die Mutter — ein Fuchs war. Er 
hatte auch eine gewiſſe Anzahl von Werfen abgefaßt, welde 
diejenigen , die fie an böfen Tagen herſagen, gegen alles 
Leid ſchützen. ") 

Im Elfaß gilt der Sonntag als ein glüdlicher, günfti- 
ger Tag, an welchem jedoch Feine Hand» oder Feldarbeit joll 
verrichtet werden. Die Bauern benügen ihn, nach dem Got: 
teödienfte, um ihre Felder zu beiehen, zum „Notari“ zu ges 
ben, Verfteigerungen beizuwohnen oder mit den Juden einen 
Handel zu fchließen, wozu diefe den Tag zuvor feine Zeit 
haben (!). Bon gleichgiltigem oder unbeftimmtem Einfluffe auf 
die Befchäftigungen und Unternehmungen, ift der Mon— 
tag, °) welcher nad) dem erften Oſter- und Pfingitfeittage, 
beinahe im ganzen Lande, ald VBergnügungstag, mit Tanz 
oder Ausflügen aufs Land, gefeiert wird. ) Im Sundgau 
und in den meilten Dorfgemeinden des Ober- und Unter-El- 
jafies, trägt er noch den alten Namen Mäntag (Mändi).—*) 
Günftig zum Reifen, und namentlich zum Heirathen, °) ift 
der Dienstag, oder wie er auch im Volksdialekte heißt, 


) ©. Heilige Geremonien u, ſ. w. der abgdttifchen Volker der Welt, 
Zürich 1748. Fol. 93, b. 

2) In Deutjchland gilt er hie und da als unglücklich zu einem neuen 
Beginnen. ©. Grimm, d. Myth. S. 1092. 

2) In Mülhaufen heigen fie güete Mändigh. 

) Vom Altbochdeutichen mäne, Mond, 

) 718 ic) vor einigen Jahren in einem untereljäfjiichen Dorfe, nad) 
der Urſache fragte, warum die Hochzeiten vafelbft meiftend am Diens: 
tage gehalten werden, antwortete man mir: weil er der dritte Wochen: 
tag ift und weil e3 im Gvangelium beißt: „Am dritten Tage 
war aber eine Hochzeit zu Cana.“ () 
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der Zifti, obereljäiftih Ziftighb, von Odins Sohne, dem 
Kriegsgotte, Zio, ?) daher (althochdeutid) Cies dac) aljo ge— 
nannt,— Auch der Donnerstag (Dunnerfti, Dunner- 
ftigb, Dungerfti), vom Donnergotte Donar, Thus 
nar oder Thörr, 2) ift günftig und wird, nad) dem Diens- 
tage, allein zu Hocyzeiten gewählt. )— Am ECamstage, *) 
wird gewöhnlich feine neue Arbeit begonnen, fondern die ans 
gefangene zu Ende gebracht; während dieß die Männer auf 
dem Felde oder im Hofe thun, verrichten e8 die Weiber zu 
Haufe, wachen, glätten, kehren, räumen auf, und eilen 
fih au ihre Kunfeln abzufpinnen, denn ſchon Moſche— 
roſch fagt: °) „weldhe Magd des Samftags jhre Kundel 
nit abipinnet, Diefelbe Fäden bleichen fich nimmer weiß. * 


2) Wie der dies Marlis, Mardi, von Mars. S. Grimm, d. Myth. 
©. 113 und 175 u. ff. 

2) So beiden Nömern dies Jovis, Jeudi , vom Donnergotte , Jupiter. 

3) Die Waflerniren find jedoch an diefem Tage thätig und verlan: 
gen Opfer. 

*) Von Sabbattag, Samedi, welcher ven römiſchen dies Saturnis 
erſetzte. 

3) Gr gibt in feinen Wunderlichen und wahrhafftigen Gefichten 
Philanvers von Eittewald, Straßb. 1650, I. S. 479 u. ff. eine Reihe 
von abergläubiichen Meinungen und Gebräuchen,, welche zu feiner Zeit 
in Elſaß berrichend waren und es meiftens (zwei Jahrhunderte nach 
ihm), noch jetzt find; fie follen daher an Ort und Stelle eingetragen 
werben. 

Im badiſchen Albthale glaubt man, daß wer am Sonnabende 
(Feierabende) arbeitet, nach feinem Tode geiften, d. h. aud) dann 
feine Ruhe finden werde. H. Schreiber, Taſchenbuch für Gejchichte 
und Alterthbum , 1839. ©. 3277. — Gbenfo im Schleöwig: ,, Zwei 
alte Weiber, die fleifigften Spinnerinnen im Dorfe, liegen auch am 
Sonnabende ihre Räder nicht ftille ftehen. Endlich ftarb die Eine, 
aber am nächiten Sonnabend erfchien jie ver andern, Die noch eifrig 
jpann , umd zeigte ihr ihre glühende Hand hin und ſprach: Sieh, 
was id) in dev Hölle gewann, weil ich am Sonnabend ſpann.“ 
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Nach der Abendglocke iſt dann gewöhnlich Alles abgethan, 
und in den beſſern Gemeinden herrſcht eine Ruhe und Stille, 
welche auf die Feier des folgenden Sonntags wohlthätig 
vorbereitet. 

Die beiden ungünftigen, unheilbringenden Tage bleiben nun 
noch zu beſprechen. Der Mittwoc, gilt ald ein folcher und 
wird beim Wolfe nie zu einer Hochzeit oder Kindtaufe ges 
wählt, wiewohl andere Geſchäfte und Reiſen an demfelben 
vorgenommen werden. Gr war dem höchiten Gotte der Deuts 
hen, dem Wodan, Wuotan oder Odin geweiht, dem 
Schlachten- und Siegesgotte, und heißt deßwegen im Mittels 
niederländifchen Wo ens dach, im Neuniederländiichen Wo, 
ensdag, im Altnordiihen Odinsdag und in Weſtfalen 
noch jegt der Godenstag. Wodan braust an diefem, der 
auh von den Heren ald Berfammlungstag gewählt wird, 
um Mitternacht, mit feinem Heere, dem Wuvtansheere, dem 
wüthenden Heere, durch die Luft. — Noch weit unglnftiger und 
unbeilvoller ift aber der Freitag, an weldem nicht nur Feine 
Hochzeiten gehalten werden, fondern überhaupt fein Geſchäft von 
Bedeutung, Feine Reife, fein Einziehen in eine neue Woh— 
nung, und dergleichen, vorgenommen werden foll. Y Er 
it der Haupttag der Heren und alle böfen Geifter find in 
der Nacht deſſelben losgelaſſen. Seinen Namen trägt er von 
Freyja, 2) der nordifchen und germanifchen Liebesgöttin, 
und heißt Daher im Altnordifchen freyjadagr, friadagr; im 





) ‚Wann man einer Hennen an einem Freytag Eyer vnderlegt, To 
— die Hünlein von dem Vogel gefreſſen.“ Moſcheroſch,! 

. 481. 

») Gleich wie der römiſche dies Veneris, Vendredi, von der Göttin 
Venus, Freyja beveutet eigentlich Frau, Herrin; die Audbrüde 
freien, Freier find davon abzuleiten, Vergl. über Freyja, Grimm, 
2. Myth, ©. 276 u. ff 
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Althochdeutfchen friatae, frigetae, und im Mittelhochdeutfchen 
fritag , unjer elſäſſiſches Friddi, Friddigh. Freyja durch— 
fuhr auf einem mit zwei Katzen beſpannten Wagen die Luft 
und 309 zu den Kampfftätten, wo fie ſich mit Odin in Die 
Erſchlagenen theilte, — Der Freitag ift jedoch aud für ein- 
zelne Verrichtungen günftig: „Wer drey Freytag des Mors 
gens den rechten Fuß zuerft auß dem Bett jeßet, dem trucken 
die Schuhe das gantze jahr Feine Blatern.* ) „Wer am 
Freytag feine Nägel und Haar abjchneidet, der hat Fein 
Ohren- noch Augenwehe zu fürchten. * 2 — Am Freitag muß 
man den Ejfig auffüllen und reinigen, wenn er gut wer— 
den fol. ) —Dieſe unheilbringenden Tage, fo wie überhaupt 
folhe, an welden ein Unternehmen fehljchlägt, heißen im 
Eundgau, und hie und da im Ober-Elfaß, Nöllelesdtage, 
Nellelestage. *) 


) Moſcheroſch, 1. ©. 481 und 493. 

») Auch die Nömer hatten dafür befondere Tage. Dev germanifche 
Aberglaube hängt mit der Meinung zufammen, daß dad Weltenve 
fommen wird, jobald Naglfar, d. h. ein aus den Nügeln todter Men: 
fchen verfertigted Schiff vollendet fein wird. Um diefen Tag jo weit 
als möglich hinaus zu drängen, ſchnitt man allen Todten die Nägel 
ab, Grimm,» Muth. S. 775. 

2) Scheint chriftlicyer Aberglaube zu fein und ſich auf den Eſſig— 
ſchwamm zu berieben, aus welchem Ghriftus vie legte Labung auf 
Erden empfieng. 

+) Vergleichungsweiſe mögen bier einige, auf die Wochentage be: 
zügliche Volksvorurtheile ftehen , welche im badiſchen Kleggau und 
Höhgau verbreitet find: „An Sonn: und Feiertagen muß man 
den Kindern Mein zu trinken geben, fonjt gibt ed Dummköpfe. — 
Menn Eheleute am Montag früh aufftehen,, fo machen fie die ar: 
men Seelen unruhig. - Am Mittwoch darf man Fein Kind zum 
erftenmal baben ; denn es ift ein verworfener Tag. — Wer am Frei: 
tag traurig ift, muß am Sonntag weinen, — Am Samstag zu 
Nacht fit dad Gefpenft hinter der Thüre ; darum foll niemand va: 
binter gehen." S. H. Schreiber, Tafchenb. f. 1840, ©. 276. 
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B. Die Feſte des Jahres. 


1. Das Neujahrsfeft wurde bei den Römern auf eine 
wilde, ausgelafiene Weile, mit Madferaden , Tänzen und 
Ztinfgelagen gefeiert. Die Männer zogen Weiberkleider an ; 
die Weiber Fleideten fich in Männertracht ; man befchmierte ſich 
das Geficht mit Hefen, zog Häute von Hirfhen, Bären, 
Löwen und Kälbern an, um Furcht und Gelächter zu erres 
gen. I Diefe Sitte war fo tief im Volfe eingewurzelt, daß 
fie ſich auch auf die Chriftenheit übererbte und aus Rom nad) 
Gallien drang. Wie fehr auch einzelne Prälaten und Ver— 
ſammlungen verfelben, fo wie die Konzilien, (dasjenige von 
Tours 566 u. 567), dagegen eiferten; fie konnten fie nicht 
ausrotten; fie mußten fich damit begnügen fie zu überwachen. ?) 
Das in Puris und an andern Orten Frankreichs gefeierte 
Narrenfeft, la fete des sous-diacres, welches von der un— 
tern Geiftlichfeit gefeiert wurde, follte angeblich diefe weltli— 
hen Maskeraden ins Lächerliche ziehen, artete aber felbft der 
geftalt aus, daß es von dem, im Jahr 633 zu Toledo ges 
haltenen Konzilium förmlich verboten wurde. ®) 

Im Elfaf hatte fid) die Eitte, fi) in der Neujahrsnacht 
su verkleiden und von Schenke zu Schenke zu ziehen, nur 
noch in Mülhaufen erhalten, wo fie jedoch, glüdlicher 


1, Klögel, Geſchichte des Groteskekomiſchen ©. 162 u. ff. 

2) E. de la Bedollierre, histoire des mœurs et de la vie privee des 
Frangais , Paris 1847 , ©. 306 und 307. — Curiosites des Traditions 
etc. S. 161. — F. Nork, Keftfalender Stuttg. 1847, S. 37 u, ff. 

) Flögel, ©. 159 u, ff. 
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Weiſe, feit einigen Jahren eingegangen ift. Außer den, 
ebenfalld von den Römern abftammenden Neujahrsgefchen- 
fen ') und Neujahrswiünfcden, fo wie dem Genießen be= 
fonderer Badwerfe, der Stollen in Straßburg, der Mo— 
zen auf dem Lande, großer Lebkuchen oder Brezeln u. 
f. w., knüpfen fid) aber noch viele abergläubifche Meinungen 
und Gebräuche an diejes Felt: 

In Durftel, im Bezirfe Zabern, glaubt man, daß der 
fehr reichhaltige Dorfbrunnen, am Nenjahrsmorgen gro— 
gen Segen bringe, es komme nur darauf an, das erfte 
Waffer zu befommen; deswegen ftehen Viele ſchon Nachts 
um 42 Uhr am Brunnen, um ihr Vieh zu tränfen und für 
fi) und die Shrigen Waffer zu holen, 2) Der Grund Diefer 
Sitte reicht in das frühefte Alterthum unferer Vorfahren, der 
Alamannen und Franfen, welche Flüffe und Quellen verehr- 
ten, an ihrem Rande beteten,, Lichter anzündeten und Opfers 
gaben niederlegten. °) „Waſſer, zu heiliger Zeit, Mitter: 


) Die strenae wovon das franzöſiſche étrennes. 

2) Auch in einigen Dorfſchaften des benachbarten Mümpelgarder 
Landes hält man fehr daran, fogleich beim Mitternachtäfchlage des 
neuen Jahrs Waſſer am Brunnen zu holen; wen es gelingt, 
hat Glück und Segen aller Art davon zu erwarten. Died Fann 
aber nur felten gefchehen ; venn gewöhnlich Liegt fchon , wenn man 
fümmt, auf dem Brunnenftod oder dem Troge, eine frifchgebadene Waf- 
fel (gaufre) , in welcher fich ein Büfchel Hanf over Flachs befindet, zum 
Zeichen daß ſchon jemand unfichtbar va war, um dad erfte Waſſer 
für fih zu nehmen, (Mündliche Mittheilung eines Freundes). Wir 
haben hier an die Feen zu denfen, die Befchügerinnen ver Brunnen , 
auf fie, die ald fpinnende Frauen dargeftellt werden, weidt dad Op: 
fergebäde mit dem fyumbolijchen Hanf: oder Flachsbüſchel unverfenn: 
bar hin. 

2) S. Grimm, d. Myth. S 89. 9.549 u. ff. — Den Griechen 
und Nömern waren befanntlicy ebenfalld alle Wafler heilig und 
Wohnſitze einzelner Gottheiten ; auch ihre Belngötter hielten ſich gerne 
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nachts, vor Sonnenaufgang, in feierlicher Stille geſchöpft, 
führt noch fpäterhin den Namen heilawäc, heilwäs, heilwaege, 
In diefem heilwäe zeigt fich uralte Miichung heidniſcher Bräu— 
he mit chriftlichen. * ) 

—In Kingersheim, im Kanton Mülhaufen, glaubt man, 
in der Neujahrsnacht öffne fid) die Roſe von Jericho und 
jeige an, ob die Früchte des Feldes und der Obſtbäume im 
nächſten Jahre gedeihen werden. 

Ueberhaupt gilt die Nacht, welche auf der Grenzſcheide zweier 
Zeitabjchnitte fteht, wo der Menſch mit banger Erwartung in 
die Zufunft blidt, als eine orafelgebende, als eine Lo os— 
nacht. In Illzach zieht man einer Zwiebel die Schale weg 
und [öst Die Hautfchichten forgfam ab, beftreut die Zwiſchen— 
räume mit Salz und fließt ſodann aus der größern oder 
geringern Menge von Wafler, welches daraus gezogen wird, 
auf das Glück deſſen man im fommenden Juhre theilhaft wer- 
den fol, 2) — In demfelben Orte, aber auch fonft noch in 
vielen andern, lafien die Eltern ihre Kinder mit einem Meſ— 
fer in die Bibel ®) ftechen, lejen ſodann das ganze Ka— 





an Quellen auf, wie Died Ovid, Feſtkalender su, V. 303, bezeugt 
Ad solitos veniunt silvestria numina fontes, 

)&. Grimm, d. Myth. S. 551. Das Sammeln des Heil waſ— 
ſers, welches ebenfalls als Zaubermittel gebraucht wurde, hat auch 
in der Weihnacht, an Oſtern und Pfingſten ſtatt, wie ſpäter ge— 
zeigt werden ſoll. Brunnen und Quellen, wo dies früher geſchah 
und welche durch die wohlthätigen Eigenſchaften ihres Waſſers be— 
kannt jind, heißen noch jetzt Heilebrunnen, Oberbronn.) 

2) Außer der beißenden Kraft welche das Salz beſitzt, um auf 
natürlichen Wege Waller zu ziehen, kommt hier noch in Betracht 
daß die Germanen dafjelbe als einen heiligen Stoff betrachteten ; 
Salzquellen, um deren Belik fie jich oft befriegten,, galten bei 
ihnen als weiſſagende Orte. 

3) Anderswo geſchieht es ind Geſangbuch, wobei, nach dem 
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pitel, namentlich aber den durd) das Mefier bezeichneten Vers, 
und fihliegen daraus auf das Glüd oder Unglück im folgen- 
den Jahre, oder auf das Fünftige Schickſal der Kinder. ) — 


Charakter des Liedes (Grablied , Hochzeitlied, Tauflied u. ſ. w.) auf 
ein bevorſtehendes Ereigniß gefchloffen wird. 

) Dad Looſen vermittelit Bücher ift ein alter Aberglaube , ven 
die Griechen und Römer ſchon übten , fie befragten vie Sortes home- 
ricae, Virgilianae , Claudianae , welche ſodann, zuerft in Gallien, 
durch die Sortes Sanctorum erfeßl wurden , die anfangs von der Kirche 
geduldet ‚ (Recherches historig. sur les sorts , par l’abbe du Resnel, 4733; 
La Bedollierre, hist, des maurs des Frangais, 1. ©. 44 ; 303; Curiositeds 
des Tradit. etc. ©. 14. 15.), ſodann aber durch mehrere Konzilien 
verboten und mit Strafen belegt wurden, (Konziliun von Agve , 
506 ; von Orleans, 511; von Auxerre, 595). — Die alten Deut: 
chen gebrauchten dad Loos befonders zur Schlihtung von Gtreitig- 
feiten , 3. B. bei Austheilung ves Erbes, Auömittelung des Schlacht: 
opferd u. ſ.w „Es gab zwei Wellen: ver Priefter, ver Hausdvater 
warf das Loos und deutete das gefallene,, over er hielt ed ver Bar: 
tei zum Ziehen hin ; jenes gieng auf das Fünftige, dieſes auf Schlich- 
tung des gegenwärtigen.“ Grimm, d. Myth. S. 1064.— Grimm 
theilt die verjchiedenen Arten mehrerer Völker das Loos zu befragen 
mit; ich füge bier noch Diejenigen bei, welche bei ven Mahome— 
danern und ven Chineſen im Gange find; ſie jcheinen mir inte: 
rejfant genug, um dieſe Note, welche, notbgedrungen , etwas lange 
gerathen iſt, noch zu verlängern: „Die Mabomedaner nehmen vier 
Pfeile, deren Spigen ſie gegeneinander kehren, und jie alfo von 
zwei Berfonen halten laffen ; darnach legen fie ein bloſes Schwert 
vor fi) auf ein Kiffen, und leſen ein Kapitel aus dem Alcoran; 
alsdann jehlagen ſich vie Pfeile miteinander, und endlich Fommt 
einer über den andern zu liegen, was dann entjcheivet." „Dies heißt 
das Buch machen (faire le livre)," (Thevenot's Heifen). — Die 
mahomed. Wahrfager treiben ihr Gejchäft auf öffentlicher Gaffe, nad) 
Büchern, welche ihre geheime Wiffenfchaft enthalten. — S. Gottes— 
vienftl, Gerem. ver Türken. Zürich 1746 ©. 152. 

Die Ehinejen nehmen zwei Stäbe die auf einer Seite glatt, 
auf ver andern rund find. Sie binven fie mit einem Faden anein: 
ander, worauf ſie ihren Haus-Götzen anrııfen und die Stäbe vor 
ihn binwerfen, Ballen ſie auf pie glatte Seite, jo wird dad Gebet 
in Schelten verwandelt. Doch wiederholen fie die Loſung und wenn's 
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Heirathsluſtige Mädchen gießen Blei in der Neujahrsnacht; 
da died aber aud) in der Nacht vor dem Ghriftfefte geichieht, 
und mehr noch, und auf verfchiedene Weile, in der Andreass 
nacht, jo foll fpäter davon die Rede fein. 

Das Anfchiefen ded Neujahrstages ift, obgleich überall 
von Polizei wegen verboten, doch noch allgemein, in Stadt 
und Land üblich. In den Städten bringen auch die vericdyie> 
denen Mufifchöre der Nationalgarde und des Militärs Gere: 
naden. Auf dem Lande ziehen die Burfche im Dorfe umber 
und jchießen vor den Häufern ihrer Mädchen. Tiefe Eitte 
ift befonders im Münſterthal üblich. In Mezeral halten 
die Buriche ihre Echießgewehre ganz nahe an die Mauer des 
Haufes, damit die Ladung einen Puff in diefelbe mache ; je— 
der Schuß läßt fomit eine Spur zurüd, und jemehr folder 
an einem Haufe zu zählen find, deſto wärmer ift die Liebe 
des Burjchen und defto ehrenvoller ift es für das Mädchen, 

Anm Neujabrsmorgen ift Die erfte Begegnung, der 
Angang (anegane), von Vorbedeutung : IR ein Brauenziuts 
mer die erfte Perfon, welche einem Munne begegnet (be— 
ſonders aber wenn es feine Geliebte ift), ') fo iſt er im Jahre 
glücklich. (JIllzach). — Wenn einem Frauenzimmer an je> 
nicht beſſer gebt, fchreiten jie vom Schelten zu Schlägen. inter: 
deſſen laffen fie ten Muth nicht fallen, und fangen jo oft wieder 
an, bis e8 zuletzt geräth. Bisweilen thun fie dergleichen kleine 
Stäbe in einen Topf, zieben fie als Looſe heraus und fehen in ei: 
nem Zauberbuche nach , was die Art auf welche fie berausfommen , 
bedeutet. Bejchreibung ver gottesvienftl. Pflichten und Gewohnheiten 
der Oſt-Indian. Völker, S. 72. 

') Bon dem Begegnen ver Geliebten, an jedwedem Tage, ſingt 
ein älterer deutſcher Dichter : 

swer si des morgens angesiht, 


den lac im niemer leit geschiht. 


S. Grimm ,d. Myth. S. 1079. 
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nem Morgen zwei Männer auf der Straße begegnen, fo bes 
kömmt fie einen Geliebten; begegnet ihr nur ein Mann, fo 
befömmt fie einen Gatten; begegnet ihr aber ein Weib, fo 
wird fie Mutter eines unehlichen Kindes. (Ill zach). ) 


I, Tas Drei: Königsfeft. An dieſem Tage ziehen, 
in Stadt und Pand, weiß gefleidete Knaben mit goldpapieres 
nen Kronen, vergoldeten Zeptern und einem großen Stern, 
den fie auf einer Stange tragen, von Thüre zu Thüre, und 
in den Wirthöhäufern umber, und fanımeln Gaben; dabei 
fingen fie bald längere Lieder, bald Fürzere Reime, wie fol— 
gende: 

Da kommen die drei König mit ihrem Stern, 
Cie fradyen die Nüfjfe und eſſen den Kern; 
Sie werfen die Schalen zum Fenfter hinaus, 
Ta fommen die Hühner und piden fie aus. 

In Mülbaufen und in der Umgegend führen fie die Ge— 
fchichte jogar dramatiich auf, in einer Sprachweife und Form, 
die bis zu den Meifterfängern binaufreicht.?) Früher jcheint 
damit noch eine Art von Huldigung verbunden geweſen zu 
ſeyn, welche die Unterthanen ihren gebietenden Herren brad)- 
ten. So erzählt die Gebweiler Dominifaner-Chros 
nif, zum Jahr 1522: „Auff der heiligen drey Königen Tag, 
da zugen Die iunge Knabe (wie es breüchig war) mit Freiden 
und Freindichafft zum gnädigen Herren auf Hugftein, undt 
da die iunge Gefellen zu Hugftein über die Thorthür hinein 
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+) Aberglauben im badiſchen Kleggau und Höhgau: „Je nachdem 
am Neujahr ein Mann oder Weib ſtirbt, ſterben in demſelben 
Jahr mehr Männer oder Weiber“. H. Schreiber, Taſchenb 1840, 
©. 277. 

2) In frühern Zeiten wurde das Feſt mit Aufzügen und Darftel: 
lungen in den Kirchen begangen. S. Nork, Feſtkalender, ©. 53 u. ff. 
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famen, da namb der gnädige Herr ihnen das Fähnlin, undt 
trueg ed in Das Schloſſ hinein; es war iuft das Stattfähn— 
lin. Es hat gar wenig gefelt, ed were eine groffe Auff— 
rhuer entftandten ; aber Gott hat es gnädig abgewendtet ; dem 
jey Lob undt Dandh. * 

Man ißt auch allenthalben Dreifönigs-Kuden, in 
welche Bohnen eingebaden find. Der Gebraud) der Straß» 
burger Bäder ihren Kunden folhe Kuchen zum Geſchenke zu 
mahen, bat fich, auf lobenswerthe Weiſe, dahin verändert, 
daß fie, Das Dazu verwendete Geld in die Armenkaſſe fließen 
laſſen. 

Nork ſucht die Sitte des Einbackens von Bohnen, auf 
folgende Weile zu erflären: „In jener Zeit, wo die Nächte 
am längften find, dachte man ſich die Mächte der Finfterniß 
am einflußreichften. Schon die Alten hatten vor diefer Zeit: 
periode, der Winterwende, eine große Scheu; daher in Nom 
das Lemurenfeft gefeiert wurde, an welchem man fich die 
unfeligen Geifter auf der Oberwelt umgehend dachte. Diele, 
weil fie noch nicht ganz verflärt, mit ihren Wünfchen noch 
an die materielle Welt gebunden , dachte man fidy mit Schein 
leibern ausgeftattet, weil fie Geftalt annehmen. Der Leib iit 
die Hülfe der Seele. Diefe Art von Weſen, welde, im 
Gegenſatz zu den lichtglängenden reinen Geiftern, aus der 
Luft fihh eine Hülle weben, in welcher fie den Sterblichen 
ericheinen, haben davon fehr paſſend in der rabbinifchen Dä— 
monologie den Namen Keliphoth erhalten, d.h. Hülfen, 
und der dämonifche Eſau heifchte darum ein Linſengericht, 
welches noch die heutigen Juden, nad) dem Begräbniſſe eines 
Verwandten, an des Todten Statt efien, denn rücklings 
Bohnen werfend, glaubte aud) der römiſche Hausvater Die 
geipenftiichen Manen zu verfcheuchen. Ebenſo fpielten bei den 
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Todtenmalen der Griechen Bohnen und Erbien ihre Rolle. 
Und wie der Römer ſchwarze Bohnen den geipenftijchen 
Lemuren opferte, fie zum Wohl der Menfchen in Gräber warf, 
oder wer der Nähe der Gottheit in weifjagenden Träumen 
gewürdigt fein wollte, wie die Beſucher des Tempels des 
Amphiaraus, ſich der Bohnen enthalten mußte, gleich Der 
prophetiichen Biene, diefem prieiterlichen Thiere, das ſich nie 
auf Bohnen jeßt: ebenjo trachtete man in den zwölf Nüchten 
(zwiſchen Weihnachten und Gpiphaniä), welche prophetiiche 
Träume bringen ſolien, fid) aller Hülfenfrüchte zu enthalten. 
Der Volksglaube (noch jegt in Thüringen und anderswo), 
wenn man während den Zwölfen Hüljenfrüchte genieße, werde 
man franf, befomme Hautausichläge. . . Da aber in der 
Dreifönigsnacdt die gefürchtete Periode ihr Ende erreicht, 
fo bringt die Bohne Feine Gefahr mehr, man darf ihren Ge- 
nuß nicht mehr jcheuen; oder man aß auch (wie früher be— 
merft) den Bohnenfuhen an der Todten Statt, welcher 
alfo den doppelten Zwed einer Todtenfpeile erreichte.“ Felt: 
falender, ©. 58 u. ff. 


II. Die Lichtmeß, welde auf den 2. Februar füllt, 
heißt au Mariä Reinigung; ihre Feier, welche unter 
Pabft Gelafius (492—496) entftand, trat an die Stelle der 
heidnifchen Feſte des Pluto Februus und der Juno Februa. 
Hier die Erklärung: „Warum hat die Kirche verordnet, 
brennende Lichter an diefem Tage in den Händen zu tragen? 
Um eine irrige Gewohnheit aufzuheben. Denn vor Zeiten war 
die ganze Stadt Rom am erften Februar mit Leuten umge: 
ben, die Wachskerzen und Fadeln zu Ehren der Februa tru- 
gen. Auch hielten, wie Papſt Innozenz fagt, die römifihen 
Weiber zum Gedächtniß der Entführung Proferpineng ein Feſt⸗ 
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indem fie mit Wachskerzen und Lichtern um die Stadt zogen. 
Weil e8 nun eine fhwere Sache ift, jo tief eingewurzelte 
Gewohnheiten zu lafien, fo veränderte Papſt Sergius (rid)- 
tiger P. Gelafius, f. oben) diefe Feier dahin, daß die Ehri- 
ten an dieſem Tage mit geweihten brennenden Lichtern um 
die Kirche ziehen follten, der Mutter Gottes zu Ehren. * ©. 
Muffard, gründliche Vorftellung der aus dem Heidenthum 
in die Kirche eingeführten Geremonien. &. 109. Bergl. 
Nork, Feftfal. S. 147. — Die von dem Prieſter an diefem 
Tage geweihten Kerzen, werden, als zauberfräftig, ſorg— 
jam aufbewahrt und zu Abwendung großer Unglüdsfälle, wäh? 
rend eines Gewitters, einer ſchweren Kranfheit und dergl. , 
angezündet, ?) 

Um diefe Zeit hört auch die traulihe Winterbeichäftigung, 
das Spinnen, auf dem Lande auf, und die Frühlingsar— 
beiten nehmen ihren Anfang, wie das Eprüchlein Ichrt: 


„Liehtmeß, Spinne vergeß, 
's Rädel hinter d'Thüer, 
's Hackmeſſer 'vüer.“ 


VW. St. Chriſtophorus, 15. März. Bis zum Jahr 
1531 ſtand über der Orgel des Straßburger Münſters, das 
grob gearbeitete, 36 Fuß hohe Bild des hl. Chriſtopho— 
runs; ein gleiches befindet fich noch jetzt auf dem über der 
Safriftei, im füdlihen Flügel der Kirche befindlichen Fenfter 
gemalt. Man glaubte in frühern Zeiten, daß man an dem 


) Aberglauben im Kleggau und Höhgau: „An Kichtmeß joll man 
mit einer geweihten Kerze jeden Hausgenoſſen dad Haar etwas ver: 
ſengen. Derjenige, bei welchem es nicht Feuer fangen will, muß 
in vemjelben Jahre flerben.” Schreiber, ©. 277. 
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Tage, da man diefe Bilder angefchaut, Feines plößlichen To- 
des fterben könne. ) 

Die Schagpgräber, deren es glücklicher Weiſe in unſerm 
Elſaß nicht mehr fo viele gibt, als vor etwa dreißig Jahren, 
wo man, im Unter-Elſaß namentlidy , überall von der Wün— 
Ichelrutbe und vom Erdipiegel fprechen hörte, ſagen das for 
genannte Chriftophelsgebet her. Dieſe Sitte entftand aus 
dem allgemeinen Glauben, Ehriftophorus habe nicht nur über 
alle Scyäge Gewalt, die im Waſſer lägen, fondern könne 
noch durch feinen Willen, die Geifter der Verftorbenen zwin— 
gen, den im Glauben an ihm Grabenden, ihre in der Erde 
verborgenen Schätze zu offenbaren. *) 


V. Die Faftnact. Unter den Faſtnachtgebräuchen im 
Eljaß, begegnen wir zuerft, der auch) jonft allgemein verbreis 
teten Eitte der Berfleidungen, Masferaden, deren Urs 
jprung vielleicht weniger in den römiſchen Saturnalien zu 
fuchen ift, welche die urfprüngliche Gleichheit und Gluͤckſelig— 
feit darftellen follten, in der die Menſchen im goldenen Zeit: 
alter, unter Saturn gelebt, 9) als in den Bacchanalien 
oder beiler in den Bachus-Myiterien, „in welcden die 
Theilnehmer ſich als ſchon bei Lebzeiten Geſtorbene betrad): 
teten; ihre Tänze waren nicht die Eingebung der Luft, ſon— 


) Th. Schuler, das Straßburger Münfter,, 2te Aufl. ©. 84.4 
Der Magiftrat ließ vaffelbe im Jahr 1525 , nebjt einem wunderthä— 
tigen Marienbilde, dem colofjalen ſilbernen Kreuz hinter dem Hoch— 
altar und der uralten Statue des Herfuled, Krußmann , aus vem 
Münfter nehmen. Röhrich, Gefch. ver Reformation im Elſaß, 
Straßb. 1830 , 1. ©. 207. 

») Nork, Feftkalender, S. 213. — Die finnige Legende des Chri- 
ſtophorus, aus einem alten Straßburger Legendenbuche, findet ver 
Leer, S. 5— 9 ver Alfatia abgevrudt. 

») Die Selaven fpielten zu dieſer Zeit unter ſich Könige und Her: 
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dern hatten eine myftifche Beziehung. Sie follten die Ster— 
nentängze verbildlichen ; denn die Sterne find nad) der Vor: 
tellung der Alten felige Geifter. ) Einen ähnlichen Bezug 
auf die Sonne bietet die Fafhing der Invianer, Huly 
genannt, Die ebenfalls durch öffentliches Tanzen, Sprünge 
und Bermummungen gefeiert wird. Des Morgens beten fie 
die Sonne an, und wenn fie ſich wafchen, fprengen fie ets 
was Waſſer gegen diefelbe, um den zwifchen den Bergen fid) 


ven, giengen in Purpur und weißen Togen gefleivet, gaben einans 
der Gefchenfe , trugen Hüte als ein Zeichen ver Freiheit ; wurden 
von ihren Herren zu Gafte gebeten, und von ihnen bevient, über- 
haupt aber mochten fie ſchwärmen, wie fie wollten.” Flögel, 
Geſch. des Groteske-Komiſchen, S. 161. — Auch die alten Aſſyrer 
hatten ein folches inmbolifches Freibeitäfeft ver Sclaven , wobei einer 
derjelben ein Fönigliches Gewand, die Zogana, trug ; ed vauerte fünf 
Zage lang ; vie Herren ließen fich von ihren Dienern Befehle ertbeilen 
und warteten ihnen auf. — Aehnliches findet fi in Galifornien 
und in Algerien, ebenfoin Holland, wo das Felt unter dem 
Namen der Jockmaalen bis in die neuern Zeiten gefeiert wurde. 
Noch bis auf den heutigen Tag feiert man in der Gegend von Sanft- 
Peter, im Schwarzwald, ein ſolches Feſt ver urfprünglichen 
Gleichheit, jedoch nicht zur Faſching, fondern an ver Kirchweibe : 
„Jeder Hofbauer muß zu diefer Zeit, feine ganze Geſindſchaft drei 
Zage lang auf's reichlichfte bewirthen, Vom Oberfnecht bis zum 
Hirtenbubensund von ver Altmagd bis zum Eleinften Mäpchen figen 
Ne in zwei Reihen am Tifche, als die Herren und laffen fi) vom 
Dauer und der Bäuerin bedienen, Da wird dann nach ächt altveut: 
ſcher Art vom Mittag bi8 Abend unaufhörlich aufgetragen, und herz 
nach getanzt, bid man neue Luft zum Eſſen und Trinken empfindet. 
Bei ſolchen Gaftmahlen kann man alsdann fehen, wie bald ver 
Dberknecht, bald tie Stallmagd , bald ver Hirtenbub das Glas er: 
bebt und mit dem ganzen Bewußtfein feines Privilegiumsd einem over 
dem andern ver beiden Aufträger zuruft: „Buwr, i i bring der's zue” ! 
oder „Bürori , '8 ijch der zuebrocht.“ Dem Darbringer ven Trunk abzu: 
Ihlagen, würde eine große Beleivigung fein." Bader, Badenia, 
Karlsruhe, 1840. II, ©. 37. 
N) Nork, Feſtkalender, S. 792. 
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aufhaltenden böſen Geiſtern zu wehren, daß ſie ſich ihrem 
Aufgang nicht entgegen ſetzen.) 

Geltiihen, ?) und wie ſpäter nachgewieſen werden fol, 
altrömiſchen Urſprungs, find die Faſtnachtfeuer, welde 
ehemals im ganzen Elfaß, jest nur noch hie und da, vor den 
Dörfern, auf den Plägen und auf den Hügeln und Bergen 
angezündet werden. Die dabei vorfonnmenden Gebräuche wei: 
jen finnbildlich, einerfeits, auf die durch das Clement des 
Feuerd an Menfchen und Vieh erwirkte Neinigung bin, 
und follen, andrerfeits, die Flucht des Winters und die Zeit 
der neuerwacten Sonne verfinnlichen ; fomit eine Früh: 
lingsfeier andeuten. 

In Illzach wird diefe uralte Sitte auf folgende Weiſe 
begangen 9: Am Faftnadtfonntag, nad) dem Gottes: 
dienfte, verfammeln fich die Knaben in irgend einem Haufe 
und ziehen, meiftens verkleidet, im Dorfe umher und ſam— 
meln Holz, Reiſſig und Stroh. An ihrer Spige führen fie 
einen ringsum mit Strohzöpfen gehüllten Mann, der die per: 
foniftzirte Faftnacht vorftellt , oder auch den Winter; er trägt 
einen Beſen in der Hand, während die andern mit Stöden 
bewehrt find, um diejenigen Knaben, die am Holzfammeln 
nicht Antheil nehmen wollen, zufammen zu treiben. Die 


1) &, Picard: Herrliberger, Gottesdienſtl. Ceremonien der 
Indianer, S. 30, Derfelbe Verfaſſer beſpricht auch die Faſtnacht— 
feier ver Türken, ©. 176, welche glauben, daß in der erften Nacht 
des Monats Remefan, dev Alcoran vom Himmel gekommen fei. 

) Nork, Sitten und Gebräuche der Deutjchen, Stuttg. 1849. 
„die Druiden zündeten in dev erften Februarnacht ein euer an, 
über welches Menfchen fprangen , und durch welches man, zwilchen 
zwei Beuern , die Heerden hindurchtrieb, um Krankheiten abzuweh⸗ 
ven und mit der Afche des Brandes die Felder fruchtbar zu machen. “ 

°) Iſt im neuerer Zeit jedoch ziemlich in Abnahme gefommen. 
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Brennmaterialien werden nun nach und nad) auf einen gros 
ben freien Pla am Waſſer getragen und zu einem mächtigen 
Stoße aufgefchichte, So wie ed anfängt zu dunfeln, kömmt 
Alles, Jung und Alt, aus dem Dorfe herbei. Die Knaben 
bilden einen Ring um den Holzitoß, welcher alfobald an— 
gezündet wird. Wenn nun die Flammen recht hell und lu— 
Rig in die Höhe fchlagen, fo nimmt jeder Knabe eine Fackel, 
jindet fie am gemeinfamen Feuer an, und auf ein gegebenes 
Zeichen, laufen alle damit nad) derfelden Richtung , gewöhn- 
lich nad) Norden hin. Wer feine Fadel hat oder wem fie 
ausgeht, den nimmt die Faftnacht und ftößt ihn, unter dem 
lauten Gelächter der Zufchauer, in das Feuer, So wie die 
Slammen niederer werden, fpringen die Kuaben , mit wils 
dem Geſchrei, mehrere Male darüber und fehren fodann ins 
Dorf zurüd, um Gaben, zumal Küdjlein, ) Wein und 
Geld zu ſammeln. Dabei fingen fie folgende Reime, weldye 
fie Tags darauf auch, in gleihem Zwede, in Mülhaufen 
ableiern und was fie Raufen ?) nennen: 
raus, raus‘ Kiächle ’raus ! 
3 wünſch i Glück in euer Haus! 


Merr höre d'Pfanne frache, 
Me wird is d'Kiächle bache. 


Merr höre 's Schlüſſele klingle, 
Me wird is dKiächle bringe. 


Merr höre 's Mefferle gieghe, 
Me wird is dKiächle fchniede. 
ı) Diefelbe vertreten die Stelle der früheren Opferfucdhen, wie 


die Stollen am Neujahr, 
) Bon den Anfangsworten des Liedes raus, "raus! 
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Merr höre d’Frau in d'Kammer goh, 
Me wird is d'Kiächle aweloh. 


Siedefade um das Hus, 
's luäghe ſchöne Jumpfere drug, 


Siedefade um das Hus, 
's luäghe ſchöne Herre drus. 


Leen i d'Duwle ?) nit fo lang reue, 
Der Kinnigh fchlaat alle Tagh Hundert unn Drei neue. 


Leen mi nitt fo lang ſteh', 
3 muäß dur e tiäfe, tiäfe Schnee. 


Leen mi nitt fo lang warte, 
J muäß dur e lange, lange Garte. 


Leen mi nitt jo lang pafle, 
$ muäß dur e-n-änge, änge Gaſſe. 


Erhalten die Knaben etwas, fo danfen fie mit folgenden 
Worten: 
Dank i Gott, ihre liäwe Lit, 
Läwe wohl unn zürne nitt. 


Erhalten fie nichts, fo ſchreien fie fortlaufend : 
Es ſtäckt e Gawle in eurer Wand, 
Err hämmer nits gäh, das iſch e Schand. 


In Straßburg und in der Umgegend fingen die Kinder: 
Küechle ’rus! Küechle ’rus! 
Glück unn Heil ins Herreh uß! 


) Laßt euch. 2) Dumle, in Straßburg Dibbele, zwei Pfennig: 
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's friert mi an mien Füeßel, 
J meecht fogern e Kücchel! 

's friert mi nurr e Biſſel dran, 
J meecht fogern e Kücchel han. 
Küechle 'rus! Kücechle 'rus! 
Glück unn Heil ind Herrehus! 


Am Breufchfanal, unter andern in Wolrbeim, wird das 
Kücellied auf folgende Weile gefungen : 
Mir treten dem Herren in feinen Hof, 
Scylaft er nicht fo wacht er doch. 
Beilje, Roſe, Blümelein, 
Wir fingen um das Küchelein. 
Mir hören die Pfannen Frachen, 
Wir hören die Schlüffel klingen, 
Die Jungfrau wird bald Küchlein bringen. 
5 Küchle raus! Küchle raus! 
Wünſchen Glück in euer Haus! 


Der Herr hat einen fchönen Sohn, 
Er blüht wie der helle Monde. 
Beilje, Roſe u. ſ. w. 


Der Herr hat eine ſchöne Tochter, 
Die Haar find wohlgefledhten. 
Reilje, Rofe u. f. w. 


Der Herr hat einen fchönen Keller, 

Er ſchmeckt nah Mufchfateller. 
Beilje, Roſe, Blümelein, 
Wir ſingen um das Küchelein, 

Wir hören die Pfannen krachen, 
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Wir hören die Echlüffel Hingen, 

Die Jungfrau wird bald Küchlein bringen. 
Küchle raus! Küchle ’raus! 
MWünfhen Glüf in euer Haus! 

Daß die Faftnacdhtfeuer als Brühlingsfeier, ung 
zunächſt von unfern celtifchen Vorfahren zugefommen find, 
ift bereitö oben (S. 114) angegeben worden. Bon den Gelten 
drang dieſe Sitte wahrjcheinlich nad) Italien, und auf fie fpielt 
wohl Broperz (B. IV, erfte Elegie), in folgenden Berjen an: 

Niemand dachte daran von fremdher Götter zu holen ; 

ALS im heimischen Hain ſchwebt' in der Schaufel das Volf; 

Noch mit brennenden Heu die Balilien alfo zu feiern, 

Wie mit geftugetem Roß jegt man die Sühnung erneut. 

Dr. Hergberg, der Ueberfeger des Properz , begleitet dieſe 
Stelle mit folgender Anmerfung: „Die altzitaliichen Religio— 
nen, die zu Nom nicht nur mit ähnlichen griechiichen, ſon— 
dern auch zulegt mit dem verachteten Aberglauben barbaris 
her Völfer vermifcht wurden, bezogen ſich urjprünglich 
und hauptfächlid” auf die Götter der Fluren und Wälder. 
In ihrem Dienfte fpielte aber die Schaufel, oseilla, Die 
beim Bacchusfeſte aucb die Griechen als aiwopa fennen. ') 
Diefer Gebrauch, der fiher eine Reinigung der Menfchen durch 
das freie Element der Luft verfinnlichen follte, wurde fpäter 
vielfach gemißdeutet, und auf Fremde Fubeln zurüdgeführt. 


) Auch bei ven Türfen hat vie Schaufel eine fombolifche 
Bedeutung: „Dad große Felt Bairam, welches in ven Monat 
Siewal fällt, ift ein großes Opferfeſt an welchem fich die Türfen 
untereinander verfühnen und beglückwünſchen. Man fpannt Scho deln 
Scyaufeln) über die Strafe, weldye mit einem Sibe verfehen und 
mit Blumen und Laubwerk geſchmückt find, auf weldyen fich vie 
Gläubigen hin und ber wiegen." ©. Picard-Herrliberger, 
Sottedvienftl, Geremonien der Türfen, S. 176, 
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Die ſchwebenden Menſchen wurden durch aufgehängte Bilder 
den vertreten. — Der Göttin der Viehzucht, Bales, wurde 
alljährlich am Stiftungstage der Stadt, den 19. April, das 
Feſt der Balilien gefeiert. Yandleute und Hirten opferten 
für die Fortpflanzung Der Heerden. Heuhaufen wurden ans 
gezlindet und eine ſymboliſche Reinigung, eine Sühnung, 
lustrum, durch die Kraft des Feuers an Menfchen und Thie- 
ren vorgenommen, die über die Flammen jprangen, ) oder 
zwiſchen zwei brennenden Schobern durchgeführt wurden. Blus 
tige Opfer lebendiger Thiere fielen an dieſem Feſte nach al: 
ter Sitte nie. Dagegen fand ein anderer, hier erwähnter 
Gebrauch ftatt. Im Dftober nämlich ward ein Pferd dem 
Kriegsgott auf dem Marsfelde geopfert. Der Schwanz ward 
geftugt und eilig von Opfernden in die Stadt getragen, damit 
das Blut auf den Heerd der alten Königsburg Numa’s, das 
heißt, auf den Altar der Feuergöttin Befta träufle. Dies 
je8 geronnene Blut nun holte das Volf bei der Früh— 
lingsfeier der PBalilien zum Nauchopfer von jenem 
Altar, # 

Im benachbarten Burgund und in der Freigrafſchaft 
(Franche- Comte) werden die Feuer am erften Sonntag in der 
Baftenzeit angeglindet, der davon Dimanche des brandons heißt. 
Hart an der Gränze des Elſaſſes, in einigen vogefifchen 
Dorfichaften zwiſchen Raonsl’Etape und der hohen Tonne 
(Donon) , einer der höchiten Bergfpigen des Landes, die noch 
Ueberrefte des druidifchen Eultus aufweist, werden ebenfalls 


) So fagt Ovid, Faſten v, V. 730: 
Dreimal durchfprang ich ja auch die in Reihen georpneten Flammen, 
Während ein Lorbeerzweig fprengte die thauende Flut, 
Hold ift den Werk und gnädig die Göttin..... 
(Ueberiegt von Metzger). 
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Fachtnachtfeuer an jenem Sonntage angezündet; derſelbe wird 
hier le Dimanche des bures, oder blos les bures 9) ge— 
nannt. Dabei findet aber nod eine graufenerregende Eigen: 
thümlichkeit ftatt, die in die druidifche Opferzeit hinauf zu 
reihen ſcheint: Mitten aus dem brennenden Holsftoße, um 
welchen nicht nur die Kinder, fondern auch die Alten, Män— 
ner und Weiber, fingend und jauchzend tanzen, erhebt fich 
ein Holzpfahl, an welchen eine lebendige Kate ?) gebunden 
ift, von deren Angftgefchrei die Berge wiederhalfen und bie 
endlid) des qualvollften Todes in den Flammen fterben muß. 

In manden Orten des Elfaffes, z. Bin Scharrad- 
bergheim, in Wolxheim auf dem Horn, bringen bie 
Knaben hölzerne Scheiben, in deren Mitte ein Loch gebohrt 
ift; fie halten nun die Scheiben an einem Steden fo lange 
in die Flamme des Faſtnachtfeuers, bis fie im völligen Brande 
find ; ſodann werfen fie diefelben in weiten Bogen ins Thal 
herab und fprechen dazu einen Segensipruc, für ihre Eltern, 


1) Bedeutet wohl daſſelbe wie brandons (Feuerbrände, im mittel: 
alterlichen Latein branda) und ift mit dem lateinifchen uro, comburo, 
bustum, in Verbindung zu bringen. Am Lech und in Schwaben 
heißt er Bunfentag, Bunfenfonntag.— Die befte Benennung 
der Faftnachtfeuer , welche rein heidniſch find und mit dens chriftli- 
chen Cultus nichts gemein haben, wäre Garnfeuer; Garn if 
ein celtiſches Wort und heift Opferaltar , Beuerbrand; davon und 
nicht von caro vale,, fümmt auch Sarnavalber, S. Efermann, 
Religiondgefchichte, 111, ©. 549. 

2) Noch bis zur erjten frangöfiichen Revolution , ließ am Vorabende 
des Johannistaged , der Magiftrat von Paris einen großen Holzitop 
auf Dem Place de la grève aufrichten,, welchen ver König, am der 
Spige feines Hofſtaates mit eigener Hand anzündete. In einem Korbe 
der an dem riefigen Maftbaume befeftigt war, welcher mitten im Holy 
ftoße hervorragte, befanden jich einige Dutzend Katzen, nebft einem 
Buchje, welche zum Vergnügen des Königs (pour faire plaisir ä sa 
majeste) Iebendig verbrannt wurden, S. Mustration, 1850, ©. 106-— 
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Befchwifter, Verwandte oder Freunde aus. ?) Anderswo wird 
ein Wagenrad mit Stroh ummwunden, angezündet und uns 
ter hellem Jauchzen den Berg hinabgetrieben. ) — Ter Be: 
zug der Scheiben und des Rades auf die Sonne, deren 
Kreis fie abbilden follen, ift hier unverfennbar. Ev wie die 
Sohannisfeuer, von weldhen fpäter die Rede fein. wird, 
die Zeit bezeichnen, in welcher die Sonne den höchſten Punft 
erreicht hat, in der Sonnenwende (Sunnewende oder Suns 
gicht) ift , und wieder herabfinfen muß ; fo bezeichnen die Fafts 
nachtfeuer die Jahrszeit, wo die Sonne fid) wieder zu bes 
ben beginnt. Auch die Dfter- und Weihnachtsfeuer 
fanden damit in Beziehung. 


Y) Man nennt dies Scheibenfchlagen over Sternwerfen. 

In Werdenfels , in Baiern , fprechen die Knaben Dazu die Reimlein: 

Sch treibe 

Die Scheibe 

Dem N. oder der N. 
©. Schmeller, Baierifches Wörterbuch, Uul. S. 308, im Wort 
Scheibe. Dieje Sitte ift nicht nur in ganz Deutſchland, nament: 
liy in ven Rheinlanden gebräuchlid, fondern auch in ver Wala: 
hei, daſelbſt, jedoch erft ven 23 April, und mit Bezug auf vie 
Heerden: „ In der Walachei ift es üblich am St.-Georgentage ge: 
backene Ringe angefichts der Schaafheerden auf der Erde hinzurollen, 
and der Dauer ihres Laufes glaubt man auf Glück und Unglüd 
beim bevorftehenden Waidegang zu ſchließen.“ AU.Schott, Wale: 
chiſche Märchen , Stuttg. und Tüb. 1845 , ©. 300, 


) Seb. Frank, Weltbuch, S. 51, a. jchilvert denſelben Ge: 
brauch im Frankenlande alſo: „Sie flechten ein alt Wagenrad 
voller Strow, tragen es auf einen hohen, gehen Berg, haben da— 
rauf, jo ſie von Kälte mögen bleiben, ven ganzen Tag ein guten 
Muth mit vielerlei Kurtzweil, Singen, Springen, Danzen, Gera: 
digfeit und anderer Abenteur. Umb die Veſperzeit zünden fie das 
Rad an und laffen ed mit vollen Lauf in das Thal laufen , das 
gleich zu ſehen ift, als ob die Sunn von dem Himmel lief." Vergl. 
3 Grimm, veutiche Myth. ©. 59- 
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Einen ganz anderen Urfprung, als die bisher angeführten 
Faft nachtgebräuche, but folgender, welcher noch allein in eini- 
gen ſundgauiſchen Dorfichaften (Zimmersheim, Eichenz- 
weiler u. a. D.), üblih if. Am Faftnachtmontag, 
dafelbft Hirztag ) genannt, haben die Weiber und Jungs 
frauen allein das Recht die MWirthshäufer zu befuchen; fie 
ziehen truppenweife dahin, und zeigt fih ein Mann darin, 
jo fallen fie über ihn her und nehmen ihm Hut oder Mütze, 
die er nur gegen einige Flafchen Wein wieder einlöfen kann. 
Tie Kinder werden an diefem Tage mit einem befonderen 
Badwerfe, Wafchle, ?) befchenft. Die Weiberherrfchaft am 
Faſtnachtmontag fcheint früher auch in andern Theilen des 
Elſaſſes üblich geweien zu fein, wie aus folgender Stelle aus 
Moſcheroſch's Bhilander von Sittewald , II. ©. 330 , her: 
vorgeht: „Bor zeiten, als die Weiber meifter waren, trug 
man frumme Hörner an den Schuen vornen zu mit Knöpfen 
gezieret, Cornua, Camura , deffen vns das liebliche Küchellied- 
hen noch Jährlichen erinnert: 

Spitze Schu vnd Knöpfflein dran, 
Die Fraw ift Meifter, vnd nicht der Mann.“ 

Wenn wir in den Vermummungen in der Garnevalgzeit 
und in den Rundtänzen, welche in derfelben ftatt fanden, 
eine Beziehung vuf die Bacchusmyſterien gefunden haben 

) Von Hirfen, hirzen, fihmanfen , zechen. — In der Schweiz 
heißt der Tag ebenfalls Hirdömändig, (in Luzern Güpismän 
dig); er wird aber auf eine von der jundgauifchen ganz verjchiedene 
Weiſe gefeiert. Gin allgemeines Feſt, mit welchen eine Art Sitten: 
gericht, jedoch mehr in launigem Scherz und Spotte, als im Ernſt, 
verbunden iſt, wird von ven Gntlebuchern am Hirzmontag gehalten. 
Eine Befchreibung vefjelben gibt Fr. Nork, Feſtkalender, ©. 801 u. Tl. 

2) In Bern beißen Wafchteln eine Art großer Kuchen , welche 
als Neujahrsgefchenke gegeben werben. ©, Stalder, Schweizer. 
Idiotikon, u, ©. 436, 


- 13 — 


(S. 4112) ; fo zeigt ſich hier eine legte Spur der Myſterien des 
weiblichen Bacchus, der Ceres, welde in Griechenland den 
Zunamen Agathe, die Gute, trug, fo wie fie in Nom 
Bona Dea genannt wurde. Bei diefen Myſterien durfte fein 
Mann zugegen fein. ") 

Diefer Reiberfafching im Sundgau fteht übrigens nicht ver— 
einzelt da; wir finden eine ähnliche Feier in Schwaben: „Es 
ist uralte Gewohnheit, daß die Ba uernweiber des Dorfes Och— 
ſenbach, ?) im Würtembergiſchen, alle Jahre auf Faſtnacht zus 
ſammenkommen, ihr Feft der Bonnen Deen zu feiern, und 
auf gemeinichaftlide Koften zu zechen. Zwei Weiber, ale 
Deputirte an den Schultheiß geſendet, bitten um freie Zeche. 
Nach erhaltener Zuficherung derjelben, fagt des Bütteld Weib 
dies allen Weibern im Dorfe an. Unter dem Vorſitz der 
Pfarrerin verfammeln ſich diefelben auf dem Gemeindehaufe 
und finden dort ein Faß liegen. Die Gerichtsperfonen ſchen— 
fen den Wein aus, und die Weiber, ihre Krüge neben fid), 
beginnen zu zechen. Beim Nachhaufegehen erhält jede Frau 
noch eine Maaß Wein für ihren Mann daheim. Ehedem 
wurde unter VBorfig der Pfarrerin ein Frauengericht gehalten 
über Weiber, die nicht auf Reinlichfeit und Kinderzudt hiel- 
ten. Als dieſes Gericht abfam, wurde das Felt ein Felt der 
Berfcehwiegenheitz wer etwas ausplauderte, mußte zur Strafe 
den Mein hinterm Dfen auf dem Katzenbänkchen trinfen. 
Während der Zeche wird unter dem Fenfter mufizirt, Die 
Spielleute werden mit Kuchen und Wein regalirtt, Vul— 
pius, Guriofitäten, VI, ©. 91. 

Der Gebraud die Faſtnacht am Afchermittwoce zu 

) Nork, Beftfalender, ©. 792. 


») Schhwäbifche Chronik, 170, Nr. 4. Fabri, Beiträge 
zur Geſchichte, 1, ©. 161, Nork, Feſtk. ©. 79. 
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begraben, ift aud bei und befannt, An manchen Orten 
wird fie, ald Strohmann perfonifizirt, auf eine Bahre ge 
laden und im Gefolge der wilden , in legter Luft austobenden 
Gefellen ind Wafler geworfen ; an andern vor dem Dorfe 
feierlich verbrannt. In der erften Weiſe erblidt Nork) 
wieder einen Nachklang der Bachusfefte, da ftatt des 
Strohmanns, früher eine den Weingott vorftellende Puppe 
von den Masken herumgetragen und jodann in einen Fluß 
geworfen wurde, Tagegen belehrt uns aber auch Ovid, 
Faſten, V. 3. 621 u. ff., daß die Veſtalin, von der Hölzer: 
nen Brüde in Rom, die in Binfen gehüllten Bilder zweier 
Männer der Vorzeit (priscorum .„,. simulaera virorum) in die 
Tiber warf und gibt dafür folgenden Grund an: „ALS das 
Land noch Saturnia hieß, ſprach der Gott der Drafel diefe 
Worte aus: Völker, opfert dem Greije der die Sichel trägt, 
zwei Menfchen (im Terte : duo corpora), und werft fie in bie 
Tiber. * Diefe Sitte, fest der römiſche Dichter hinzu, reicht 
jedoch fo weit hinauf, daß fihon zu Herkules Zeiten feine 
Menfchen mehr, fondern bloß Bilder derfelben (corpora falsa) 
in den Fluß geworfen wurden. Hier hätten wir alfo nicht 
ein dem Bacchus, fondern dem Saturn gebradhtes Opfer. 

Das Verbrennen des Strohmanns ſcheint fi, im 
Elſaſſe wenigftens, auf die Flucht des Winters zu bezie— 
ben und urfprünglic ein der aufftrebenden Sonne ge 
brachtes Dpfer gewefen zu fein. So finden wir folgende 
Sitte in dem durch feine Weine berühmten untereljäfjtichen 
Dorfe Wolrheim. 

Vor etwa zwanzig Jahren noch führten die Burfche am 
Aſchermittwoche einen ihrer Kameraden, der den Winter 


3) Feſtkalender, S. 79. 
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vorftellte,, in einer geflochtenen Strohhülle herum, und fans 
melten von Haus zu Haus Wein und andere Gaben, wo— 
bei fie nachfolgende Reime fprachen : 

Hier fommen wir an 

Mit einem blinden und verftodten Mann, 

Dem niemand helfen Fann. 

Wir waren jchon bei Doftor und Balbierer gewest; 

Sie haben und gerathen 

Wir follen ihn in rothen Fühlen Wein baden. 

Da droben auf dem Elmerforft ?) 

Da liegt fein Rüdforb und fein Korft. 2) 

Hätten wir ihm nicht abgewehrt, 

So hätte er den Rüdforb und den Korft auch verzehrt ; 

“ Drum gebt ihm den zur Heilung nothwendigen Wein ! 

In Straßburg fanden in frühern Zeiten, aud am 
Alhermittwoh, Vermummungen ftatt, wie nachfolgende 
Stelle aus Geiler’s Predigten über Brant's Narrenfchiff 
beweist : „Die fünfft Schell der Faßnacht Narren ift, fid) 
brämen vnnd befudlen under dem angeficht am Efchermitw os 
hen, oder auff den Faßnacht tag. Dig ift fürwar ein grofie 
ſündt vnd ſchandt. Dann man darff den Teuffel nicht an des 
Haug mahlen, er kompt wol für ſich ſelbs darein... Der: 
halben wol ein jeder Chriſtenmenſch gewarnet fein, daz er 
ſolche heidnifche bräuch vnd fitten abthue.* Ausg. von Hö- 
niger, Bafel, 1574, ©. 394. b. 

Der erfte Sonntag in der Faften heißt auch die alte Faft- 
nacht oder Bauernfaftnacht; °) ehemals wurden an der: 


ı) Drei Stunden weiter im Gebirg , hinter Ballbronn. 

2) Karſt, Hacke. 

2) „An dieſem Tage zeigt ſich im Mondſcheine, wer daſſelbe Jahr 
ſterben ſoll.“ Kleggau un Höhgau, im Badiſchen). 
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felben noch Mummereien und Trinfgelage gehalten; jest wird 
er nur noch auf dem Lande gefeiert, wo man in jedem Haufe 
Küchlein badt. 

Sebaldus Bühler gibt uns in feiner Chronik die Furze 
Schilderung eines an diefem Tage, 1556, zu Straßburg ge— 
haltenen FBaftnachtipiels : 


Thum Dechant ein Faßnaächtſpeil angeftelt. 

„Auch inn diffem Jar 1556, do hatt der hohen Etifft Etraß- 
burg differ Zeit Thum Dehant mit Namen Graue Johann 
Ghriftoffel von Zimmeren ein Mummerey allpie ınn feinem 
Hoff inn der Judengaffen vnden nit weytt von St. Anderes, 
genant der Henenberger Hoff, angeftelt, vnd doch das felbige 
mit Erlaubnuß vnd Verwiligung des Herren Ammeiſters. Vnd 
das iſt gefchehen vff Suntag nad) der Herren Faſtnacht, oder 
vff die alte Faftnacht, wie mans dan nent. Vnd iſt das Faft- 
nachtſpeil alfo angeftelt geweſſen, das etliche findt vff Pfer— 
den geritten doch vff itel Buren Guren, vnd findt geweflen 
zum vorderften mein gnediger Herr der Thum Dechant felbft, 
vnd Doctor Johann Hefiler Official differ Zeit an dem bins 
dern Gericht, vond Herr Hanns Jacob Rapp der Apodeder 
vor dem Münfter, vnd Meyfter Jörg Brand der Schneider vff 
St. Steffans Plon der hatt das Nenfänlin gefürt, vnd Herr 
Paulus Garttner, vnd fein Schwager Floreng Hel der Schaff— 
ner zu Eſchauw differ Zeit, ond ich felbft Sebolt Büheler bin 
geritten, ond Hanns vnd Martin Hoffmann Vatter und Sun 
difjer Zeit Hauptfanen vff der forder Schreyber Stuben, vnd 
Jacob Müler differ Zeit des Herren Thum Dechants Schaff— 
ner, vnd hatten alle weyfe Hemder an und fchwarge geftridte 
feiden Hauben vor den Angeficht, vnd Bader Hüetlin vff vnd 
Jeder ein lange Baurengesftel inn Henden. Alfo ritte man 


ſo baldt die Mittagspredig im Münſter vß geweſſen vß vors 
genantem Hoff vB, die Judengaß binuff, die Kurbengaß Bin: 
ab vber die Schindbruden vnd zum Metzigerthor hinuß, durd) 
Stich hindurch vnd vff Eſchauw zu, vnd reyt ein Sadpfenf- 
fer vnd Schalmeyer voranen , die pfiffen durch die Statt hin— 
durch, vnd was ein groß Geleüff von Buben big hinuß ſchier 
zur Wahre. Mier hatten auch etlihe Trabanten mit Knebel: 
jpieffen. Als mier nuhn gohn Eſchauw kamen do was ein 
foftlicher fürftlicher Nachtimbiß in des Herren Thum Dedants 
Behaufung zugericht, da aſſen mier zu Nacht vnd waren fehr 
fröfich und gutter Dinge. * 9 


VI. Mariä Verkündigung, 25. Mär. Dem einfas 
hen, praftiichen Einne unjeres Landvolkes ift ed eigen, die 
jährliche Wiederkehr alles deſſen, was fih auf Witterung, 
deldbau und andere Ericheinungen in der Natur bezieht, an 
beſtimmte Tage und Feite zu Fnüpfen. So wird der Tag 
Mariä Verkündigung, wenn er fchön iſt, als das Zeichen ei: 
ned günftigen Frühjahrs bezeichnet ; an demfelben werden auch 
die Echwalben wieder erwartet, wie der Reim fagt: 

An Maria Geburt ?) 
Flieje d'Schwalwe furt, 
An Maria Verkündigung 
Kumme ſie widderum. 


VII. Der erſte April. Das in den Aprilſchicken iſt 
auch bei uns im Gebrauch und gab ſchon, wie es denn eine 
höchſt alberne Sitte iſt, zu mancher ärgerlichen Geſchichte Ver— 
anlaſſung. Manchmal ſind Wetten damit verbunden. 





S. Straßb. Geſchichten, Sagen u. ſ. w. ©. 47. 
) Den 8. September, 
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Ueber den Urfprung diefer fehr alten und bei verfchiedenen 
Völfern üblichen Sitte oder Unfitte, gibt 5. Nork ) fols 
gende Erläuterungen. Nachdem er die Herleitung von den, 
zu Romulus Ehren gefeierten Duirinalen mit fchlagenden 
Gründen befeitigt und dafür eher die Apaturien ?) geltend 
macht, weist er nady Indien: „Oberft Pearce hat gezeigt, 
daß es feit undenklihen Zeiten in Indien der Brauch ift, 
während des Hul, °) das in den März oder April fällt, 
und ein Feſt der allgemeinen Luft ift, Aufträge ausrichten zu 
lafien, und Unternehmungen zu beftimmen, welche mit einer 
Täuſchung enden, und den Abgefendeten oder damit Be— 
auftragten zum Gelächter machen. Vornehm und Gering 
nimmt hieran Theil, und der Raya Dowlah * fand, wie 
Herrn Bearce erzählt worden ift, ein großes Vergnügen dars 
an, Hulnarren zu maden. Man treibt den Spaß bier jo 
weit, daß man fihriftlihe Einladungen und Beftellungen 
im Namen von Berfonen macht, von denen man weiß, daß 
fie zu der im Billet anberaumten Zeit nicht zu Haufe find. 
Und Gelächter und Spott ftehen ftets im Verhältniß mit der 
bewirften Störung und Verwirrung. Das Hul ift eine Früh— 
lingsfeier, da nun dus Jahr ehemals in Brittanien um dies 
felbe Zeit begann, fo fchließt Maurice, in den Indian An- 
liquities, daraus, daß die Ergöglichfeiten des 4. April — 
vieleicht aud unfer Oftergelächter — in Brittanien fowohl 


) Feſtkalender, ©. 262 u. ff. 

») Venus, Aphrodite, Afra, von welcher legtern Benennung er 
April ableitet, heißt auch Apaturia, d. h. die Täufcherin, 

+) Vergl. S. 113 der Alfatia.— Das Hul oder Huly ift dad 
altveutfche oder feandinavifche Jul; dieſes bezeichnet die Wiederfehr 
des GSolftitialjahrd ; dad Hul die Wiederkehr des Aequinvetialjahre. 

) Die Raya's find indianifche Fürften, weldye ehemals dem Grop: 
Mogul unterwürfig waren, 
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ald in Indien einen gemeinjchaftlichen Urjprung in der alten 
Beier der wiederkehrenden Frühlings: Tag- und Nachtgleiche 
haben. Aus deinfelben Grunde ift dieſe Bemerfung aber auf 
jedes Land anwendbar, Die Kelten, deren Sprache und Cul— 
tur jo viele Berührungspunfte mit Indien darbieten , könn— 
ten bier, wie in Franfreich und Deutſchland, die Vermittler 
diefer fcherzhaften Frühlingsfeier gewelen fein. Daß in Ins 
dien die Duelle dieſes feltfamen Brauches gefucht werden 
müſſe, erhellt aus dem Umftand, daß diefer Monat dort der 
Maja, der indischen Venus, gewidmet if. Maja ifl im 
Namen die Täuſchende, ) aber aus demfelben Grunde, 
wie die Aphrodite, denn fie iſt Welthebamme, Göttermutter, 
Urheberin des Sinnlichen, fie it der Plejadenfiſchz2) 
und wie die Pejaden in Griechenland Tauben, in Indien 
aber Fifche fein konnten, erklärt der Mythus von Semira— 
mis, die aus einem Taubenei entftanden, das Fifche an's 
Ufer gebracht hatten. Auch waren ja der Venus Fifche und 
Zauben zugleich heilig; denn Beide bezeichnen den bei dem 
heliafiichen Auffteigen der Plejaden im Frühlingsäquinoetium 
wieder erwachten Zeugungstrieb der Natur. Diefe Plejaden, 
von deren Ericheinen viele Völker den Jahresanfang datiren, 
diefe Plejaden find in Indien — Aprilfiſche. Somit 
wäre die franzöfifche Redeweiſe poissons d’Avril ebenfalls 
erklärt.“ 

vlll. Palmſonntag. Die an dieſem Tage, zur Erin— 
nerung an den Einzug Jeſu in Jeruſalem, geweihten Pal— 
men, werden in den Zimmern und in den Ställen aufge— 





) Bon mag täuſchen, davon gzayeda, optiſcher Betrug. 


) Venus sub pisce, die ſyriſche Fiſchgöttin; Venus in Askalon, 
mit dem heiligen Fiſchweiher. 
9 
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ftedt und gelten, bei Vielen im Volke, als Mittel zur Ab— 
wehrung von Krankheiten und SHerereien, bei Menjchen und 
Vieh. In frühern Zeiten ftellte man den Einzug ſelbſt Dras 
matifch vor und führte den fogenannten Balmefel in Pro— 
zeſſion herum. ’) 

IX. Der grüne Donnerstag. Von Mittag an ſchwei— 
gen die Gloden in allen fatholiichen Ortfchaften, um erft wie— 
der Samſtag Abends angezogen zu werden. Das Volk fagt 
„Nie feien nady Nom gereist." Die Knaben durchziehen Die 
Straßen mit hölzernen Klappern, im Elſaß Rätfchen ge— 
nannt, welche an die egyptiſchen Oſiris-Klappern erinnern. 

Pabſt Leo 1. jegte den Tag, 692, ein zur Erinnerung an 
die Stiftung des hl. Abendmahle. Er foll den Namen daher 
führen, weil an folchem die Eritlinge der Früchte geopfert 
und Gott dargebracht wurden. (Gonverjationslerifon). Viel— 
leicht ift aber auch grüm fäljchlich für carene, karin, alt= 
deutſch chara, angewandt worden; alfo Char Donnerstag. 
(wie Charfreitag); d. i. der traurige Donnerstag. Bergl. 
Scherz, Glossar, fol. 374.) Jedenfalls aber ift es im Elſaß, 
beinahe allentbalben, Sitte, an Ddiefen Tage grüne Ge- 
müje zu eſſen. ?) 


) Daß dies auch im Elſaß G. B. in Kolmar) Sitte war, be: 
weist eine Stelle in 3. Pauli's Schimpf und Ernſt, ©. weiter 
unten ©. 136 —Die Palmeſel-Prozeſſion in ven verjchiedenen 
Ländern Europa's bejchreibt Nork, Feſtkalender, S. 864 u. ff. — 
In Sranfreich feierte man ſchon im neunten Jahrhundert das Ejele- 
feft, zum Gedächtniß an die Flucht nach Egypten. Cine Schilve: 
rung dejielben gibt Flögel, Gefchichte des Groteske-Komiſchen: ©. 
167 u. ff. 

2) Aberglauben im badiſchen Albthale: „Wer am grünen Don: 
nerdtage Abends Feine Küchlein backt, dem bejchießt jein Schmalz 
dad ganze Jahr nicht." Schreiber, 1839, ©. 327. 
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X. Der Charfreitag. Diefer Tag wird von den Chris 
ften der beiden Haupt-Konfefiionen im Elſaß, auf ganz vers 
Ichiedene Weiſe gefeiert. Die Katholifen halten ihn als zu 
hoch, um auf menſchliche Weife hinreichend gefeiert zu wer: 
den; Deswegen nehmen fie an demfelben, — befonderd auf 
dem Lande, — die unangenehmiten und jchwierigiten Ge— 
ihäfte und Arbeiten vor. Abends wird ſodann in den Kirs 
hen das heilige Grab bejucht. In den proteftantifchen Ge: 
meinden gilt er als einer der wichtigften Feiertage und wird 
in Stille und Sammlung begangen. Früher faftete man bis 
Mittag. 

Folgende abergläubifhe Meinungen knüpfen fich an die— 
jen Tag: 

Was in der Charwoche überhaupt, befonders aber am 
Sharfreitage gepflanzt wird, gedeiht. (Katholifche Drte). 

Am Sharfreitag, in der Mittagsftunde, foll man Erb- 
jen fen. (Illzach). 

Am Charfreitag joll man den Eifig reinigen, dann 
bleibt er das ganze Jahr rein und gut, 9) 

Gharfreitags- Eier erleichtern den Kindern das Zuhnen. 
Mit einem ſolchen Ei reibt man den Ort, an welchen der 
Zahn hervorbrechen fol und ſchlägt ſodann das Weiße nebit 
dem Dotter des Eies in den Kinderbrei. (Illzach). 

Wer die Heren erfennen will, der nimmt ein Ei, wels 
dies in der Charfreitagsnacht gelegt worden ift. ) Wenn er 
ich nun in der Kirche, durch diefes Ei, unter den Gemeinde— 


) Vergl. S. 102.— „Wer am Eharfreitag ji) mit dem linfen 
Ohr auf die Erve legt, der hört zwar ven Teufel fchreien , muß aber 
in demſelben Sabre ſterben.“ Kleggau und Höhgau, im Badijchen.) 

2) In Thüringen erfennt man ſie wenn man einen Gundermand: 
franz (von ver Zaunrübe) aufjeßt, S. Sommer, 1, ©. 5. 
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gliedern umſieht, ſo erkennt er die Hexen daran, daß ſie, 
ſtatt der Geſangbücher, Stücke Speck in den Händen halten 
und Melkkübel auf den Köpfen tragen. Er muß aber trach— 
ten noch vor dem Vaterunſer-Läuten die Kirche zu verlaſ— 
ſen und das Ei zerſchlagen oder zerwerfen, ſonſt können 
ihm die Heren etwas anthun. (Buchsweiler und Umgegend). 

XI Dftern. Der deutſche Nanıe des Feftes der Auferfte- 
hung Jeſu Ehrifti ftammt von der heidnijchen Göttin Dftera 
oder Eoftre, deren Feſt die Angelfachfen im April, (von ihr 
nen Eofturmonat, von Karl dem Großen Oftarmanoth 
genannt), als ein Frühlingsfeft begiengen. Ottfried von 
MWeiffenburg nennt ed Ostoron, ') 

Die Oſterfeuer, welche im Elfaß viel weniger befannt 
find als die Faftnacht- und Johannisfeuer, find Ueberbleibſel 
von den Frendenfenern, welche ehemals der Oſtera ang ezün— 
det wurden; das Volk verbindet damit gewiß einen auf bie 
Feier des chriftlichen Feſtes bezüglichen Begriff; indem «6 
jedoch auch andrerjeitd des hereinbrechenden Frühlings geden- 
fen mag. . 

Auch das Oſterwaſſer bezieht Norf auf den Cultus der 
heidnifchen Göttin: „Neben dem DOfterfeuer, fagt er, Feſt⸗ 
kal. S. 244) ſpielte das Oſterwaſſer im Cultus der Oſtera 
eine wichtige Rolle. In der Nacht ihres Feſtes oder beim Be⸗ 
ginn der Morgenröthe, wuſchen, in der ihr geheiligten Quelle, 
die Jungfrauen ſich das Geſicht, um es ſchön zu erhalten, 
denn Oſtera war die ſächſiſche Venus. Aber ſchweigend, ohne 
den Begegnenden zu grüßen, noch dem Grüßenden zu dan— 
fen, mußte es geſchehen, wie jede myſteriöſe Handlung; fonft 
war die zauberhafte Wirkung vernichtet. Diefer Glaube an 


1) Krift ı, Kap. 22. 
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die Kraft des Oſterbades iſt in den ſächſiſchen Landen, wie 
auch in der Altmark jetzt noch nicht verſchwunden.“ (Dies 
bezeugt auch Sommer, Sagen u. ſ. w. aus Sachſen und 
Thüringen, I. Halle, 1816, ©. 148): „Vor Sonnenauf: 
gang, und bisweilen jchon in der Nacht zwiſchen elf und zwölf, 
holt man das Dfterwafler. Es muß aus fließendem Gewäſſer 
ftromab gejchöpft werden, und man darf, während man cs 
ihöpft, nicht ſprechen: fonft verliert es feine Kraft. Man 
Iprengt e3 im ganzen Haufe umber, und es fchügt vor Un— 
geziefer. In einzelnen Dörfern trinft man auch davon und 
wäjcht fi) damit, und man ift dann für das ganze Jahr 
fiher vor Krankheiten; auch das Vieh, das man damit wäfcht 
und tränft, bleibt gefund. “ 

Dfterthau nennt man in Kingersheim, bei Jllzadı 
das Waffer , welches die Leute an Oſtern in die Kirche brinz 
gen und vom Geiftlichen weihen laffen. Es heilt alle Kranf: 
heiten. 

Die Sitte Oſterkuchen, Diterfladen zu baden, ift in 
Stadt und Land üblidy und deutet ebenfalld auf einen alten 
Opfergebraud). 

Ebenſo find die Dftereier bei unferer Jugend befannt , 
die dem Kinderglauben zufolge, vom Hafen gelegt und im 
Graſe oder im Buchs gefucht werden müffen. In manchen 
Drten (z. B. Mietesheim, im Unter-Elſaß), beſchenken fi) 
ältere Knaben und Mädchen mit Eiern, *) auf welde fie 
Sprüchlein ſchreiben, wie folgende : 


Diefes Ei hat gelegt der Haf 
Für dich, mein Schag, ind grüne Gras, 
* 


) Dieſe Eier wurden in frühern Zeiten vom Prieſter geweiht, bes 
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Ich liebe Dich jo treu, 
Als wie die Schal' das Gi. 
* 
Dieſes Ei bricht einſt entzwei, 
Ewig bleib ich dir getreu. 
* 
Dieſes Ei iſt weiß und roth, 
Ich liebe dich bis in den Tod. 
* 
Lieben und nicht haben 
Iſt härter als Stein graben. 
* 
Lieben und geliebt zu werden 
Sft die größte Freud’ auf Erden. 
* 
Aus lauter Lieb’ und Treu 
Geb id) dir dieſes Gi, 
Und wenn das Gi zerbricht, 
Bricht doch die Liebe nicht. 
* 
Ich liebe dich To feſt, 
Als wie der Baum die Näſt, 
Als wie der Meinftod die Neben, 
Mann wird ung Gott zufammen geben? 


Früher fcheint es im Elſaß Eitte gewefen zu fein, den 
Geiſtlichen, namentlich den Kaftenpredigern, Oftereier zu 
bringen. Dieje geringen Gefchenfe waren, wie es jcheint, 
dem Barfüßer Johannes Pauli nicht angenehm, und er 


kamen alſo eine chriftliche Bedeutung. S. Nork, Feitfalenver, ©. 
906 , wo auch zwei foldyer Eierſprüche vorkommen, 
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gab dieß feinen Zuhörern, am PBalmfonntage auf ungweideu- 
tige Weife zu verftehen, indem er ihnen folgenden Schwank 
erzählte : *) 
„Wie frater Johannes Pauli die Oftereyer 
biefch auff den Balmtag zu Kolmar.® 

„Ich muß euch fagen, Lieben Find, wie ed mir ergangen 
it. Es waz ein beurin in einem dorf N., die fprach zu jr 
dochter: Nimm die eyer vnnd bring fie meinem beichtuatter 
für feine oftereyer, dem lefmeifter zu den barfüflern, ich 
hab ein predig oder vier von jm gehört, vnnd bin wol dar- 
uon gebeſſert worden, er wirt vor den Paſſion auch predis 
gen zu Kolmar auf dem blatz. Die tochter fprad) , ja ich 
wil e8 gern thun, aber muter ich hett ein grofie bit an Did) 
zu thun. Die mutter ſpreach waz ift eß. Die tochter ſprach, 
ih) wolt daz du mir günneft vnſern groffen milchhafen zu uer— 
fauffen, vnd daz ich ein new par fchu darumb Faufft mit weils 


,m— — 


) Aus deſſen Anekdoten- und Schwänfebuh : Schimpff vnd 
Ernſt, gevrudt zu Straßburg durch Bartholomäum Grieninger , 
1535 , Fol. 8, b. (Er. ver Straßb. Stadtbibliothek) Johann 
Pauli, ein ifraelitifcher Proſelyt, war nad) und nad) Baarfüger 
im Klofter zu Schlettftavt , Guardian zu Straßburg, endlich Leſe— 
meifter,, lector, zu Thann, wofelbit er, wie e8 in der Vorrede feines 
Buches heißt, „bey den fiergig jaren geprediget.“ Bon da aus kam 
er wahrscheinlich manchmal als Faftenprediger nach Kolmar ; ev war 
ein beliebter Volksprediger und fein Schimpf und Ernft war in Aller 
Händen , jo wie ed nod) jetzt, ald humoriftifches Volksbuch, in der 
deutichen Literaturgefchichte eine ehrenvolle Stelle einnimmt. Er gab 
auch mehrere PBredigtiammlungen von Geiler von Kaiferöberg 
heraus ( dad Evangelienbuch, ven Wannenkrämer, vie Emeis, das 
Bröfamlin, vie fünfzehn Staffeln); Peter Wickgram, Geilers 
Neffe, beklagt jich aber bitterlich über ven Herausgeber, welcher vie 
Predigten feined Oheims durch Zuſätze, namentlich durch viele 
Schwänke, verfälfcht und verunftaltet habe. 
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jen örtern, i) den palmefel?) zu eeren, vnſers vogts fun 
gub mir nach, vnd begert mid) zu den eeren, °) ich wil dar: 
nach noc als willig fein den ftal zu miften. Sie ſprach, es 
ift mir lieb, lug aber zu das dem herren die ofterever wer 
den, ich hab fie jm zufagt zu geben. Die gut dochter nam 
den milchhafen vnd fur mit zu märdt, Cie waz aber zu fru 
fummen, vnd ſatzt alſo an ein maur, vnd den milchhafen 
für fi), vnd het die ever gededt, das man fie nit feylichet, 
vnd alfo entjchlieff. Und dieweil fie fchlieff, da trompt *) 
je, wie fie in des fchumachers hauß wer, vnd der ſchumacher 
legt jr die ſchu an, vnd wie fie den jchendel alſo firadt, 
daf je der fchu glat anleg, da ftoßt fie den hafen mit Der 
mild) vmb, vnd verjchüttet die gar. Vnnd da fie erwacht, 
da wurd fie zornig vnd warff den hafen an ein maur, vnnd 
erwifcht den Forb mit den eyern, vnd will jn mir bringen, 
vnd fo fie zu den ftufflen kumpt, fo falt fie, dann fie wa; 
noch fchlafftrunden , ſie het noch nit guug geichlaffen, vnd 
fein jr die ever alle zerbrochen. Darumb fo fteuren vng 
ander eyer.“ ®) 

Das Eierfchlagen ift ein bei den Knaben fehr beliebtes 
Spiel, wobei e8 nicht immer auf größere oder geringere 
Stärfe der Eierſchale ankömmt, ſondern befonderd auf Die 


1) Ort, Ecke, Spige , Ende, Einfaſſung. — 
2) ©. oben ©. 130. 
®) eeren, Che; unebelich heißt jet auf vem Lande noch unehrlich. 

)trompt, träumt. 

s) Bauli war überhaupt nicht fehr fchüchtern und blöde im For: 
dern. Gin andermal erzählte er feinen Zuhörern, wie er in ven 
Himmel gefommen fei, aber wie Petrus ihn wieder fortgeſchickt, da 
er eined Buches in feinem Aermel gewahr worven fei, das noch nicht 
bezahlt war; ev folle über acht Tag wieder kommen. „Darumb lieben 
find‘, ruft ev den Gläubigen zu, „ſo belffen vnnd fteuren allamen 
dad dad Buch bezahlt werd.“ Bol. 89. b. 
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Geſchicklichkeit des Spielers. In Rußland wird es auch von 
ältern Perſonen, oft leidenſchäftlich, getrieben. 

Ten Urſprung der Oſtereier haben wir wahrfcheinlich in 
Perfien zu fuhen: „In Zorvafters Schöpfungsgefchichte 
wird erzählt, daß der Erftgeborne der Schöpfung, der Ur— 
Stier, das Welt-Ei mit feinem Horne gefprengt habe, 
woraus dann die einzelnen Weſen hervorgekommen. Unſere 
gefärbten Eier fannten jchon die alten Parſen. Am Früh— 
lingöfefte, Nuruz, wurden fie ausgetheilt. Roth waren fie, 
um auf Die Sonnenfeuer anzufpielen. * Nork, Feſtkalender, 
©. 245. — Abenteuerlich, und ohne allen Beweis, ift dagegen 
Daumers molodwitternde Erflärungsweile: „Daß, wie 
am grünen Donnerstage, fo auch an Oftern Kinder ge 
opfert und gegeflen wurden, verrathen die noch immer 
gebräuchlichen farbigen Dftereier, franz. oecufs rouges , 
und noch deutlicher die ehemalige Eierweihe diefes Tags. 
68 jegnete nemlich an DOftern in der Kirche ein Prieſter mit 
gewifien Gebeten Eier ein, machte ein Kreuz Darüber und 
beiprengte fie mit Weihwaſſer; ſolchen Eiern jchrieb man eine 
den Menſchen heiligende Kraft zu. Dieſe Eierweihe und dieſe 
den geweihten Eiern gegebene hohe Bedeutung aber läßt ſich 
nicht wohl anders erflären, als durch die Annahme, daß jel- 
bige an die Stelle einer andern ſehr heiligen, aber [chred- 
lihen Art von Speife, Die man nicht mehr genießen 
wollte — derjenigen einer vormaligen Menſchenopfer— 
Guchariftie — getreten feien.“ ©. die Geheimnifje des 
chriſtl. Alterthums, II. ©. 58. 

In den Städten des Elſaſſes iſt es auch Sitte, daß ein 
oder mehrere fette, mit Blumen und Bändern geſchmückte 
Ochſen, DOfterochfen, von den Meggerburfchen, die feftlich 
angefleidet find, in Begleitung von Mufif, in den Straßen 


a: AA a 


herumgeführt werden. Das Fleiih wird ſodann um ein Ges 
ringes mehr verkauft, als den gewöhnlichen Preis. — Wir 
haben hier vielleicht einen urfprünglich celtiſchen Gebraud. 
„In Gallien, wo der Jahrgott Belen in der Geftalt eines 
Etierd verehrt wurde, mochte der boeuf gras das Carnevals— 
opfer gewefen fein.” Nork, Feftfal. S. 813. 

Al. St. Georg, 23. April, (Jörjetag). Im Haus— 
falender unferer Bauern ein bezeichnender Tag, von welchem 
an ed verboten ift über die Felder und Wirfen zu gehen. 

Ein Wolrheimer Rebenſpruch lautet : 

Am Förjeta d'Rewe blutt und blind, 
Soll fid freue Wib unn Kind. 

Hier in Kurzem die Legende des Heiligen: ) „In Bi: 
byen hauste in einem Sumpfe ein wüthender Drache, welcher 
die ganze Flur mit feinem Hauche vergiftete. Am ihn von 
der hier liegenden Stadt abzuhalten und feine Gier zu ftillen, 
gaben ihm die Bewohner täglich zwei Schafe. Da diefe bald 
ſich verringerten, fo legte man dem Drachen neben einem 
Schafe ein Kind vor, und das Loos mußte entfcheiden , weſ— 
fen Kind dem Drachen vorgelegt werden follte. Solches Loos 
traf auch des Königs einzige Tochter. Da wurde großes 
Leid. Der König bat das Volk um Schonung, bot ihm 
Gold und Sifber, um die Tochter zu retten. Du ergrimmte 
das Volk und ſprach: Du ſelbſt gabft das Geſetz des Loojes, 
alfe unfere Kinder find dahin, und du willft deine Tochter 
verjchonen. Da mußte der König nachgeben, und nur adıt 





') Nah Jacobus de Voragine, Biſchof zu Genua, im 13ten 
Jahrhundert, welcher im feiner Legenda aurea zuerft Georg als Dra: 
hentödter auftreten läßt. S. Nork, Feſtkal. S. 288. — Die Le: 
gende nennt Georg einen kappadociſchen Prinzen; Nork läßt ibn in 
Eilicien in dem Laden eines Walkmüllers geboren werben. ©. 282 — 
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Tage Aufihub wurde ihm geftattet. Und als die Frift um 
war, forderte das Volf des Königs Tochter. Da ſchmückte 
fie der König mit fchönen Kleidern, und fie wurde auf Die 
Haide geführt. Bald fam Georg, der Ritter, heran, fragte 
die Jungfrau warum fie weine, und als fie ihm Alles er: 
zählte, bat fie ihn, fie zu verlaſſen, damit nicht auch er ein 
Raub des Ungeheuers würde. Gr aber erbot fich zu ihrem 
Beiftand. Plötzlich zeigte fi) der Drache. Georg, fein Roß 
befteigend, drang heftig auf den Drachen ein, durchbohrte ihn 
mit feinem Speere, und ftürgte ihn zu Boden. Nimm, ſprach 
er zur Jungfrau, deinen Gürtel, und binde den Dradyen. 
Sie that was er fagte. Dann führte fie den Drachen zur 
Stadt. Erfchroden flohen die Bewohner; aber Georg vers 
ſprach den Drachen zu tödten, wenn fie an Chriſtum glau— 
ben wollten. Es geſchah. Zu derfelben Stunde wurden an 
20,000 getauft. Georg tödtete den Drachen, der auf der Haide 
verjcharrt wurde. Darauf ließ der König zu Ehren der Maria 
und des hl. Georg eine Kirdye bauen, auf deren Altar eine 
Heilquelle entfprang. Der König bot Georg Schäße , die 
diefer aber unter die Armen vertheilte und aus der Gegend 
Ihied; den König aber ermahnte er, Gott ftetS treu zu dienen, 
die Priefter zu ehren und den Armen beizuftehen. * 

XII, Der erfte Mai. Der im Elſaß meift fühle Monat 
Mar wird jedoch, als den nahenden Sommer verheißend, 
vom Volke mit Freuden begrüßt. Die Kinder ziehen in bun— 
ten Schaaren in die nahen Wälder, brechen grüne Zweige 
ab, fchmüden fih mit Blumen, fchneiden fich von den Weiz: 
denbäumen Pfeifen, Häben, Brummeln und fehren mit Klang 
und Sang zurüd. 

In Thann wird das Maienröschen herumgeführt, ein 
weißgeffeidetes Mädchen, Das einen mit Blumenfränzen und 


— A 


Bändern gefhmüdten Maien (Maibaum) trägt; fie ſam⸗ 
meln Gaben und fingen von Haus zu Haus: 

Maieröfele, Fehr di dreimol erum, 

Loß di bfchaie rum uns ns um! 


Maieröfele, kumm merr wänn in griäne Wald hinein, 
Merr wolle » n = alli Iuftigh fein! 
So fahre mir vo Maie in die Roſe. 


Wänn iehr ung fü Eier wänn gäh, ) 
Sp mueß dr Marder d'Hiähner näh. 
Sp fahre mir u. f. w. 


ann iehr uns fü Geld wänn gäh, 
So mueß der Schelm der Sädel näh. ?) 
Co fahre mir u. |. w. 


Wänn iehr und Fi Wi wänn gäh, 
So mueß der Stod Fü Triewel gäh- 
So fahre mir u, |. w. 


Wänn iehr uns fa Eh 9) wänn gäh, 
So mueß der Baim Fi Nuffe gäh. 
So fahre mir u. ſ. w,- 


Wänn ichr und fü Brod wänn gäh, 
Sp mueß der Acker fü Frucht meh gäh. 
So fahre mir u. ſ. w. 


Maieröfele, Fehr di dreimol erum, 
Log di bſchaie ’rum un sn = um. 





3) wollt geben, ?) nehmen, ) Del. 


=> di 


d'Männer traghe hoche Hiät, 
Se traghe fe iehre Wiwre z’liäb. 
So führe mir u. f. w. 


d'Knabe traghe Siedehiät, 
Se traghe fe iehre Jungfre z'liäb. 
So fahre mir u. ſ. w. 


3 Männele fa ) wohl Schiettele ?) fpalte, 
's Trajele kah wohl Kiächele bache. 
So fahre mir u. f. w. 


's isch e gähler °) Fade um das Huß, 
Der Herr — fpaziert dreimal dri un druß. 
So fahre mir u. f. w. 


Mir hawe gemadıt 
Da *) Kranz in einer Nadıt. 
So fahre mir u. f. w. 


Maieröfele, Fehr di dreimol erum, 
Log di bichaie rum uns n = um. 
So führe mir vo Maie in die Roſe! 


Früher pflanzten in vielen Dorffchaften des Elſaſſes die 
jungen Burfche ihren Geliebten, in der Nacht vor dem erften 
Mai, Ichlanfe Tannenbäume, deren Krone mit Blumen und 
Bändern gefhmüdt waren , vor die Fenſter. Auch beliebten 
Drtsvorftehern wurde dieſe Ehre erwiefen. In vielen Orten 
war e8, gebräuchlicy, daß die Knaben und Mädchen jeden 
Tag des Maimonats, um den mitten im Dorfe ftehenden 


i) fann-— ?) Scheit, Holzſpälter. — ) gelber. — ) vielen. 
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Maibaum herumtanzten und dabei ein Lied fangen, Das 
mit den Worten begann : 
Tanne Mai, Tanne grüner Mai. 

Diefer Gebrauch hat fi) von unfern heidnifchen Vorfahren 
auf und vererbt und ift wohl das Lleberbfeibfel eines groß 
artigen Frühlingsfeftes. 

Bekannt ift die davon herrührende fprichwörtliche Redens— 
art: „Einem einen Maien fteden. * 

Das Maiwaffer wird vom Volfe nod) jet als ſehr Fräfs 
tig und heilfam angefehen. Mairegen ) befördert alles 
Wahsthum, weßwegen die Kinder ſich von ERS IDER begie- 
fen laffen und dazu fingen: 

Maieraie mah mi groß 

% bin e Heiner Stumbe, 

G'hör unter d'Lumbe. 

Bliew i als e Stumbe ſtehn, 
Will i liewer ins Himmele gehn. 

Von einer Unter-Elſäſſerin hörte ich einmal den Ausſpruch: 
„Wenn man den erſten Mai einer Kuh ein Stück geräucher— 
tes Wolfosfleiſch gibt, fo wird fie nicht vom Wolf gefreſſen.“ 

Daß Hochzeiten, im Mai geſchloſſen, unglücklich ausfal⸗ 
len, iſt alt-römiſcher Aberglaube, der mit den Myſterien der 
Bona Dea zuſammenhängt, welche in der erſten Mainacht 


) Gin Bauernſpruch jagt: 

Märzeſtaub, Aprillelaub, Maielache, 

Diß ſinn drei gueti Sache. 
Ein andrer: Mai kühl un Juni naß, 

Fülle d'Spicher an un d'Faß. 

„Wer in der Mainacht, während die Glocke zwölf Uhr ſchlägt, 
Waſfſer ſchöpft und darin des folgenden Tages badet, der befreit ſich 
dadurch von allen körperlichen Leiden. (Kleggau und Höhgau, 
im Badiſchen). 
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von den römischen Matronen gefeiert wurden , unter Leitung 
der Veftalinnen, die das heilige Feuer hüteten. Kein Mann 
durfte zugegen fein. Ovid fagt in feinem Feſtkalender, 
V. 487—490 : 
„Beiderlei Zeiten verjhmähn Brautfadeln der Wittwen 
und Jungfrauen. 
Niemals lebte, die dann bräutlich ſich ſchmückte, noch 
lang. 
Drum fagt — bhöreft du gern fprichwörtliche Reden — 
der Pöbel: 
Schlechtere Mädchen nur find’s, die fih vermählen 
im Mai.” (Ueberſ. von Mebger). 
So lautet auch ein altdeutſches Sprichwort : 
Das alte Sprichwort das ift war: 
Was freit im Mai, hat fein gut Har, 


XV. Das Pfingftfeft 9 wird im Elfaß, wie aud) fonft 
in vielen Ländern Europa’s, vom Volke als ein Sommer: 
feft gefeiert. Imvielen altbanauifhen Dorffchaften 
(Uhrweiler, Engweiler, Mietesheim) verfammeln fich die 
Burfhe mit langen, tüchtigen Beitfchen („Geifteln“) vers 
jehen und ziehen am Pfingftmontag Morgen, fobald es 
tagt, durch8 Dorf und Fatichen („Fnallen”) Pfingſten an. 
Cie machen vor den Thüren der Mädchen Halt und bringen 
ihnen Klatſchſtändchen, wobei jeder den Namen feiner Ges 
liebten mit lautem Jauchzen ausruft. Diefer Gebraud) ift 
uralt und ſoll ſich auf altherfömmliche Waidrechte („Pfingſt— 


) Von zerrexooen, ver fünfzigfte Tag nad Oſtern; ſchwerlich 
von Bin, Peninus, dem germaniſchen Donar, Donnergotte, wie 
Grimm will oder von pinus, die Tanne, Pfingfttanne, wie Nork 
vermuthet. 


= A 


rechte”) beziehen. Zn Mietesheim hängt eine andere Sitte 
mit dem fogenannten Kreisipiele („Kreiſes“), zuſammen, 
welcyes von Frühlingsanfang an, jeden Sonntag von der Jugend 
vor dem Dorfe, am Saum des nahen Maldes gefpielt wird, 

Eine Bejchreibung diefes Lieblichen Spieles und der damit 
verbundenen Pfingftgebräude, gibt Auguft Jäger, im der 
Zeitichrift Erwinia, 4838, ©. 43: „Im erften Frühling, 
wenn in den Matten und an den Nainen das Veilhen und die 
Himmelſchlüſſel aufslühen, machen die Mädchen ſchon Sträu— 
fe, und wenn fie in ihren wohlgepflegten Garten, nod) kei— 
nen Morgenftern und feine Hiazinthe finden, fo gehen fie 
ins Feld und ſuchen das weiße Schneeglödlein und die duf— 
tende , heimiich blaue Veillode und ſtecken aud) einen frijhen 
Rosmarin dazu. Diefe Sträuße hegen fie jorgfältig bis zum 
Sonntagabend. Iſt die Nachmittagskirche vorüber, das häusliche 
Geſchäft vollbracht und der Abendimbiß genofien,, dann kom— 
men die Mädchen, je von gleichem Alter, von neun bis 
fünfzehn Jahren zufanmen. Wie fie geheimnißvoll thun ! 
Sie flüftern und lachen fo heimlich miteinander ! Gewöhn— 
lich find fie bei einer Gefpielin im Blumengarten, hinter 
der Scheune verfammelt, und fie fchleichen ſich dann zur Hin 
terthür des Gartens, die auf das Feld führt, hinaus. Was 
foll diefes Geheimnißvolle und Sceue ? Was haben die un: 
Ichuldigen Mädchen im Einn ? Aber fie wollen nicht belauſcht 
und genedt werden, wenn fie wieder nad) Haufe kommen. 
Draußen in einem dichtumbagten Dbftgarten oder einer um: 
zäunten Matte, warten die Knaben ſchon lange. Ihr Spiel 
haben fie vor Ungeduld bereits aufgegeben. Da kömmt plöß- 
lich Einer und jagt an, die Mädchen feien drüben im andern 
Garten, und wollten fchlechterdings nicht herüber. Die un 
geduldige Menge fest nun über den Zaun, den fcheuen Ge 
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Ipielinnen entgegen. Diefe, wie fie fie erbliden , ftieben wie 
flüchtige Rehe auseinander, aber fie werden von den eifris 
gern Knaben eingeholt, und nad langem Zögern in den zum 
Spiel bejtimmten Garten geführt. Diefe Art von Zuſam— 
menfunft ift faft innmer diefelbe. Immer müflen die „Maide“ 
herbeigeholt werden. Nun wird der Kreis gebildet; ein 
Knabe und wieder ein Mädchen, abwechfelnd. Die Gefichter 
iind ale in den Kreis gefehrt, Seht tritt ein Knabe aus dem 
Reihen, umgeht ihn von außen , zuerft langſam, wie wenn 
er ſich auf etwas befinnen wollte; plöglich läuft er raſch her— 
um und fchlägt flüchtig einem Mädchen auf den Rüden, das— 
jelbe verläßt den Kreis und wird von dem Knaben am Arme 
beifeite geführt ‚es zieht verſchämt einen Strauß unter dem ' 
Fürtuche hervor und überreicht ihn dem Knaben. Triumphi— 
rend kehrt er mit demſelben zurüd und ftellt fich wieder in 
den Reihen; ein Anderer nimmt feine Stelle außer dem Kreife 
dein, und fo geht es fort, bis jedes Mädchen feinen Strauß 
abgegeben hat. Der Kreis löst ſich ſodann auf und es wird 
wohl noch ein anderes Spiel gefpielt. Gewöhnlich aber ift 
es Nbendglodezeit, und nach der Abendglode müffen die Jun— 
gen daheim fein. In der größten Eile geht e8 nach Haufe. Die 
Mädchen nehmen wieder ihren befondern Weg, und fo hat 
das Spiel ein Ende. Man legt fid) früh zur Ruhe und das 
freundliche Bild des Tages umgaufelt die fröhlichen Herzen 
noch im Traume. — Jeder Sonntagabend ift dieſem Spiele 
geweiht; jeder bringt feine neuen Sträuße, und mit der vor- 
rüdenden Jahreszeit, feine neuen Blumen. Iſt die Oftern 
da mit ihren Eierfreuden, fo gibt das Mädchen, anftatt des 
Straußes, zwei mit finnigen Sprüchlein befchriebene Eier, *) 
) S. oben ©, 133. 
10 
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Und was für einen Dank hat es dafuͤr, daß es von Früuͤh— 
ling bis Herbft, von den Scneeglödlein bis zur Zeitlofe, 
ihrem Liebften Sträuße windet? Daß es an Bfingften von 
ihm ein einfaches feidenes Band von einigen Ellen erhält. 
Denn Pfingften ift für die fröhliche Jugend ein großes Felt. 
Da gehen die Jungen einen Tag vorher in den Mald und 
holen jich den ſchönſten Maien von Föhren oder Tannen. 
Pingftmontags frühe, wenn die Alten noch ruhen, Fommen 
fie zufammen, den Maien zu fhmüden. Die Mädchen tra- 
gen ihren Strauß, die Knaben ihr Band, und jeder Knabe 
befeftigt das feinige an den Strauß feines Mädchens, und 
der Maien wogt ftattlich unter der Sträuße Laſt. Nach der 
Kirche beginnt der Aufzug. Die Knaben holen den geſchmück— 
ten Maien ab und ziehen damit im Dorfe Serum. Ihre fri- 
chen Gefichter verfünden hoben Jubel; die bunten Bänder 
wehen in der Luft. Die Mädchen Schauen aus einer Gde 
dem Zuge ftillvergnüglich nach und bliden gierig nad) den ih: 
nen beftimmten Bändern. Die ältere Jugend fteht in Grup— 
pen vor den Häufern und betrachtet die Vorüberziehenden , 
während dem die Hausmutter das Hühnerhaus befucht, um 
der Fleinen Truppe die übliche Gabe zu bereiten. Bei jedem 
Haufe fimmen die Jubelnden ihr Lied an: 9) 





) Die oben (S. 147) ſtehenden Neime werden von den Altern Kna— 
ben gefungen ; die Jüngern haben folgende : 
Pfingitequad bet d' Eier gfreſſe, 
Het d' Ochſe um d'Roß im Stall vergeffe. 
Heb inge-n-nus, heb omezn > uß! 
Heb alli blutt un blingi Vejel us. 
E-n-Ei erus!e-n-Ei eruß! 
Oder i ſchick i de Marder ind Hüehnerhus! 
Auch in der baieriſchen Pfalz iſt ver Pfingſtquack bekannt- ©. 
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Da kommen die Mietſemer Maieknecht, 

Sie haben gern ihr Pfingſterecht! 

Drei Eier und ein Stück Speck 

Von der Mohre Seit eweck, 

Ein halb Maas Wein 

In den Kübel 'nein; 

Da wolle die Mietſemer Maieknecht zufriede ſein. 

Sie erhalten das Begehrte, Eier, und wenn die Hausmut— 
ter an ihre eben ſo glücklich verlebte Jugend zurückdenkt, ſo 
it fie wohl fo gut und holt aus der wohlgefüllten Rauchkam— 
mer ein Stück aus der Seite des Schweind, und der Water 
feigt in den Keller hinab und holt den Wein, So ziehen fie 
von Haus zu Haus. Der Eierforb wird ſchwer; das Fäß- 
chen füllt ih. Sie bereiten fi) zum Schmauſe. Nachdem 
Ne die Gaben und den Maien an einen beftimmten Ort ges 
trat haben, geht ein Jeder nad) Haus und holt von den wei— 
ben Semmelfuchen, -Mozen, ?) die man an den Yeiertagen 
auf den Dörfern bädt. Unterdeſſen nähern fi die Mädchen 
dem Haufe, wo der Maien fteht; viele bleiben aus Scheu 
in der Ferne zurüd. Die Jungen knüpfen ihre Bänder von 


nn 


dt. Panzer, Beiträge zur deutfchen Myth. Münden, 1848, ©. 
23.- In andern Orten, früber 3. B. in Buch sweiler, wurde 
ein mit Laub und Blumen ganz umhüllter Knabe herumgeführt, 
ten Sommer vorftellend, den man Pfingfttlößelnannte Im Ba: . 
diſchen heißt er Bfingfthüttel; anderdwo in Deutichland Pfingft- 
limmel, In Rappoltshaufen, im nörblichen Deutfchland, for: 
dern die „Pfingſtknechte“ ebenfalls ihre „Pfingſtrecht““ und wenn 
man ſie frägt, wofür? fo antworten fie: ,‚‚wegen des Wolfe.‘ 
Nork, Feſtkal. S. 951. 

) Urſprünglich wohl ein Opferbrod; ein Opferkuchen; hebräiſch 
xd (Maza); griechiſch wala , Gerſtenbrod, Kuchen. 
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Mailen los und bringen fie ihren Mädchen. Oft müſſen fte ihnen 
aber diefelben beinahe aufdringen. Jetzt wird gefchmaust. 
Die Mädchen haben fidy audy Eier und Butter zufammenge: 
tragen, und freuen jich mit einander ihrer Bänder. ft das 
Eſſen vorbei, und hat der Wein gewirkt, fo geht es zum 
Zanz. Den Jungen ift der Tanzplag nicht verwehrt, und, 
wie die Altern Buriche, kaufen auch fie den Mädchen 
ein mit Tulpen und Vergißmeinnicht bemaltes Lebkuchenherz, 
das die VBerfhänten zum Bruftlage ftedden, und fo zum Tanze 
geführt werden. * 

Pfingſtfeuer fennt man im Elfaß nicht; allein das an 
diefem Fefte geweihte Wafler, in Kingersheim und in der 
Umgegend Pfingſtthau genannt, gilt als heilfam. 

Bon Straßburg aus, deſſen ehrenwerthe Bürger große 
Freunde ihres heimatlihen MWasgaugebirges find, werden am 
Pingftmontage, ſeit undenflichen Zeiten, Ausflüge nad) dem 
Ddilienberg gemacht. Diefem Umftande verdunft audı 
Arnolds vaterländiiches Luftipiel „der Pfingftmontag”, 
feinen Titel. 


AV, Das Felt Johannis des Täufers (elſäſſ. Kanzdi), 
24. Juni. So wie die Faftnachtfener die fteigende , zuneh— 
mende Sonne, den nahenden Frühling andeuten follen, ſo 
verfiindigen die noch jet, viel allgemeiner verbreiteten Jo— 


) Burjche werden die Knaben, fo wie jie konfirmirt jind und 
jichh ihren Einftand durch einige Maag Wein von den Altern Knaben 
erfauft haben. Ihre Nechte beftehen in dem Plage in ver Kirche, 
den fie num, von dem jüngern getrennt, einnehmen dürfen, und in 
der Erlaubniß die Fleinern Knaben, vie ſich nady der Abendglocke 
noch auf ver Gaſſe blicken laſſen, nach Haufe zu treiben. 
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hannisfener, die Zeit, wo die Sonne ihren höchften 
Punkt erreicht hat, und wieder zu finfen, abzunehmen bes 
ginnt, Dabei werden ebenfalls brennende Scheiben ge» 
Ihlagen, Sterne geworfen und die fröblihe Jugend 
fpringt über die erlöfchenden Flammen, Die Brände und 
Aſche wurden früher ſorgſam aufgehoben und, als Wachs— 
thum befördernd, auf die Felder geftreut. 

Früher umband man auch hie und da im Elfaß, ein 
Rad mit Stroh und dürren Zweigen, zündete ed an und 
ließ e8 einen Hügel hinab treiben; urfprünglid) gewiß ein 
Sinnbild der ſich nun abwärts neigenden Sonne. Chriſtliche 
Bedeutung gab man ihm, indem man ſagte, daß, ſo wie die 
Sonne, wenn ſie ihren Höhepunkt am Himmel erreicht hat, 
nicht mehr weiter empor ſteigen kann, ſondern wieder ſinken 
muß; ſo konnte auch Johannes nicht mehr werden als der 
Vorläufer des Meſſias; „dieſer mußte,“ nach Johannis eige— 
nen Worten, „wachſen, er ſelbſt aber abnehmen.“ 

Der Johannistag heißt an manchen Orten Sunnewende, 
Sunwent oder, wie auch bei den Altern elſäſſiſchen Schrift— 
ftellern , (Königshoven, ?) in den Dinghofrodeln °) und ans 
dern Urfunden), Sungechttag, Suniedten, Sungidt. 
Letztere Benennung ift wohl die richtigere und von Sunn, 
Sonne und Gicht, urfprünglich eine freifende Bewegung , 
abzuleiten. 


) MWeitläufig befprochen von 9. Grimm, veutfche Myth. 2te 
Ausg. S. 583 u. ff. | | 

2) Schiller-Königshoven, Ehronif ©. 458. 

) Das Mirheimer Dinghofbuch , Urbarium , (erneuert 1946) ge: 
braucht ven Ansoruef ,, zu Suniechten ſitzen“, für am Johannis: 
tage zu Gericht figen , die Johanniszinſe einnehmen, — Auch das 
Nibelungenlied hat sunnewende, fir Johannistag. 
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Am Johannistage werden in vielen Orten (z. B. Roth— 
bach) die Brunnen gereinigt. Die dazır! beftellten und be— 
rechtigten Männer ziehen ſodann, nach vollbrachter Arbeit , 
in Feittagstracht, von Haus zu Haus, um fich bewirthen zu 
fafjen und Gaben einzufammeln. ) Daß dies gerade an 
diefem Tage, an der Sungicht, gefchehen muß, hängt wahrs 
Iheinlic mit einer uralten heidnifchen Sitte zufammen. Das 
an demfelben fließende Wafjer galt als zauberfräftig und 
jo hätten wir zu dem Neujahre-, Ofters und Pfingftwaffer, 
au das JZohanniswaffer, den Johannisthau. Daß 
die Ghriften fid) an dieſem Tage an Quellen wuſchen, in 
Flüſſen badeten, ſich nochmals „im Meere tauften“, rügt ſchon 
Auguftin, als heidnifchen Aberglauben. ?) 





) Daffelbe gefchieht auch in Kreuznach und in andern Rhein— 
orten. „Am Johannistag werben die Brunnen gereinigt, 
und neue Brunnenmeifter erwählt , wobei fich die Nachbarn zu einem 
Heinen Feſte verſammeln. An viefem Tage ziehen die Kinder im ver 
Nachbarfchaft herum, Gier zu fammeln , vie fie in einen mit Feld— 
blumen geſchmückten Korb auf Blätter legen, und fie Abends zum 
Feſte baden laſſen. Beim Gierfammeln jingen jie folgendes Lied: 

Gärtlein, Gärtlein, Brunneneier , 
Heut han wir Johannistag, 
Grün find die Lilien , 
Rufen wir Frau Wirthin an. 
Draus auf dent Leyen (Schiefer) 
Steht ein Korb voll Gier 
Sind fie zerbrochen , 
Gebt mir eure Tochter , 
Sind fie zu klein, 
Gebt mir zwei für ein. 
Stri, fra, ſtroh, : 
Heut überd Jahr jind mir all miteinander wieder do. 
Nork, Feſtkalender, ©. 421. 
) ©. die Stelle des Textes bei Grimm, d. Myth. ©. 556. 
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Die Johannisnaht wird, fo wie die Weihnadht, als 
bejonders zauberthätig gehalten : der Thau in derfelben ift 
fräftiger als in jeder andern Naht; Schäße fünnen gehoben 
werden; Geifter gebannt; das Karrenfraut blüht in der 
Mitternachtitunde plöglich auf und trägt Same, der zu aller» 
lei Zaubermitteln gebraucht wird; ) der Fünftige Freier 
zeigt fi) den heirathstuftigen Mädchen im Traume, 


N) N. Joh. Quirsfeld erzählt ebenſo in feinem Hiftorifchen 
Roſengebüſſcch, Pyrna, 1684, ©. 149, nach Boiſſardus, 
„daß man am S. Johannis Abend ven 24. Juni in ver Nacht Far: 
venfraut: Saamen gefammlet, darzu man fi) durch ein neuntä— 
gig Faſten bat erſt bereiten müffen. Dabey dann der Teufel vie 
blinden aberglaubijchen Leute weidlich geſchrecket, denn er bat in ver: 
jelben Nacht über fie ein großed Donnerwetter, mit graufamen 
Sturmwinden hören laffen,, und ift ihnen in einer ſehr abſcheu— 
lichen Geftalt erſchienen, darwieder fie ſich dann mit allerhand Be: 
ſchwerungen, Circkeln, und anderen Gharacteren auf die Erde 
gezeichnet, haben bewahren müſſen, daß er ihnen nicht ſchaden Fön: 
nen. Unter wehrenden Schreden mußten fie dann ein neu Hänffen 
Schnupftuch unter das Farrenfraut breiten, von welchem fie 
glaubten, daß es in einer Stunde Blüthe und auch Saamen trüge- 
Und diefen Saamen fammelten jie dann mit gewiffen Worten und 
Zaubergebeten auf, widelten ihn hernach in braune Seiden, 
oder in Jungfrauen Pergament, und buben ihn zu ihrem 
Wahrfagen durch nächtliche Träume auf. Ja fie geben von dem 
Saamen vor: wenn man von folcyem etwas in einen Beutel tbäte, 
und darzu filberne oder güldene Münge hinein Irgte , fo würde 
diefelbe darinnen über Nacht vermehrt, daß man des Morgend noch 
einmal jo viel Münge darinnen antreffe.“— Vergl. auch F. Nor, 
Feſtkalender, ©. 123 u. ff. und E. Sommer, Sagen u. f. w. 
aus Thiringen und Sucyien, 1, S. 156. Letzterer ſagt: „Vom 
Sohbannisthau glaubt man, daß er Kräuter und Blumen heil- 
kräftig mache und gebraucht die Johanniskronen währenn des 
Jahrs bei Krankheiten zu Thee. In einzelnen Gegenden ummbinvet 
man in der Sohannidnacht vie Bäume mit Stroh, und meint daß 
dann dag Obft , welches fie tragen, nicht unveif abfallen könne.“ 
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Allgemein verbreitet, unter dem Volke, ift der Glaube, daß 
am Zohannistage ein Unglüd geſchehn mülle. In Straf: 
burg hörte ih in frühern Jahren einen Schiffer fügen, 
daß es an diefem Tage nicht gut fei auf der Ill zu fahren, 
noch fich darin zu baden; da der Johannes ein Opfer haben 
müſſe. Daumter erklärt diefen Aberglauben als eine Erin: 
nerung des Volkes an die an jenem Tage gebrachten Men: 
fhenopfer, die er, auf feine befannte Weile, dem Chri— 
ftenthume aufbürdet. Er fagt: „Alle die fonft ans Paſcha 
gefnüpften altmolodiihen Opfergebräuche fehen wir 
am Johannistage im Schwange gehen. Wohl alſo in 
hriftliher Zeit, nachdem bereits Diefe grauenhafte Um— 
wandlung gefchehen, und nicht in heidnifcher, entjtand der 
Aberglaube, daß das mit der Wurzel ausgegrabene Johan— 
nisfraut am Zohunnistage Blutstropfen habe. Aud 
ift wohl erft im Ghriftentbum und durch feine am Johannis— 
tage gebrachten Menfchenopfer Ddiefer Tag nebft der Johan— 
nisnacht zu einem Zeitpunfte geworden, an dem man gewifie 
Unglüdsfälfe fürchtet, und in den ganz vorzüglich allerlei 
Ipufhafte Vorgänge und Erſcheinungen fallen, die, in ſpe— 
cifiſch chriſtlichen Denkweiſen (I) und Gebräuchen nur allzu 
gut begründet find. Dahin gehört es, wenn Schiffer den Jo— 
hannistag als ven Tag betrachten, an dem fie der Gefahr , zu 
verunglüden am meiften ausgelegt find u. ſ. w.“ (II. 66.) 9 

Der vorurtheilsfreie, vom wahren Geifte des Chriftentbums 
durchdrungene Lejer überhebt mich gewiß gerne der Mühe, 
diefe Anklage zurüdzuweifen, Die von Jakob Grimm in 


) Auch von den am Sonntage Judica angeftellten ,, Menſchenop— 
fergelagen’’ (sie), weiß Daumer vielzu erzählen, ©. 8. - 
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feiner deutfchen Mythologie !) forgfam gefammelten Stel- 
len aus älteren Schriften, fo wie die Bergleichung der Jo— 
hannisgebräuche bei den verfchiedenen Völkern, namentlid) 
bei den Deutfchen, lafien es außer Zweifel, daß man den 
Uriprung der meiften derfelben, in heidnifchen Mythen, wel: 
che ſich auf diefes Sommerfeft beziehen, zu fuchen habe. Ich 
will nur einen Punft aus Daumerd Anfluge beiprechen, 
namlidy denjenigen: „daß dad mit der Wurzel ausgegraä— 
bene Johannisfraut am Sohannistage Blutstropfen 
habe, 2) fei ein chriftlicher, an Menfchenopfer erinnernder 
Aberglaube. Da er dies durchaus haben will, fo läßt er die 
nachfolgende Bemerkung Adelbert Kuhn’s, defien März 
fiihen Sagen und Märchen, ©. 387, er die Stelle entlehnt, 
wohlweislich weg. Dieſe Bemerfung aber lautet alfo: „Ber 
ftreiht man damit (nämlich mit diefen Blutstropfen) einen 
Slintenlauf, fo trifft man mit jedem Schuß“ Das märfi- 
Ihe Volk Hatte hier gewiß an fein chriftliches Molochs-Opfer 
gedacht — wo wäre der Anhaltpunft dazu? — fondern an eis 
nen altheidnifchen Zauberaberglanben, wie deren die Note A 
Seite 451 mehrere aufweist. Chriftlide Bedeutung mag ihm 
das Volk fpäter gegeben haben, dies aber gerade fo, wie es 
. B. in vielen auf die Kreuzigung Ehrifti bezüglichen Legen 
den der Fall it, (Entftehung der Zitterpappel, der Nas 
men Rothbrüſtchen, Kreuzfchnabel u f. w.), wo «8 
aucd die Natur und die vernunftlofen Naturweien, an dem 
Tode des Gerechten mitleiden läßt. — Ich frage schließlich 

) Zweite Ausgabe, ©. 583 u. ff. 

) Diefe vermeintlichen Blutstropfen find übrigens nichts anders, 
als rothe Schildläuſe, welche fich kurz vor und nach Johannis an 


den Wurzeln des Farrenfrauts aufhalten und welche, wenn man fie 
zwiſchen den Fingern zerdrückt, einen vothen Saft geben. 
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noch , welcher von den aufgezählten Johannisgebräuchen laßt 
molochiſche Menſchenopfer vermuthen? Die Feuer? die Schei— 
ben= oder Sternwürfe? das Rad? der Glaube an den Jo— 
hannisthau, das Johanniswaſſer? Wir ſehen hier überall 
nur Symbole, welde auf ein heitered, reinmenſchliches Na- 
turfeft, das von unfern heidnifchen Woreltern ſich auf uns 
vererbt hat, und dem man dann, nach der allbefannten Weile 
des Mittelalters, eine chriftliche Individualität zum Patrone 
gegeben hat. 

Bedenklicher Scheint auf jeden Fall der Aberglaube, daß am 
Fohannistag ein Menfhenopfer fallen folle, fei es 
durch einen Blisftrahl, durch Ertrinken oder durc einen ſon— 
ftigen Unfall. Aber auch bier ift es nur Zwang und Willkür, 
ein von der chriftlichen Kirche eigens angeordnetes Molochs— 
Dpfer anzunehmen. Was einzelne Eeften gethan haben mö— 
gen, fann weder der Kirche, noch beſonders dem Geifte des 
Chriſtenthums felbft aufgebürdet werden, welches Feines Opfers 
mehr bedarf. Findet hier eine Erinnerung an Menfchenopfer 
ftatt, fo ſtammt fie aus heidniſcher Vorzeit und dad Opfer 
wurde, fälfchlich, ald Sühnungsopfer für den Tod des Täu— 
fers übergetragen. 

Menige Fefte des Jahres gaben zu fo vielen volfsthümli- 
chen Gebräuchen Anlaß, als das Feſt Johannis des Täufers. 
Der Lefer wird daher gewiß danfbar annehmen, was unfer 
Ludwig Schneegang darüber in dem nachfolgenden Auf 
ſatze, noch weiter zuſammenſtellt. 


XVI. St. Lorenzen-Tag, 10. Auguſt. Im Elfaß wird 
hin und wieder behauptet, daß, wenn man an diefem Tage 
in der Erde gräbt, fo findet man allenthalben Kohlen, 

St. Lorenz, Laurentius, Arhidiafonus des Pabſtes 
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Eirtus, wurde von Decius zum Tode verurtheilt, weil er ihm 
die Kirchenichäßge nicht zeigen wollte, die er bereits an arme 
Ghriften vertheilt hatte, Der Tyrann ließ ihn, in feiner Ge- 
genwart, auf einem Roſte braten, unter welchem ein Koh: 
lenfeuer brannte. Bekanntlich hat der ſpaniſche König 
Philipp II, dem von ihm erbauten Pallafte Escurial die Ge— 
ftalt eines Roftes gegeben, weil er an dem Tage des heil, 
Laurentius die Schlacht von St. Quentin (40. Auguft 1556) 
gewonnen hatte. 


XVI, Allerfeelen, 2. November. Die fatholifche Kirche 
hat diefen Tag den Seelen der Berftorbenen geweiht, welche 
nod nicht im Etande der himmlifchen Glückſeligkeit, ſondern 
fi no) in dem Durchgangsorte, dem Fegfeuer, befinden. 
Die Gläubigen begeben fi) an diefem Fefte, in Trauerklei— 
dern, auf die Gräber ihrer Verwandten und Freunde, bes 
Franzen dieſelben, fteden Kerzen an, und beten für ihre Seelen. 

In Kingersheim, eine ftarfe Stunde nördlid von Mül— 
haufen, läutet man am Vorabende eine Stunde lang, in 
drei Abtheilungen, und das ift eben die Stunde, in welder 
die Seelen aus dem Fegfeuer hervorgehen. Hierauf kommen 
die Knaben, die geläutet hatten, in Die Häufer und fordern 
Geld mit den Worten: „Gebt uns nun auch Geld, wir ha- 
ben für die armen Seelen geläutet. * 

In vielen Drtichaften des Elſaſſes wird am Allerfeelen- 
Tage Brod in Menge gebaden für die Armen, auch den- 
jelben Geld ausgetheilt. Man glaubt dies Fomme ebenfalls 
den armen Seelen im Fegfeuer zu gut. 

Das Feft Fam im Jahr 998 durd) das Anfehen Odilo’s, 
Abts von Elugny, in die fateinifche Kirche und wurde fpäter 
von Johann XVII beftätigt. 


A 


%. Grimm gibt darüber folgende Anfnüpfungspunfte : 
„Zwiſchen dem chriftlihen Allerfeelentage, an dem dus 
Volt Kirchhöfe befucht und Gräber befränzt, und den römis 
fhen Drei Feſtlagen, an welchen ſich die Unterwelt öffnete 
(mundus patet) und die manes emporftiegen, erjcheint Zuſam— 
menbang. Am zweiten November feßen die Ehften Nachts 
den Verftorbenen Speifen auf, und freuen fi, wenn 
Morgens etwas davon verzehrt ift. Im Fellinichen werden 
die abgefhiedenen Seelen in der Badftube empfangen , 
und eine nach der andern gebadet.“ Deutſche Myth. S. 865. 

„In Neapel it das alte Campo ſanto geöffnet, und 
in der Kapelle wird Gotteödienft gehalten. Viele finden ſich 
dann aus Neugier ein, viele aber auch, um für ihre hier be> 
ftatteten Verwandten zu beten. Sodann gehen fie auf's Land, 
und zechen und fchmaufen dort, „zur Grleichterung der See: 
len im Fegefeuer. * (2) In den Straßen, die nad) dem Tod— 
‚tenader führen, hält man an diefem Tage Zweige mit eß— 
baren Beeren feil, die legno santo, heiliges Holz, genannt 
werden. Die Conditors verkaufen Feine Todtenföpfe und 
Gerippe aus Zuder für Kinder. Bisweilen baden fie ſo— 
gar Todtenföpfe in natürlicher Größe, Ueberall fteht man 
Knaben mit Taschen, auf welche Todtenföpfe gemalt find. 
Bekannte fteden ihnen Geld zum Nafjchen hinein. Arme Jun— 
gen betteln mit ſolchen Täſchchen, indem fie i morti! i mortı! 
rufen. In Balermo wird an diefem Tage die befannte Ka: 
puzinersTodtenhalle mit Wachsferzen beleuchtet und vom Volke 
befuht. In Rom werden Mandelteige in der Form von 
Bohnen ") und von Todtenfnochen verzehrt. Selbft an 


') Ueber die Bedeutung der Bohnen ald Todtenfpeife, ſiehe ven 
Dreifönigdtag, S. 109. 
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den Gräbern werden Kronleuchter angezündet, die der Rö— 
mer deswegen begafft, weil fie aus Menfchenfnochen gebildet 
find. Zu Bonneval, in Frankreich, badt man Todtenbropde, 
eine halbe Hand groß, die amı Allerfeelenfefte in jedem Haufe 
das Frühftüd bilden.” F. Nork, Feftfalender, ©. 669, wo- 
jelbft die, Belegftellen angegeben find. 


XV, St. Martinstag, 11. November. ©. darüber 
den vorhergehenden Aufjag von 2. Schneegans, S. 65 u. ff. 


XIX. St Katharinentag, 25. November. Im Elſaß 
gilt St. Katharina ald PBatronin der Müller, anderswo ift 
St. Arnold der Müller Batron (F. Nork, Feitkal. XIV), 

An ihrem Fefttage wurden ehemals die Mühlen geftellt, 
weil St. Katharina auf einem Mühlrade ſoll gerädert wor— 
den fein. Ich habe nichts darüber auffinden können. Jedoch 
ift derfelbe Glaube und derjelde Gebrauch auch im Badi— 
ſchen im Schwange. ) Jetzt noch, wenn eine Mühle fill 
fteht, frägt man die Müllersleute: „Haltet ihr Kathrinentag ?“ 


XX. St, Andreastag, 30. November. In der An- 
dreasnacht jchauen die heirathsluftigen Mädchen in die 
Brunnentröge und Duellen, um dajelbft das Bild ih- 
red zufünftigen Mannes zu entdeden, 

In Mülbaufen „wundert“ man auch auf folgende Weile : 
Man gebt vor zwölf Uhr Nachts an den Brunnen und holt 
„unbefchrieen” Waſſer; davon gießt man in ein Glas, fchreibt 
auf drei Papierchen, die man fodann feit zufammenrollt, 


) „Am Katharinentag Rellt ver Müller ale Räder, font kommt 
jemand in ver Mühle um.” ©. H. Schreiber, Taſchenb. für 
Geſch. 1839, ©. 327. 
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je den Namen eines Mannes und läßt es über Nacht ſtehen. 
Dasjenige Bapierchen, welches des andern Morgens offen ift 
oder doch am meiften gelöst, zeigt den Zufünftigen an. 

An andern Drten holen die Mädchen bei einer Wittwe, 
unbefchrieen und ohne ihr dafür zu danfen, einen Apfel, 
ejlen die eine Hälfte davon vor, die andere nad) Mitternacht, 
fie fehen dann im Traume den Gatten, der ihnen werden 
fol. Andere eſſen audy einen Häring; derjenige nun, wel: 
cher den Durft der Träumenden löfcht, ift der Zufünftige. 
Man nennt dies Andresle. (Illzach). 

Am Andreastage (aud) an Weihnachten oder Ditern, 
während es zur Kirche läutet), holen die Mädchen bei einer 
Wittwe,unbefchrieen, um den Gottes willen, Mehl, But: 
ter und viel Salz, machen daraus einen Kuchen, den fie 
Nachts zwifchen 44 und 12 Uyr efien. Beim Einfteigen in’s 
Belt fagen fie: 


Bettftollen , dich betritt ich, 

Andres, ic, bitt Did), 

Laß mic) meinen Herzalferliebften ſehen, 
Sei er jung oder alt, 

In Schöner Geſtalt. 


Derjenige, welcher der Schlafenden im Traume Waſſer 
bringt, iſt der künftige Gatte. 

In der Umgegend von Barr kehren die heirathsluſtigen 
Mädchen, zwiſchen 41 und 12 Uhr, im der Andreasnadt , 
das Zimmer, namentlich aber unter den Schränken, dabei 
müffen fie nadt fein; dann zeigt fi ein Schatten am ber 
Wand, welcher irgend ein Attribut feines Standes in der 
Hand führt; fol das Mädchen nad und nach zwei over 
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mehrere Männer befommen, fo erfcheinen die Schatten der— 
jelben nach einander. 

Anderswo (wenn ich recht berichtet bin, audh in Buchs— 
weiler), entledigen ſich die Mädchen ebenfall3 ihrer Klei— 
der und werfen das Hemd zur Thüre hinaus, ) fodann der 
den- fie ven Tiſch und ſetzen Speiſe und Tranf darauf. Soll 
das Mädchen einen Freier befommen , fo erfcheint feine Ges 
ftalt, wirft ihr das Hemd zu und genießt von dem aufge— 
ftellten Eſſen. Manchmal wird Wafler und Wein in zwei 
verfchiedene Becher gefüllt, greift die eintretende Geftalt zu 
dem erfteren, fo ift der Fünftige Gatte arm; trinkt er aber 
vom Meine, fo ift er reih. Man nennt diefe geheimniß- 
volle Dperation ebenfalls Wundern. 

Hie und da im Elſaſſe ziehen die Mädchen auch, rückwärts 
gehend, einen Bengel aus dem Holzſtoße; ift er gerade, 
jo ift der Fünftige Mann es ebenfalls; ein Frummer Bengel 
deutet auf einen frummen Mann. 2) 

Außer den bereitd angegebenen Arten das Liebed-Orafel in 
der Andreasnacht zu befragen, gibt es im Elfaß noch meh- 
tere, wie das befannte Blei- oder Zinngießen, dad aus 
dem griechifhen Alterthume ftammen fol, ) das Befragen 
mander Blumen, Pflanzen, die man unter das Kopffiffen 
legt u. f. w. Viele diefer Gebräuhe fommen auch in der 
Weihnacht und am Sylvefterabende vor. *) 





) Vergl. E Sommer, Sagen u. ſ. w. aus Thüringen und 
Sachſen, 1,6. 16°.— L. Behftein, Sagenſchatz des Franfen- 
landes, 1, ©. 213 und 214 (Das Hemdeabwerfen) -Nork, Felt: 
kalender , ©. 704. 

) Auch ım Badischen befannt. 

) S. Grimm, veutfche Myth. S. 1072. 

) Tor alten Zeiten ſcheinen dieſelben noch viel manchfaltiger ge— 
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Ueber den Urfprung derjelben jagt Grimm: „Unverwandt 
römiſchen und griehifchen Aberglaubens, ſo viel ich 
ſehe, find die mannigfaltigen Weifen, fünftige Sreier oder 
Liebhaber zu 'erforichen. Das Mädchen laufcht dem Ga: 
dern de8 Hahns, oder fie wirft den Blumenfranz, ’) 
oder fie zieht in beftimmmter Nacht ein Scheit aus dem Hol; 
haufen, einen Steden aus dem Zaun und zwar rüdlings 
hinzu gebend ; oder bei dunkler Nacht greift fie in die Heerde, 
um einen Widder herauszuziehben. Das rüdwärts Gehen 
und nadend Stehen iſt Dabei, wie in andern Fällen, ge 
wöhnliches Erforderniß. Auch wirft fie das Hemd, naden, 
zur Thür hinaus, oder greift rüdlings aus der Thüre nad 
des Liebften Haar oder dedt ihm den Tiſch, an dem er 


weien zu fein. Quirsfeld, Hifter. Roſengebüſch, ©. 148, er— 
zählt „daß einft eine Jungfrau eine alte Wahrjagerin um Rath ge: 
fragt , wie jie doch erfahren möchte, welchen fie unter ihren Freyern 
zur She befommen würde ? die ihr gefagt fie folle bey jemanden ei: 
nen Schilling betteln, und dafür Gerſtenmehl Kaufen, mel: 
ches jie einmachen und kneten müfte, und aus ven Teig eine Leiter 
formiren mit fieben Sproifen , welche fie mit gewiſſen Worten follte 
beſchwören und unter ihr Hauptküſſen legen, daß fie darüber ein: 
jchlieffe. Als nun folches die Jungfrau gethan, träumete ihr im 
Schlaffe, als ſehe je denjenigen Freyer, ven fie am meiften liebte, 
auf einer Leiter zu ihr heran fteigen,, ald er aber auf bie pritte 
Stuffen kam, fiel er herunter und brach ven Hals. Darauf Fam 
ein anderer , ven jie gar nicht lieb hatte, der flieg alle ſieben Stuffen 
binan , und Fam zu ihr ind Bette, Nicht lange hernach erfuhr fie, 
daß derjenige , ven fie fo berglich Liebete , im Nennen war vom Pier: 
de geftürgt,, und Hatte ven Hals gebrochen. Der andere hingegen 
den fie gar nicht lieb hatte, gab ſich bei den Eltern an, fie zwungen 
die Tochter , daß jie ihn mußte heyrathen , varauf aber gar eine übele 
Ehe gefolget.‘’ 

) Ein Meberbleibfel davon ift wohl dad Rückwärtswerfen ver Ar: 
felz oder Birnenfchalen bei uns. 
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Nachts erfcheinen und efien muß. Harrys befchreibt, in 
den Niederſächſiſchen Volksſagen, den fogenannten Nappel— 
fang: Man jegt auf ein Gefäß mit reinem Wafler leichte 
Näpfhen von Silberbleh, mit den Namen deren bezeich⸗ 
net, welchen die Zukunft erforſcht werden ſoll; nähert ſich das 
Naͤpfchen eines Jünglings dem eines Mädchens, ſo wird dar— 
aus ein Paar. Anderwärts (auch im Elſaß) bedient man 
ih dazu einfacher Rußſchalen.“ 

Nork findet die Urſache, warum die Mädchen den Heilis 
gen Andreas zu ihrem Patrone gewählt, in deſſen Nanten : 
ärnp, ardpoc, der Manır, daher Ardpeiac, }) 

In Gebweiler wird der Andreasmarft gehalten, wos 
bei Wecken, in Geftalt von Männden, in ungeheurer Ans 
zahl gebaden werden. 


XXL, St. Barbaratag, 4. Dezember. Die hi. Bar- 
bara ift die Patronin der Artillerie, ihr Feſt wird all- 
jährlich nicht nur vom Militär, fondern auch won der Bür— 
gerwehr in ganz Frankreich, fo auch im Elfaß, durd) Ab» 
feuern von Kanonen, Banfetiren, Bälle und vergl. gefeiert. 

Die Legende erzählt von ihr, in Kurzem, Folgendes: „Barz 
bara wurde im Zten Jahrhundert von heidnifchen Eltern in 
Nicomedien geboren. Ihr Uebertritt zum Chriſtenthum feßte 
den Vater in folhen Zorn; daß er felbft ihr Henfer fein 
wollte, und mit eigener Hand die Tochter enthauptete, nad) 
dern er fie eine Zeit fang in einem Thurme hatte ſchmachten 
laſſen, wo fie die verfchiedenften Martern erleiden mußte. 
Zur Strafe für ſolchen Frevel wurde er vom Blitz erſchlagen. 


— — — 


) Beftfalender, ©. 704 u. ff. wo noch andere Gebräuche und 
auch Reime aufgezeichnet find. 
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Daher wird die hl. Barbara bei Gewittern angerufen, und 
wurde in Spanien, nad) Einführung des Feuergewehrs, bie 
Schußpatronin der Artillerie. Ihr Bildniß fieht man oft über 
Zeughäufern und Pulverfammern angebracht.“ ©. Nork, 
Feſtkalender, S. 715. 

Am Barbaratage ſteckt man an vielen Orten des Unter 
Elfafles Zweige von Obftbäumen in Gläſer; man ſchnei— 
det fie jeven Tag ein wenig ab und gibt ihnen frifhes Waj- 
fer, dann blühen fie am Weihnachtstage. 


XXU. St. Nifolaitag, 6. Dezember. St. Nikolaus ift 
der Kinderpatron; an feinem Tage wird an manchen Dr- 
ten des Elfaffes den Kindern befcheert; früher wurden fogar 
in manden Schulen Weden ausgetheilt. In Muüihaufen 
wird an demfelben ein großer Jahrmarkt gehalten, ber von 
einem befondern Badwerke, auch der Schnedlemärt ges 
nannt wird. 

Nikolaus wurde zu Patera, im Lycien, geboren, und 
fpäter zu Myra, in demfelben Lande, als Biſchof gewählt. 
Sn den Kalendern findet man ihn ſchon im 9. Jahrhundert. 

Daß er der Patron der Kinder geworden, foll, nad) Floͤ— 
gel, folgenden Grund haben: „Es hatte ein Vater drei 
ſchöne Töchter, denen er aus Armuth Tein Heirathsgut 
geben konnte, er befchloß alfo, fie einem jeden ums Geld 
zur Unzucht zu überlaffen. Da foldes Nikolaus erfuhr, 
warf er des Nachts dem Vater einen Beutel mit Geld in’s 
Bette, wodurd fie der Vater ausftatten konnte, Zum Ans 
denken diefes Bifchofs erhalten die Kinder eine Befcherung, 
die man ihnen aufs Bette legt." ) 


1) Gefchichte des Groteske-Komiſchen nach Drechsler de larvisna- 
talitiis sancti Christi, p. 445. 
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Nork erzählt, in einzelnen Umftänden abweichend: „Der 
Heilige habe einem Mann, den die Noth des Winters ver- 
leiten wollte , die Unfchuld feiner drei Töchter zu verhans 
deln, Nachts einen Beutel Geld in die Kanımer geworfen , 
wovon er fich zu ernähren und feine Kinder ehrlich auszu— 
fatten vermochte. Die Töchter follen nun aus Dankbarkeit 
bei ihrer Verheirathung dreifach geflochtene Semmeln 
gebaden und unter arme Kinder ausgetheilt haben.“ ?) 

Nach einer andern Legende jedod) fei der Grund, warum 
Nikolaus der Kinderpatron ift, folgender: Er habe einft 
Knaben, welche ein habfüchtiger Gaftwirth in Stüde zer- 
hauen, um fich ihrer Baarfchaft zu bemächtigen, wieder in’s 
Leben zurückgerufen. *) 

Nork findet in der Legende des hi. Nikolaus, welcher von 
den Zuderbädern in Deutfchland zu Pferde dargeftellt wird, 
eine Erinnerung an den germanifchen Odin. Die Aepfel, 
Nüffe, Semmelmweden, in Thüringen Nikolauszöpfe ges 
nannt, feien die frühern Opfergaben geweſen; auch ers 
färe fi diefe Behauptung, aus dem Umſtand, daß die Kins 
der in der Nifolausnacht, dem Pferde des Heiligen, Hafer 
vor die Thüre ftellen, welchen fie in ihren Schuhen °) her- 
beibringen und ſodann in eine große Schäffel ausgießen. 
Der Hafer habe früher Odins Roffe gegolten. 


XXxIII. Weihnachten, 25. Dezember, Das Feſt der 
Geburt des Erlöfers wird, neben feiner höhern Bedeutung , 





) Feſtkalender, S. 716. 

Feſtkalender, ©. 720. 

) Boemus Aubanus berichtet, daß früher die ven Kindern beftimmten 
Geſchenke ebenfalls in Schuhe, ealceos, gelegt wurden. S. Nor, 
Beftfalender , ©. 718. 
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aud als Kinderfeft, im Eljaß, in Stadt und Land, ge 
feiert. 

Auf dem Lande ziehen, ſchon acht biß vierzehn Tage vors 
ber, weißgefleidete, erwachfene Knaben oder Mädchen „ eine 
goldpapierne Krone auf dem Kopfe, einen dünnen Schleier 
vor dem Gefichte oder dasjelbe mit Mehl befchmiert, eine Ru: 
the und Echelle in den Händen, von Haus zu Haus, Flo: 
pfen an die Thüren und Fenfter, und rufen: „Darf ein 
Ghriftfind hinein? Wollt ihr das Chriftfind?“ Wer: 
den fie eingelafien, fo ermuntern fie die Kleinen, mit feiner 
verftellter Stimme , fromm und artig zu fein, zu beten u. 
ſ. w., damit ihnen das Ehriftfind ſchön befcheere. *) 

Die Gaben werden gewöhnlich Abends vorher ausgeftellt 
und beftehen aus dem mit Zuderwerf, Aepfeln, vergoldeten 
und verfilberten Nüffen, und mit Wachslichtlein erleuchteten 
Zannenbaume, über weldem meiltens ein Engel, in flits 
tergoldenem Gewande ſchwebt. Auh das Ehriftfind er 
Scheint wieder, oft im Gefolge des mit Ketten oder Schellen 
raffelnden Hanstrapps, der vermummt ift oder mit Koh— 
len gefhwärzt und die böfen Kinder fchlägt. Bei Vorneh— 
mern werden natürlich noch reichere Geſchenke gegeben. 

Wenn die Kinder vorwisig find und laufchen wollen, bes 


1) Diefe Sitte mag früher noch einen andern Grund gehabt haben 
welcher aus folgender, au Na ogergus gezogener Stelle Kicht er: 
hält: „Ehmals gieng auch in Deutfchland vie Gewohnheit im Schmange 
daß die drei nächſten Donnerftage vor Weihnachten Knaben und 
Mädchen des Nachts herum lieffen , und an allen Thüren anflopften, 
die Ankunft Chriſti verfündigten und den Einwohnern ein glüdli- 
ches neued Jahr wünfchten, wofür fie ein Gefchenf von Aepfeln, 
Nüffen und Kuchen erhielten, denn man glaubte an dieſen drei 
Nächten ſchwärmten Teufel und Heren herum, die man durch Die; 
fen Gebrauch vertreiben wollte." ©. Flögel, S 187. 


vor fie das Ehriftfind durch Klingeln zum Eintritt aufge- 
fordert hat, jo wirft es ihnen Sand in die Augen. Auch 
haben fie Sorge, für das Efelein, auf weldem das Ehrift- 
find angeritten fümmt, ein Bündlein Heu vor die Thüre 
zu legen. 

In den frangöfifch fprechenden Familien kömmt die Dame 
de Noel, eine Erfcheinung, welde in Feiner Beziehung zu dem 
hriftlichen Fefte zu ftehen feheint; da fie weder das Chriſt— 
find, noch die Jungfrau Maria vorftellt. Sie ift weiß ge- 
Heidet, in langem Gewande, verjchleiert und mit einer gols 
denen Krone oder einem Blumenfranze im Haare. Sie ftammt 
aus dem heidnifchen Alterthume, fie ift eine Fee, und heißt 
auch in der Freigraffchaft (Franche-Comte ) fee oder tante 
Arie, ?) 

Der Name des Handtrapp, des jchredhaften Begleiterd des 
Chriftfindes, foll von Hans von Dratt, einem graufas 
men Ritter herftammen, der im 15ten Jahrhundert, auf der 
Befte Berwartftein, gewöhnlich Bärbelftein, an ber 
nördlichen Gränze des Elſaſſes, hauste und welcher der Schre- 
den des ganzen Landes war. ?) 





!) C'est elle qui recompense les enfants obeissants et studieux ; c'est 
elle qui fait tomber sur leur chemin les prunes des arbres voisins et 
leur distribue, à Noel, les noix seches et les gäteaux, ce qui fait que 
tous les enfants connaissent la f£e Arie, et parlent d’elle avec respect. » 
X. Marmier, Souvenirs de Voyages et traditions populaires, Paris. 1845, 
©. 78 und 79. 

?) Diefe hiftorifche Deutung rechtfertigt fich durch eine ähnliche : 
In Schlefien, nemlich, heißt Hanstrapp Popelmann, eine Be: 
Nennung die von Popielud 11, einem polniſchen Regenten ber: 
ſtammen foll, der verübter Graufamfeiten willen, von den Mäufen 
gefteffen worven if. S. Flögel, Geſch. des Groteske-Komiſchen, 
S. 24, Flögel ſelbſt iſt anderer Meinung, und leitet Popelmann,“ 
ſo wie das weibliche Popel hole von popeln, verpopeln, ver— 
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In Deutſchland vertritt Knecht Ruprecht ſeine Stelle, 
von welchem der gelehrte Trithemius, Abt von Hirſau, 
(geſt. 1519) folgende Legende erzaͤhlt: ) „ALS im Jahr 1012 
in der Kirche des heiligen Märtyrers Magnus, in Sach— 
fen, ein Prieſter Rupertus in der Chriftnacht die erfte 
Meffe angefangen hatte, fo hat ein gewiſſer Laie Dtbertus, 
mit fünfzehn Männern und drei Weibern vor dem anliegen- 
den Kirchhof einen Tanz angefangen, und weltliche Lieder 
mit feiner Bande geſungen, wodurch der Meſſe lefende Prie- 
fter fo geftört wurde, daß er aus aller Faſſung kam. Er 
ließ alfo dur den Küfter den Tanzenden Stillſchweigen und 
Ruhe gebieten ; da aber die immer forttanzten und fangen, 
wurde er alfo aufgebradht, daß er vor dem Altar ausrief: 
Gott gebe, daß ihr ein ganzes Jahr fo tanzen müßt ! Dies 
ſem Wunfche oder Fluche folgte die Wirkung bald nach; denn 
fie tanzten ein ganzes Jahr, Tag und Nacht ohne alles Auf: 
hören, fie affen, tranfen und fchliefen nicht, Fein Regen fiel 
auf fie, weder Kälte noch Wärme empfanden fie, und wur— 
den auch nicht müde. Wenn fie jemand fragte, fo gaben fie 
feine Antwort, ihre Kleider und Schuhe blieben ganz, ohne 
abgenugt zu werden. Sie traten die Erde fo ein, daß fie 
erftlich bi8 an die Kniee und hernach bis an die Hüften darin 
ftanden. Als der Sohn des SPriefters feine Schwefter , die 
fi) unter den Tanzenden befand, beim Arm ergriff, und fie 
mit Gewalt den Tanzenden entreiffen wollte, riß er ihr den 


mummen her. Er hätte für feine Anficht die ähnliche Benennung 
Bubtemann anführen können, von Bug, welches in älterer Spra: 
che Maske, Larve, Geipenft heißt. 

i) Trithemius, Chronic, Coenobiü hirsaug, p. 47. Bergl, Ylögel, 
S. 184 u. ff. 
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Arm vom Leibe, fie aber, ald wäre ihr nichts widerfahren, 
zeigte Feinen Schmerz, gab feinen Laut von fi, es Fam auch 
fein Tropfen Bluts heraus, fondern fie feste den Tanz mit 
den andern raftlos fort. Nachdem fie nun ein ganzes Jahr 
getanzt hatten , Fam endlich der heilige Heribertus, Erzbis 
[hof zu Eölln auf den Kirchhof, ſprach die Tanzenden von 
dem Fluche los, und führte fie in die Kirche, Die Frauend- 
perjonen ftarben bald, auch einige von den Männern, die 
nach ihrem Tode Wunder thaten, weil fie fo lange gebüßt 
hatten. Die übrigen aber, welche länger lebten, behielten 
zeitlebens ein Zittern an ihren Gliedern. 

Bon diefem Priefter Rupert fol alfo der Name des 
Knechts Ruprecht N entftunden fein, der mit dem Chriftfinde 
an Weihnachten herum zieht, und der den Zorn des Heiligen 
Chriſts zu vollziehen bemüht ift. Lycoſthenes hat diefen Tanz 
zu ewigem Andenfen in einem Holzfchnitt abbilden laſſen.“ 

Die heilige Naht, Weihenacht giltfür eine in jeder 
Hinficht wichtige Zeit, in welcher ſich nicht nur befondere 
Zeichen, zu Ehren des neugebornen Jeſuskindes ereignen ; 
fondern fich aud) die altheidnifchen Göttergeftalten regen und 
die Natur orafelgebend ſich Fund thut; die Zukunft fich dem 


1) In ältern Zeiten trat ſelbſt Chriftus, mit St. Peter, St. 
Nikolaus und vem Engel Gabriel, vom Kneht Ruprecht 
begleitet, auf. Diefer ſprach den Neim : 

Sch bin der alte böfe Mann, 

Der alle Kinder freſſen Fann. 

Sch Ruprecht hab’ auch etwad zu fagen, 

MWie mir der h. Geift hat aufgetragen, 

Er mit feinen Engeln vrauffen , 

Und ich will euch vie Kolben laufen, 
Hierauf fledte er die böjen Kinder in einen Sad ober that mwenig- 
ftens dergleichen. ©. Prät orius, MWeihnachtöfrazzen, Leipzig 1669. 
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Fragenden eröffnet. Folgende abergläubifhe Meinungen knü— 
pfen fich hier an und find beinahe im ganzen Elfaß verbreitet : 

In der Chriſtnacht, auf den Schlag Mitternacht, lafjen 
viele Brunnen aus ihren Röhren Wein fließen. iJ Auch 
regt fi) mit dem Glockenſchlage zwölf ver Wein im Faſſe 
mit lautvernehmbarem Braufen. (Straßburg). 

Anderer Brunnen Waſſer wird heilfräftig in diefer Nacht 
und heißt Heilwag. 2) Mofcherofch zählt unter die aber- 
gläubifchen Meinungen, die feiner Zeit ſchon im Eljaß und 
im Rheinthale überhaupt verbreitet waren, folgende: „Das 
flieffend brunnwaffer, fo man in der H. Weynacht To 
lang die Glock zwölffe fchlägt, famlet, und Heilwag ger 
nant wird, ift gut wider das Nabelwehe.“ ®) 


) „Dieſe Annahme’, jagt Grimm, d. Myth., ©. 551, „leitet 
fih auf die Vorftellung zurück, daß die erſte Manifeftation der 
Gottheit des Heilandes bei ver Hochzeit zu Cana, wo ev Wafjer 
in Wein verwandelte, geicheben ſei.“ 

„Die Berwandlung des Waſſers in Wein wird aber aud) an: 
dern Gewalten zugefchrieben, wie wir aus Müllenhof's hol. 
fteinifchen Sagen, ©. 169 erſehen: ‚, Eine Frau gieng in der Nacht 
zum Brunnen als fie jchöpfen wollte, Fam einer und fagte: 

Alles Waſſer ift Wein, 
Deine Augen find mein. 
Die Frau erblindete für immer,’ 

Auch im Bapdifchen ift viefer Aberglaube verbreitet: ,, Eine 
Magd im untern Schloffe zu Gamburg, welche um Mitternacht 
zufällig den Küchenſtänder frisch gefüllt hatte, fand venfelben am 
nächiten Morgen voll des Föftlichiten Weine.” S. Mones Anzeiger 
f. 1839; Schnezler, baviiches Sagenb. U, ©. 634. Solches in 
Wein verwandeltes Waſſer hieß heilewin, ©. W. Wardernagels 
mittelbochdeutfches Wörterbuch. 

2) Siehe S. 104. Vergl. 8. Schreiber, Tafchenbudh. f. Geld. 
1539, ©. 328. 

») Wunderliche und wahrbaffte Gefichte Philanderd von Sitte: 
wald, Strafb. "1620. ı, ©. 483. 
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Sehr verbreitet ift der Glaube , daß in der Chriſtnacht man« 
he Obftbäume blühen und Früchte tragen, 9) Dieß 
bezeugt auch, zu feiner Zeit, der Barfüffer Joh. Pauli: 
„Doctor Haſſelßbach fchreibf, daß in dem biftumb von Wirg: 
burg feyen zwen öpffelbeum die bringen in dem jar fein 
ruht dan in der Weihenacht, vnd an dem Meihenadht 
abent ift Fein zeichen ba der frucht. Aber zu mitternacht fo 
fahen die beum an brofien 2) vß ftoffen vnd blüen, vnd an 
dem morgen fo fein die öpfel zeitig, vnd fein als groß als 
gemeine baumnuß, das ift ein groß wunder. “Diefer doctor 
hatt brieff vnd figel des Biſchoffs, die dDarumb geben fein der 
wahrheit, * 

Im Waffer oder im Eife können die Mädchen in der 
Chriftnacht auch ihre zukünftigen Freier erbliden. °) 

MWeihbnadhtsfeuer find, fo viel ich weiß, jegt im Elſaß 
nicht mehr gebräuchlich. | 

Dagegen erzählt man, daß, zu Ehren der Ochfen und Efel, 
welche in dem Stalle zu Bethlehem ſtanden, worin Chriftus 
das Licht der Welt erblidte, das Vieh in der heiligen Nacht 
die Gabe der Sprache erhalte. *) 





) „Während der Ehriftinette blühen die Aepfelbäume, blühen 
ab und tragen Früchte.‘ Mone, Anzeiger , 1839. 

”) Schimpff und Ernft, Fol. xcv, 6. — ISnThüringen rüttelt 
man an allen Obftbäumen und ruft ihnen zu: ,, Bäumchen fchlaf nicht, 
dran Holle kommt.“ — 

Sie gießen auch Blei oder Zinn, ©. des Verfaſſers Sagen 
des Elſaſſes, St. Gallen, 1850, ©. 26. 

*) Auch ſonſt ſehr verbreitet: „Ein Bauer , der nicht daran glau: 
ben wollte und doch neugierig war, legte fid) an dem Abend in vie 
Kaufe und horchte. Um Mitternacht fagt das eine Pferd zum ans 
dern: „Dies Jahre machen wir noch mit unferm Bauer los!“ 
Der Schreck warf ihn auf's Kranfenlager. Die Pferde zogen ihn 
bald zum Kirchhof. S. Nork, Feſtkal. S. 765. Vergl. auch 
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In der Weihnacht find ale Heren und Gefpenfter los— 
gelafien, wogegen jedoch das Herfagen von gewifien Gebeten, 
geweihtes Waſſer, geweihte Zweige und das Läuten der Glo— 
den ſchirmt. *) 

In derfelben Naht nimmt man zwölf Zwiebeln um 


Schnezler. Bad. Sagenb. u, ©. 635. Derfelbe fügt gu obiger 
Sage noch folgende: „Ein anderer , der einer Wette wegen, im 
Stall auf dad Reden des Viehs wartete, wurde am Morgen daſelbſt 
todt gefunden. — Audy in ver Bretagne iſt dieſer Aberglaube ver: 
breitet; « Les animaux parlent comme tout le monde sait, la nuit qui 
precede Noöl C'est un don qui leur est accord& en comm&moration du 
bceuf et de l’äne qui se trouvaient dans la cröche à Bethl&hem , et qui 
rechaufferent le Dieu qui venait de naitre. A Noyal, un paysan ivre 
s’endormit ce jour-IA dans son étable, aupres de son attelage. Il en- 
tendit un des baufs qui disait a l’autre : Que ferons-nous demain !— 
L’autre r&pondit : Nous trainerons notre maitre en terre. — Le paysan 
furieux se leve : Tu en as menti, bete maudite,, dit-il. Et d’une hache 
qu'il a saisie,, il veut frapper l’animal, mais sa main que l’ivresse rend 
chancelante, s’ögare, il se donne lui-möme la mort, et la prediction 
du bauf s’accomplitw. Souvestre, Les derniers Bretons,, nouvelle edit. 
Paris 1843, ©. 445. Daß dad Reden der Thiere in ver Chriſtnacht 
auch in ver Schweiz befannt iſt, bezeugte mir ver treffliche Volks— 
fchriftftellee Seremias Gotthelf. 

In manchen Gegenden ver Bretagne glaubt man ferner daß in 
der Chriſtnacht alle Thierwefen in tiefem Schlafe liegen um 
dag nur ver Mensch wache, um ven Mefjiad zu erwarten, um 
die Kröte, dad Sinnbild des Teufeld. ©. Souvestre, S. 54. — Dr 
gegen erzählt man in Hamburg, daß um Mitternacht alles Vieh 
in den Ställen auf den Knieen liege, dem neugeborenen Hei— 
lande zu buldigen. Mone, a. a. O. | 

) In Deutjchland war früher ver Aberglaube fehr verbreitet, daß 
dad wilde Heerin der Ghriftnacht feinen Umzug halte und daß 
Holla’8 Gefpenfterzug nachdem Hörfelberge vd. i. nach ver 
Unterwelt, fahre. Nork, Feſtkal. S. 913.—Audy jollen die 
Wölfe in dieſer Nacht wüthender fein als fonft. Die Erklärung 
des hieher gehörigen Wolffegensd gibt Ebend. ©. 766. Vergl. 
Grimm,’ Muth. ©. 1189. 
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legt fie in den Keller; jede derfelben bedeutet einen Monat 
ded Zahres. Wenn man fie dann (gewöhnlich am Dreikö— 
nigstage) wieder unterfucht, fo deuten die troden geblies 
benen auf trodene, die feuchten auf nafje Monate. 
(Oberbronn; aud in Straßburg u. fonft befannt). 

In Illzach ift die Zeit der Weihnachten für die Ge 
bärenden orafelgebend: Sind die drei legten Nächte vor 
Weihnachten finfter, fo gibt’ im nächften Jahre fchwere 
Geburten, find fie heiter, fo findet das Gegentheil ftatt. 1 

Die zwölf Tage zwiſchen Weihnacht und dem Dreifö- 
nigdtage heißen Loostage, jeder Tag bedeutet einen Monat 
des nächſten Jahres und zeigt die in demfelben eintreffende 
Witterung an. In den zwölf Nächten find ale He- 
ren und böſen Geiſter thätig. 9 


XXIV. St. Johannis des Evangeliften Tag, 27. 
Dezember. An diefem Tage, der früher als der dritte Weih— 
nachtstag gefeiert wurde, befteht in Buchsweiler ein 
höchſt ärgerlicher Gebrauch: Es kommen nämlid an dem— 
jelben alle Knechte und Mägde, welche fich verdingen wol— 
(en, aus der ganzen Umgegend in dem Städtchen zufammen ; 
ftellen fidy auf beiden Seiten des fogenannten (nun überdeck— 
ten) Bächleins auf, die Knechte auf der einen, die Mägde 
auf der andern Seite und laffen ſich öffentlich von ihren Herr— 
haften Dingen. Sowohl diejenigen, welche in einem ans 
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9Auch die Holländer halten den Chriſttag für weiſſagend: 
„Ein trüber Ehrifttag macht einen fetten Kicchhof ; ein windi— 
ger Chriſttag und ein ruhiges Neujahr jind Zeichen eines guten 
Jahres." Nork, ©. 761, 

°) Auch in Deutfchland fehr verbreitet; vergl, E. Sommer, Mär: 
Gen u. j. w. aus Sachjen und Thüringen, ı, ©, 162 u. 182. 
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dern Hauſe Dienſte nehmen, als diejenigen, welche bei ihrer 
alten Herrſchaft bleiben wollen, begeben ſich dahin. Nachdem 
man um die Bedingungen des Dienſtes und des Lohnes ei— 
nig geworden, erhalten ſie, nebſt dem Gottespfennig (Hand— 
gelde), Wein und Braten und die Erlaubniß am Viehmarkte 
— fo nennen fie ihn felbft — und am Maimarfte in Buchs— 
weiler tanzen zu dürfen. Dieje Sitte, welche aus den Zeiten 
der hanauifchen Regierung ſtammt, ift jo tief eingewurzelt, 
daß Fein Dienftbote aus den umliegenden Bauerndörfern feine 
Stelle antritt, es feie denn, daß er zuvor auf dem Vieh— 
markte angeworben worden. 

Derjelbe Gebrauch ſoll auch in Lauſanne und hie und ba 
in Schweden vorfommen. U 

Die Sitte des Johannisfegens oder Johannistrun- 
kes, ?) welchen man am Tage des Evangeliften Johannes 
genoß, ift uralt und fcheint fich nicht nur durch das ganze Mit- 
telalter hindurch erhalten, fondern noch bis in's fechzehnte und 
fiebzehnte Jahrhundert gedauert zu haben. 

„ALS die alten Germanen noch im Heidenthum lebten , er- 





') Im Departement Ile et Vilaine findet ein ähnlicher Markt am 
St. Peterdtage ftatt, wie das Journal de Rennes vor etwa fünf Jahren 
berichtete : Une coulume immorale ramene chaque annee, le jour de 
la $t.-Pierre, la foire aux domestiques. Des hommes et des femmes rem- 
placent alors le betail; ceux-la avec un bouquet au chapeau et celles-ci 
avec une petite gaule blanche à la main, viennent s’offrir dans leurs 
rustiques atours aux bourgeois et aux mailres, qui ont besoin de se faire 
servir ou aider. Le cidre, la joie et l’esperance ne manquent pas ce jour- 
la, et par suite la honte et le decouragement ne manquent guere non 
plus le lendemain. ** 


2) S. Scherz, Glossar, german, I. fol. 737 „Johannis Mynn, s. Jo- 
hannis Trunck sive Segen “ Gr bemerft dabei ebenfalld, daß fich vie 
Eitte von Janus auf Noah und von dieſem auf Sohannistag 
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zählt Hofpinianus, ) hatten fie die Gewohnheit, fich zu 
Anfang des Januars einen fogenannten Ehrenmwein zu be— 
ſcheren und auszutheilen , damit fie fi) des Janus, das ift, 
fagt Hofpinianus, des Patriarchen Non, des Säers und 
Urhebers der aus der Liebe zum Trunfe hervorgehenden Las 
fter erinnerten, und zu gleicher Zeit, um ſich hiedurd) gegen- 
feitige Beweife ihrer Freundfchaft und Liebe zu geben. Nach 
der Einführung des Chriftenthums , fol diefer alte heidniſche 
Gebraudy , wie manche andere, beibehalten und auf den Feft- 
tag des heil. Johannes des Evangeliften, unter dem 
Namen St. JZohannistrunf, fpäterhin St. Johannis» 
fegen, oft au St. Johannis Minne (d. h. Andenken, 
Gedaͤchtniß, vergl. S. 70) verlegt worden fein, * 

Warum gerade auf diefen Tag, erklärt fi) aus der Legen- 
de, nach welcher St. Johannes in der Verbannung einen 
Giftbecher, den man ihm zugeſchickt, ohne Gefahr aus— 
trinfen konnte. Deswegen bildet man ihn oft auch ab mit ei- 
nem Kelche, aus welchem fich eine Schlange windet. 

Der St. Johannisfegen galt deswegen früher nicht 
nur als ein wirffames Mittel gegen das Gift, fondern aud) 
als ein heilfräftiger Trumk, und wurde an diefem Tuge von 
dem Prieſter in der Kirche geweiht, wie dies aus den bei- 





vererbt habe, nimmt aber irrig den Tag des Täufers dafür. — Auch 
Geiler kennt dieſe Sitte. Im der „dritt Schell ver Abziech Nar— 
ren“ (Berführer) läßt er Einen fagen: „Es dörfft dir wol etwann 
nimmer fo gut werden, trink St. Johans fegen mit ung.‘ Pre— 
digt Über Brant's Narrenfhiff, Ausg. von Höniger, ©. 372. b.— 
Darauf bezügliche Nevendarten hat Eifelein: Sprichwörter und 
Sinnreven des deutfch. Volkes, (Freib 1840, S. 349) gefammelt. 

') De origine festorum Christianorum , fol. 412 a. Handſchriftliche 
Mittheilung von Ludwig Schneegang, 
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den ältern Gedichten Sanct Johanns Minne hervorgeht, 
welche 2. Uhland in feinen Volfsliedern, (Stuttg. u. Tüb, 
41844, ©. 814 u. ff.) mittheilt und aus welchen ich folgende 
Stelle aushebe : 

Zu fegen ) ich hie beginne 

fant Johans minne: 

die gejein und ?) der ftarfe fabaot! °®) 

Darnach, lebendiger got..... 

Süßer vatter Jeſu Erift 

und fant Johans evangelift 

mit aller engel char 

und mit allen heiligen gar, 

die haben uns hüte in irre hut 

an lib, an fele und an gut 

und müßen ung ftäte wefen bi *) 

an unjerm gefchefve wo wir fin! 

wir gen, wir ften, wir riten, 

nahen oder witen, 

wir ligen, wir flafen, wir wachen, 

wir eßen, drinfen, lachen, 

waz wir dun dag oder naht: 

jo beichirme uns mit ſiner maht 

der endelofe ftarfe got 

durch fin frone 5) zehen gebot, amen! 

Am Schluſſe des zwölf Strophen langen Liedes heißt es: 
Sant Johans minne diz ift, 


) fegnen. — ?) die ſegne und, — ®) Zebaoth. — *) bei ung fein, 
und beiftehn; wefen ift der alte Infinitivus bon fein, 

*) von frö, gothiſch fräuja, der Herr; als Beiwort: des Herrn, 
heilig, dominicus, sacratus, — 
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wer die drinfet in difer frift 

der muß fälig werden 

in himel und uff erden 

an der fele und an dem libe! 
daz und daz ftäte und ganz ungerbrochen beflibe, ") 
fant Seori, 2) hilf ung des, 

und evangelifta Johannes, 

und der küſchen megde Fint 

des ewig alle riche fint, 

und die zwen und fiebenzig namen 
des almehtigen gots, amen ! 

Es fcheint, daß man fih im Mittelalter den Ct. Jo— 
bannis Segen als fehr heilbringenden Trunf, zugleich aud) 
als Zeichen der Liebe und Freundfchaft fogar aus der 
Ferne zufandte. 

Sp erzählt Bernhard Hertzog in feiner Evelfaffer Ero- 
nif, B. II, Kap. 16, wie die Wittwe des Erescentius, nad) 
dem fie alles angewandt hatte, um Kaifer Otto III mit ih— 
ven Liebesgarnen zu umfpinnen, — was ihr aud) fo ziemlich 
gelungen zu fein fcheint, — ſich hauptſächlich bemüht hatte 
den Kaifer dahin zu bringen, daß er fie heirathe. Da aber 
das ränfes und rachefüchtige Weib fich in feinen Entwürfen 
getäufcht fah, fandte fie dem Kaifer, nachdem er Rom vers 
laſſen Hatte, einen Trunf, als Johannisfegen und 
Zeichen der Liebe, nach deſſen Genufle jedoch Otto bald 

’) befeftige ; bei Otfried bikleiban, firmare. 

>) &t. Georg. Im zweiten Liede heißt ed: 

Der aller beften minne fant Geori tranf, % 
Damit er all fin not überwant: 


Alfo müzen wir fi hiut trinfen 
und alle ünfer not überwinden ! 
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ftarb. „Da fie aber an dem Heurat verzweiffelt, * fagt Her— 
809, „ſchicket fie in geftalt voriger Lieb (Dttoni) St. Jo— 
band Segen, nod einen Trund, vnd zu hande auff dem 
Meg ftarb er. Anno 1002. " 

Hieraus ift ferner zu entnehmen, daß der Johannistrunf 
nicht allein in Deutichland, fondern auch in andern Abend 
ländern, namentlich in Italien, üblih war. 

Später fcheint fogar allgemein die Gewohnheit aufgekom— 
men zu fein, daß man jedesmal, bei Feftgelagen oder am 
Schluſſe derjelben, ſich Lebewol zutranf und daß diefer 
Scheidetranf ebenfalls St. Johannisfegen hieß. 

Man erfieht dies aus folgenden, einem humoriftifchen 
Büchlein unferesd berühmten elfäfftichen Satyrifer8 Dr. Ses 
baftian Brant, Verfaſſers des Narrenfchiffs entlehnten 
Keimen: 9 

Darnod) es an ein fcheiden got, 

des iſt ein frifcher rund der bot.... 

Bon gwonheit blibts nit onderwegen, 

Eym jeden gibt man Sant Johans fegen. 

Zum Schluſſe folge hier noch die Erzählung des Barfüßers 
Joh. Pauli in feinem Buche Schimpff und Ernft, Fol. 89, 
b., von dem Urfprunge des Johannisfegeng. 

„Wie fant Johans fegen auff ift kummen. 

„Vff ein mal was ein reicher man zu armen tagen fummen 
vnd verdarb, ald manchem gefchicht. Da er fein ftat vnd wes 
fen nit me halten mocht, vnd ſchammet fid) andern zu erbars 
men zu fummen, vnnd Fam in ein widerwertifeyt, des er 


') De moribus et facetiis mensae, 1490, 4°, 20 Bl, — Schriftlidye 
Mittheilung von L. Schneegans. 
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rucht ) wer jm gelt geben het, vnnd ging in ein wald vnd 
ruft dem teuffel. Vnnd da der teuffel fam, da wurden fie 
der ſach eins mit einander, das jm der teuffel xij jar lang 
gelg *) genug folt geben, vnd an dem letften tag wann bie 
rij jar auß weren, folt er ſich an das ort ftellen, fo wolt er 
leib vnd ſeel nemen, vnd jagt jm, wann er gelt wolt has 
ben, jo folt er vnder den holderftauden 3) in feinem garten 
graben, da würd er gel& gnug finden. Der verdorben man 
fieng wider an ein herlich ftad zu füren, vnd ed wundert 
yederman , dann man wüst wol Das er verborben was, Da 
nun die zwölff jar herumb kamen, vnd der letft tag was, da 
bereit er ein köſtlich nachtmal, vnd [ud feine fründ darzu. 
Da man nun gaß, da fprach der Herr, lieben gefellen vnd 
guten fründ, nun gon heim in euwere heuſer, ich gang auch 
dahin, ich wurd fein mal me mit euch efien. Die freund 
Iprachen, daz wöll Gott nit, wir wöllen noch manch mal bey 
einander fein ond yederman gieng heim. Nun het der her, 
ein junge dochter, die fiel dem vatter umb den half vnd ſprach, 
er folt ir jagen wo er hin wolt, das fie jn nit mer fehen folt, 
vnd nach langen betten fagt es ir der vatter, wie obftot. ®) 
Die dochter fprach, vatter, du weift das ich mir fant Jo— 
banfen Euangeliiten zu einem patronen vnd befchirmer 
meiner jundfrawichafft erwölet hab, in des namen vnd eer 





)daserruebt, fo daß er ſorgte; vom mittelbochdeutichen vuc: 
cen, ſorgen; noch übrig in ruchlos, d. i. ohne Sorge um Ehre 
und Gewifjen. 

) geltz, Geldes. 

) Das Pflanzen von Hollunderbäumen in Gärten, an Brun— 
nen, Etällen, in Höfen, hatte urſprünglich eine mythiſche Bedeutung 
und bezog ſich wahrfcheinlich auf vie Göttin Holle, 

) wie obftot, mie es oben ſteht, erzählt worben ift, 
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thu ein trund mit mir. Der vatter thet ed, vnd gieng dar: 
nach bin. Da er in den wald fam, da was der teuffel vor 
da, vnnd ſprach: Biltu bye, du fchald, ich mag dir an der 
feelen nichtz thun, du haft eyn trund gethon, das dir jnen der 
teuffel geiegne, aber ich will dir funft den lohn geben, vnnd 
nam jhn bey dem har, vnnd fchleyffet jn durch alle heden, 
vnnd zerzerrt jm fein angeſicht gar vnd ließ jn darnach hal 
ber todt ligen. Da der man wider zu jm felber kam, da 
gieng er heim, vnnd fagt es yederman wie es jm gangen 
was, Vnd das fam dem bapft Pelagio für, vnnd er fast 
uff, das man uff fant Johans tag wein folt geſegnen, vnnd 
fant Johans fegen trinden, vnnd hat ablaß darzu ge 
ben. Es ift noch recht, daz man fant Johans fegen trindt, 
wan gut fründ von einander fcheiden wöllen. Es wirt aber 
auch mißbraucht von den leichten, die einander zufauffen, ein 
maß weind zumal, oder ein groß glaß voll gang, als man 
andern gute ding auch mißbraucht, Gott würt jnen den lon 
geben , vnd fie darumb ftraffen, thun fie nit peniteng. Hüt 
du dich, * 


XXV. St. Sylvefter, 31. Dezember. Bon den Gebräu- 
chen, welche an dem Syilvefterabende, dem legten des Jah: 
res üblich find , ift fchon gelegentlich des Neujahrs gefpro: 
den worden. 

Ein bloßer Scherz ift ed wohl nur, wenn die Bauern ja 
gen, daß wer in diefer Nacht den Schnee mit dem Pfluge 
hinunterfahre, der brauche das Jahr über feinen Dünger. 

Ernfter Iautet die Behauptung, daß wenn man in der 
zwölften Stunde der St, Sylveſternacht (anderswo aud 
in der Chriſtnacht), durd das Schlüſſelloch in die Kirche 
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blicke, dieſelbe erleuchtet fei, und man, auf ihren gewöhnli- 
hen Plätzen, alle diejenigen figen fehe, welche im Yaufe des 
uächſten Jahres fterben werden. 


St. Sylvefter, der PBförtner, welcder des Jahres Thore 
ihließt,. weist auch meiner Arbeit ihren Schluß an. 

Wenn fie auf der einen Seite fo manche lieblicye, altber- 
fömmliche Sitte, fo manchen unfchuldigen Gebrauch von tie— 
fer Bedeutung beiprochen hat, an welche man nicht taften 
darf, ohne die innerfte Poeſie des Volkslebens zu beeinträch— 
tigen; fo wollte fie dagegen auf der andern den Leſer einen 
Bit in den unheimlichen Grund des Aberglaubens thun lafs 
ien, aus welchen noch viele in unferm Volke, und in allen 
Konfejfionen, fih Beratbung, Troft und Hoffnung holen 
oder böſe Ahnungen und Befürchtungen, die fie mit Bangig- 
feit und Entſetzen in die Zukunft blieen laſſen. Manche 
bängen nod fo feft an diefen abergläubifchen Meinungen, 
daß fie, wie mir bei Erforichen und Sammeln derjelben oft: 
mals gefagt wurde, den Lehrer oder Geiftlichen, der daran 
zu zweifeln fcheint, oder fie ihnen auszureden fucht, für ei- 
nen fchlechten Chriſten, für einen Unglänbigen anſehen; ja 
daß fie cher dieſen oder jenen Glaubensfag aufgeben wür— 
den, als ihren von uralter Zeit überfommenen Aberglauben. 
Und doch muß einmal die Art an den Baum gelegt werben, 
der jeine Säfte aus den unterften Tiefen der Geiftesnacht faugt, 
und an deſſen Krone tödtliche Giftäpfel fchwanfen. 
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Nahfchrift. Der Herausgeber, welcher ſich die Unvollkom men— 
beit feiner Arbeit nicht verhehlt, bittet alle Freunde des elſäſſiſchen 
Volkslebens, ihm etwaige Berichtigungen und Ergänzungen zukom— 
men zu laffen ; fie follen im nächſten Jahre treulich und dankbar benügt 
und nachgetragen werden ; auch werven ibm gefällige Mittheilungen 
über die abergläubifhen Meinungen, welche fich auf vie 
verſchiedenen VerhältniſſedesLebens beziehen, und melde 
ein zweiter Aufſatz, in einem folgenden Jahrgange ver Alfatta be: 
ſprechen ſoll, hoͤchſt willfommen fein. 
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XII. 


Volksthümliche Gebräuche 


am Tage St. Johannis des Täufers, 
mit beſonderer Rückſicht auf Straßburg und das Elſaß, 
von 


Ludwig Schneegans. 


Schon in den erſten Jahrhunderten unſerer Zeitrechnung 
wurde das Feſt der Geburt Johannis des Täufers, in 
der chriſtlichen Kirche mit großer Feierlichkeit, begangen. ) 

Aus den Homilien des Taurinenſiſchen Biſchofes Maximus 
erſieht man, daß dieſes Feſt bereits vor dem fünften Jahrhun— 


») Ueber dieſe große Verehrung Johannis des Taufers ſpricht 
ich unjer vaterländifcher Geiler von Kaiferöberg beveutfan alfo 
aus : „Noch meynung ettlicher leer er, fo ift er gefeßt über alle hey: 
ligen und hatt die aller höchfte flatt im himmelreich. Ußgenommen 
Maria die muter Gotted. Auch deſſzhalben, wann er ift das haubt 
aller patriarchen, Er iſt das end der alten patriarchen im alten tefta- 
ment und ift der anfang ver newen patriarchen im newen teftament. 
Gr ift darzu ein prophet aller propheten. Wann ev ift meer dann 
ein prophet, das im der herr felber zeugniß gibt. Deßgleichen ift er 
ein apoftel aller apoftel, wann er ift ver geſandt apoftel und ift ver 
erft gemefen unser ven apojteln, der von gott gefandt ift worden,“ 
Poftille, Straßb. 1522, IV, Bol. 6. Anmerk, des Herausgeb. 
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derte allgemein eingeführet war. Marimus bezeuget fogar, daß 
das Feſt der Geburt des Täuferd, damals ſchon, mit weit 
größerem Pomp als dasjenige feiner Enthanptung gefeiert 
wurde. 

An dieſen Fefttag nun, welcher gerade, ald am 24. Ju: 
nius ftattfindend, in die längiten Tage und in die Zeit des 
Solſtitiums füllt — weswegen derfelbe, dem mittelalterlichen 
Sprachgebraude gemäß, ebenfalls zum Unterfchiede mit dem 
Beittage Johannis des Gvangeliften, Sommer-Johanni, 
(la St.-Jean dere) oder Sungiht-Tag genannt wurde — 
an dieſen Feittag nun knüpfen ſich vielfältige, vffenbar aus 
der vorchriftlihen Zeit herftammende und in das Chriftenthum 
übergegangene Gebräuche, über welche ich hier, mit befonderer 
Hinficht auf Straßburg und das Elſaß, Einiges nachträglid 
mittheilen will. 


1. Das Johannis- oder Sungiht- Feuer. 

Unter ſämmtlichen, fo eben im Allgemeinen angedeuteten 
Gebräuchen, war derjenige des fogenannten Johannis- oder 
Sungibt=- Feuers, fowohl der verbreitetften als aud der 
merkwürdigſten einer. 

Ueber den Urſprung diejes Gebrauches, welcher fich das 
Mittelalter hindurdy und theilweife noch bis auf unfere Zeit 
erhalten hat, kann wohl feine Ungewißheit obwalten. Ohne 
allen Zweifel war auch dDiefer Gebrauch, wie jo viele andere 
noch, ein aus dem heidnifchen Alterthum in die Chriſtenheit 
übergegangener, Was jedoch die Art und Meife betrifft auf 
welche diefe Uebertragung ftatt gefunden haben mag, fo wir 
diefelbe verfchiedenartig erzählt, 

Der ziemlich allgemein verbreiteten Annahme zufolge, ſoll 
das Johannisfeuer weiter nichts fein als ein Nachklang 
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der im Alterthume, am Feſte der Veſta 2) gebräuchlichen 
Freudenfeuer. Bekannt ift, daß dieſes Feſt, welches auf 
den 9. Junius fiel, mit Anzündung eines Feuers, mit Tanz 
und jubelnder Freude begangen wurde. Sp weit die Gefchichte 
hinaufreicht, und fchon bei den äfteften Völkern Afrifas und 
Aliens, wurde das Feuer ald eines der Hauptfymbole 
der Reinigung angefehen. An dem Fefte der Veſta, als 
der Göttin des Feuers, durfte Diefes nicht fehlen, und es 
war ganz natürlich daß die praffelnde Flamme bei demfelben 
eine Hauptrolle übernehmen mußte. 

Frühzeitig ſchon fol ſich ſodann diefer heidnifche Gebraudy 
in das Chriſtenthum eingefchlihen haben. Bielfältig fehen 
wir ja, daß die Kirche, überall wo fie uralte heidnifche Ge— 
wohnheiten nicht auszurotten vermochte, diejelben entweder 
ſchweigend duldete, oder fie theilweife ummwandelnd aufnahm. Der 
allgemein verbreitete und felbft von der Kirche angenommene 
und aufgeftellte Glauben an Teufel, an böfe Geifter, an 
Heren u. f. w., trug mächtig dazu bei foldhe alt=heidnifche 
Gewohnheiten in dem Ehriftenthum aufrecht zu erhalten. So 
fol e8 auch gefommen fein, daß man, nach der Einführung 
des Chriſtenthums, wie zuvor am Fefte der Veſta, Büſche 
geweihter Kräuter anzündete, oder letztere auf Kohlen ver— 
brannte, in der Abficht dur den Dampf und den Rauch die- 
jer geheiligten Kräuter den Teufel, die Hexen und fonftige 
bösartige Geifter, oft auch die Gewitter zu vertreiben, und 
hauptfächlich die Stätte oder das Haus, wo das Feuer 


) Dper fie find eine Erinnerung an die Palilien „wenn man 
nicht auf die Spraybrüberfchaft der Deutfchen mit vem Sonne und 
Beuer verehrenden Perſer und Indier zurüdgehen will." S. Schmel: 
lers, Bayerifch- Wörterbuch, Stuttg. und Tüb. 1836, u1. ©. 262, 
Anm, ned Herausgeb. 
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brannte, auf ein ganzes Jahr, vor dem Einfluſſe des Hoͤllen⸗ 
fürſten und der ihm ergebenen böſen Geiſter ſicher zu ſtellen. 
Solche Feuer ſoll man urſprünglich Wurzfeuer, und ſpaͤ⸗ 
terhin, nachdem dieſelben allgemein auf das Feſt der Geburt 
Johannis des Täufers verlegt worden waren, Johannis— 
feuer genannt haben. 

Weit merkwürdiger als dieſe erfte allgemein verbreitete An— 
nahme, über den Urſprung und die Bedeutung des Johan— 
nisfeuers, iſt diejenige welche der berühmte Durandus, in 
feinem Rationale ) aufftellt. 

An vielen Orten, berichtet er, herrſche die Gewohnheit, 
uralten Gebräuchen zufolge, daß die Knaben Beiner und fon: 
ftige unreine Dinge zufammentragen, und Alles mit einander 
mit Feuer anftogen, um einen gewaltigen Rauch hervorzus 
bringen, Dies, fügt er hinzu, haben fie von den Heiden. 
Im Altertfume nämlich glaubte man daß die Drachen, zur 
Sommerszeit, durd die allzugroße Hitze in Brunft geriethen 
und zur Geilheit angereizet wurden, und daß es fodann häufig 
geihah daß diefelben, während fie in der Luft herum flogen, 
ihren Saamen in die Brunnen fallen ließen, und fomit das 
Waſſer vergifteten; fo daß alle diejenigen welche hernach von 
ſolchem Waſſer tranfen oder auch nur die verpeftete Luft ein- 
athmeten, davon ftarben, oder doch gefährlich erkrankten. 
Deswegen follen die Aerzte, als fie dies bemerften, den Leu— 
ten anbefohlen haben, bauptfächlich um die Brunnen herz 
um, große und zahlreiche Feuer anzuzünden, von allerlei 
unreinen Dingen, welche einen befonders ftarfen Rauch her: 
vorbringen, im der Abficht durch folhen Rauch die gefähr- 


?) Liber VII. cap, 44. Giche Hospinianus, De origine festorum chris- 
tjanorum, f. 79, 


lichen Drachen von den Brunnen zu entfernen. Und da dieſe 
Gefahr der Verunreinigung der Brunnen am größten ift, 
zur Zeit im welche das Feft der Geburt des Täufers eingefeßet 
wurde, jo foll der Gebrauch des Anzündens jener Drachen 
vertreibenden Feuer auf den Vorabend diejes Fefttages verlegt 
worden fein. Daher auch follen diefelben den Namen Jo— 
hbannisfeuer, unter welchem fie fich bis auf unjere Zeiten 
jortgepflanzet, erhalten haben. 

Immerbinaber verband das Volk mit der Anzündung folcher 
Johannis- vder Sungiht-Feuer den Glauben und Die 
Abficht den Teufel, die Höllengeifter und die Heren, ganz ind 
Beiondere, zu verdrängen, und das Jahr über, fich felb- 
jten und das ganze Haus, vor ihren Angriffen und Beſchä— 
diqungen zu behüten und zu bewahren). Gleichwie die Römer, 
an den Feten der Veſta und der Pales, hatte auch die mit» 


) Die bezeugen auch die vielen Johannislieder, welche bei diefen 
Benern gelungen wurden und deren Schmeller, Bayeriſches Wör— 
terbuch , 211, S. 262, befonderd aber Fr. Panzer, in feinen Bei: 
trägen zur veutfchen Mythologie, S. 210-220, aus alter Zeit 
ſtammende, mittheilen; fo wie auch folgende Stelle au8 Seb. Franks 
Weltbuch (1642), ©. 51, vergl. mit ©. 134, „An St. Johandtag 
machen ſie (in Branfen) ein Sinetfewer, tragen auch jonvere 
franz auf, von Beyf uß (artemisia auch Johannisgürtel, Son: 
nenwenpdgürtel, herbe de St. Jean genannt) und Gijenfraut 
(verbena) gemacht, und bat ſchier ein jeder ein blaw Fraut, Nitter: 
porn genannt, in der Hand. Welcher dardurch ind Fewer jihet, dem 
thut das ganz Jar Fein Aug weh. Wer vom Fewer heim zu hauß hin: 
weggehen wil, der wirft diß Fraut in das Bewer, fprechend : Es gehe 
hinweg und werd verbrannt mit diefem Fraut all mein Unglück. Das 
biſchöflich Hofgeſind wirfft auf diſen tag bey jren Freudenfewr auff 
dem berg hinderm ſchloß feurige Kugeln in den Fluß Moganum 
(Main), fo meiſterlich zugericht, als ob e8 fliegende trachen wä— 
ven.“ Auch Fürſten wohnten in frübern Zeiten ven Johannis: 
feuern bei und tanzten um viefelben, wie Diebold Schilling, 
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telalterliche Jugend die Gewohnheit um diefe Sungiht, oder 
Sohannisfeuer zu tanzen und darüber hin und ber zu 
Ipringen. 

‚Der Gebrauch ſolche JZohanni s- oder Sungibtfeueran- 
zuzünden, fcheint fehr frühe fchon und allgemein in der Chris 
jtenheit verbreitet gewefen zu fein. Tas ganze Mittelalter 
hindurch erhielt fich derfelbe, den vielfältigen Werboten der 
Shrigfeiten zum Trotze; und den Beweis wie tief fich dieſer 
urfprünglich heidniiche Gebraud in den Volksſitten eingewur: 
zelt hatte, liefert gerade der Imftand daß derfelbe, ebene 
wenig ald noch viele andere auf heidnifchem Boden erwach— 
jene abergläubifhe Gewohnheiten, je gänzlich ausgerottet 
werden fonnte, und an vielen Orten fogar nod) jegt fort: 
beftehet. 


in den Burgumdifchen Kriegen, Ausg. Bafel, 1743, Fol. 58, in fol: 
gender, höchft merkwürdiger Stelle berichtet : „An Sonnentag ze Nacht 
vor Sant:Johanns Tag (im Jahr 1471), bat der Keifer (Fried— 
rich 1u1) ein lang groß Faß mit Hark und Holg laffen füllen , und 
die fürnemften Brouwen zu Negenfpurg darzu berufft, der ob acht— 
zig gemeiter Schöner und der Merteil Edel-Frouwen waren, mit denen 
die Herren, Mitter und Knechte , öffentlich tangten an dem Merdt, 
und da der Tantz am beften war, ließ ver Keifer ein Füwre in 
dad Faß floffen, da wart fo ein wilder groffer ungefchaner Rouch, 
das nieman den andern by dem hellen Tag mocht gefecdhen, und wert 
me dann ein Viertel einer Stunde, darnach kam dad hell luter Füwre, 
das wert me dann eine halbe Stund, da zerfiel erft das Zap, um 
wart das Füwre zerfpreit, dad mas dem Keifer eine große Fröwde, 
ertantztaud, und warff den Arm uff, und meint er 
bette ein Köwen überwunden. Es waren auch by ven Froumen 
an dem Tank dry Bifchoff, von Meng, Trier und Eyſtetten, und 
funft Fein ander ; die weltlichen Fürſten waren auch alle baby. 
Dad Füwre hieß ein Sonnenwend:Fümwre. E83 ift ald warm bie 
gewefen, das vil Pferde vor Hitze in den Stellen verborben, und wir 
auch in die Keller müffen wichen.“ Anmerk. des Herausgeb. 
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Im ganzen Elſaſſe war diefer Gebraud ehemals, wie 
fonft überall, einheimifd), 

Auch in Straßburg brannte man, am Borabende des 
Geburtfeftes des Täufers, folhe Feuer, Ich erinnere mid) 
felbft gar wohl in meiner Jugendzeit, ich weiß nicht mehr 
am Sohannisfefte jelbft oder bei Gelegenheit von Feften im 
Allgemeinen — ſolche Freudenfeuer auf öffentliher Straße, 
befonders auf größern Plätzen, brennen gejehen zu haben, 
und fogar mit anderen [ofen Buben, welde diefe euer an 
gezündet Hatten, voller Freude und mit lauten Jubel, dar, 
ber hin und her gejprungen zu fein, unbewußt jedoch daß 
ung diefes luſtige Springen über die nach ung zifchenden Flam— 
men vor den Angriffen des Satans und feiner böfen Geifter 
fihern und den Heren die Kraft benehmen follte, das Jahr 
hindurch, ihr 2008 auf uns zu werfen. Frühzeitig fchon 
iheint jedoch der Magiftrat gegen den Gebraud) der Johans 
nisfeuer geeifert zu haben. 

Bereits im Jahre 4408, fol, dem Chroniffchreiber 3. 
Wender zufolge, ein Verbot von Meifter und Rath gegen 
die Anzündung folher Johannis- oder SungihtsFeuer 
ergangen fein, unter Bedrohung einer Geldftrafe von fünf 
Pfund Straßburger Piennigen. „Geboten,“ berichtet Wen- 
der unter dem Jahre 1408, „fein Singiht oder Johan“ 
feur zu machen bey 5 lib d.“ 

Zehn Jahre fpäter, wurde diejes Verbot von Meifter und 
Rath erneuert; wenn nicht Wender ſich in der Angabe des 
Jahres geirret hat. Noch ift das Concept des, am Vora— 
bende des Zohannisfeftes, im Jahre 1418 ergangenen Ge— 


bog vorhanden. Im Originalterte lautet daſſelbe folgen— 
dermaßen : 
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„Bon ſungiht füre. 

„Vnſer herren meifter vnd rat fint über ein fomen, da 
nyman wer der ſy dehein füngiht füre in vnſer ftett ober 
vorftetten nit machen fol, wäre das darüber dete, vnd füren 
mechte, der fol befjeren vnſer ftett fünff pfunt ypfennig, die 
wil man nyeman faren lafien. Da wifjent üch nach zu richtende. 
Actum et publicatum vigilia Johannis.“ T) 

Aus den Anmerkungen welche Wender beifügt, nachdem er 
unter dem Jahre 1408 des Verbotes der Johannisfeuer Mel: 
dung gethan, fcheint hervorzugehen, daß zu feiner Zeit, alſo 
gegen Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts, der Gebraud) ſolche 
Feuer anzuzünden in Straßburg, und im proteftantijchen 
Theile des Elſaſſes fo ziemlich in VBergefienheit gefonmen war. 
An vielen Drten, jagt er, wo das Pabſtthum herrſche, nu= 
mentlicy in Lothringen, jei nocd der Gebraudh, am Vora— 
bende des Feittages Johannis des Täufers, daß die jungen 
Leute folche Feuer anzünden und um diefelben herum tanzen 
und darüber hin und her fpringen : „Ift noch im Bapfttumb, 
jonderlih in Lothringen, an viel Orthen Abendts vigiliae 
Johannis breuchlic), daß iunge Leuthe darumb her dangen vnd 
drüber hin vndt wider ſpringen.“ 

Je nad) den Ländern und Drten gab es auch noch bejon- 
dere, eigenthümliche Gebräuche welche bei Anzündung des Jo⸗ 
hannisfeuers beobachtet wurden. 

Sp berichtet Wender an der bereits angeführten Stelfe ſei— 
ner Ghronif, von einem graufamen, abicheulichen Gebraude, 
welcher, zu feiner Zeit, zu Paris üblih war. Die Johan— 
nisfener, wie es fiheint, wurden auf dem Place de la Greve 


Du 





') Dieje Verordnung ift zwifchen andern Beichlüffen vom Jahre 
1418 eingetragen; aljo ebenfalld aus viefem Jahre, 





— 189 — 


angezündet, und es war Eitte in denfelben Beuerwerfe los— 
zubrennen, in welchen lebendige Kapen ) verftedet waren. 
Diefe armen Thiere erhoben, wie natürlich, ein jammervolled 
Gefchrei in den Flammen, und die Peute waren gefühllos ge: 
nug fid) an dem herzjerreißenden Winfeln und Heulen und 
Gezappel der brennenden Katzen zu ergögen. „Zu Paris,“ 
erzählt Wender, „(ift) ein fonderbare festinitet mit Feuerwerckt 
darinn Kaßen verborgen; gibt ein iämerliche musica, a la 
Greve," 

- In einer fpäterhin beigefügten Anmerfung fegt der jüngere 
MWender hinzu, daß aud in Meg diefer garftige Gebraud, 
im Jahre 1680, üblich war : „ingleichen Anno 1680 in Meb 
auch eingeführet.“ 

In vielen Gegenden find die Johannisfeuer noch heutigen 
Tages fehr im Schwunge. 

In der Touraine zünden die jungen Leute, nod) jedes Jahr, 
folhe Feuer an. In Tours felbft herrfiht die Gewohnheit 
dag man einen entwurzelten Baum, gewöhnlich eine junge 
Pappel, dicht mit Stroh umftelit, und nachdem er angeftedt 
worden, laut jubelnd darum her tanzet und fpringet; und, 
wenn der Baum tief genug herab gebrannt ift, fo fpringen 
auch die Knaben über die Flammen hin und her. 

In Nord-Deutjchland, in Alt-Preußen namentlid) 
war noch vor wenig Jahren, und wahrfcheinlih aud) jeßt 
noch zum Theile, das Johannisfener im Gebraudy. So unter 
andern in Magdeburg, in Salzwedel, in Lüneburg und in 
Hamburg; ebenfo in Brandenburg und in Berlin. Der Anz 
gabe eines Altern Freundes zufolge, der vor etwa dreißig 
Jahren in jenen Städten allen ſolche Feuer gefehen, herrſchte 





) Vergl. S. 120 
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damals in Nord-Deutichland, namentlich in Berlin, der Ge: 
brauch daß, zur Zeit wo das Johannisfeit herannahte, die 
Gaflenjungen mit Büchſen auf den Straßen herumliefen und 
von Herren und Damen Beiträge erbettelten, um ſich in 
Stand zu feßen alte Theertonnen zu kaufen. Andere er 
bettelten auch ſolche Fäfler geradezu von den Spezereihänd- 
lern und Kaufleuten, welde deren haben, In diefe Theer— 
tonnen bohrten fodann die Buben ein Loch, ftedten dieſelben 
an eine Stange, welche fie hernady, fammt dem Faſſe, lür- 
mend und fchreiend, zur Stadt hinaus trugen, draußen, auf 
einem freien Plage, aufftellten, und unter noch lauterem 
Schreien und Jubeln, Springen und Tanzen, verbrannten. 


I. Das Baden in der Johannisnadt. 


Gleich wie das Feuer, feit undenflichen Zeiten, und ſchon 
bei den älteften Völfern, ald Symbol und Mittel der Reini- 
gung angefehen, und fomit auch ald hülfebringend und ret— 
tend gegen die böfen Geifter angewendet wurde, ebenfo galt 
au, im Alterthume ſchon, das Waſſer ald Symbol um 
Mittel der Reinigung, und diente, wie das Feuer, als 
Hülfsmittel gegen die Nänfe, Angriffe und Beichädigungen 
der böfen Geifter. 

Aus diefer Anfchauungsweife mag wohl der alte Gebraud 
herzuleiten fein, fich in ver Johannis nacht, das heißt am 
Borabende des Feftes der Geburt des Täufers, zu baden. ’) 

’) Dies geſchah ſchon zu den Zeiten des b. Auguftinus (geft. 403); 
er gebietet : « Ne ullus in festivitate S. Johannis in fontibus aut pa- 
ludibus aut in fluminibus, nocturnis aut matulinis horis se Zavare prae- 
esumat , quia haec infelix consuetudo adhuc de Paganorum observatione 
remansit, » Opera, Paris 14685, appendix ad tom. V, pag. 462. Mod 


ine andere Stelle, bei Grimm, vd. Myth. S. 556. Anmerk, ve 
Herausg. 
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Ein ſolches Bad hatte, dem Volksglauben gemäß, die glüd- 
liche und heiliame Wirkung, Ginen das ganze Jahr über 
vor jeglichen Kranfheit und auch gegen alle fonftigen bösartigen 
Einflüſſe zu fihern. 

Der Uriprung dieſes Gebrauches verliert fich in der Nacht 
der Zeiten, gleich wie derjenige des Johunnisfeuerd. Auch 
diefe abergläubifche Gewohnheit ift nichts anderes als ein 
Nachklang aus der alten Heidenzeit, welcher in dem Ehriften- 
thume forttönte. 

Das ganze Mittelalter hindurch war das Baden in der 
SFohannisnacht eben fo allgemein üblidy al8 das Anzünden 
des Sungiht oder Johannis-Feuers. Diefe Gewohnheit hatte, 
je nad) den Orten, noch tiefere Wurzeln im Wolfsleben ge- 
faßt als diejenige des Jöhannisfeuerd, und war fomit auch, 
hie und da, noch fchwerer auszurotten. *) 

Zu Straßburg und im Elfaffe überhaupt, feheint dies 
fer altheidniihe Gebrauch, felbit nad Ginführung der Re— 
formation, nody ziemlich allgemein fortbeitanden zu haben, 
während derjenige des Johannisfeuers, nad) dem Berichte 
Wenders zu fchließen, bereit3 um die Mitte des fiebzehnten 
Sahrhunderts, in den proteftantifchen Theilen des Landes wer 
nigſtens, bei weitem nicht mehr fo allgemeim üblid) und in 
Straßburg ſelbſt fogar gänzlich abgefchafft geweſen zu fein 
ſcheint. 

Noch im Jahre 1584 eiferte zu Straßburg der Kirchen— 
Convent gegen dieſen abergläubiſchen Gebrauch, welcher, in 

) Von der Gewohnheit ver kölniſchen Frauen, feiner Zeit 
ſich, am Vorabende des Johannidtaged, im Nhein zu baden, 
fpricht Petrarcha ausführlidy in feinen Briefen. S. De rebus fami- 


liar. epistolae, Lib. I, ep. 4. Vergl. Grimm, d. Myth., S. 555 u. ff. 
Anmerk. des Herausgeb. 


— 12 — 


der Stadt zumal, zu allerlei Unfittlichfeiten und Web elftänden 
Anlaß gegeben haben mochte. Dringend forderten die geiftlis 
hen Herren damals den Magiftrat auf, diefe fo ärgerliche 
Gewohnheit zu verbieten und für immer abzufchaffen. Der 
Rath aber begnügte ſich damit die gehörigen Maßregeln und 
Anordnungen zu treffen, um etwaigen ungebührlichen Aufs 
tritten vorzubeugen und diefelben nöthigenfalls gehörig zu bes 
ftrafen. Das Baden jelbft belangend, ließ er es aber bei 
dem hergebrachten Brauche verbleiben. Es jcheint fogar, 
daß er gerade deswegen nicht auf den Vorichlag des Kirchen: 
Convents eingieng, wie gerne er demfelben aud) ein willfäh— 
riges Ohr geliehen haben möchte, weil zu jener Zeit, fowohl 
in der Stadt al8 auf dem Lande, jener Gebrauch noch fo 
allgemein verbreitet war, daß Die Rathsherren felbft das 
ftrengfte Verbot ald unvermögend erachteten, fich den gebüh— 
renden Gehorſam zu erzwingen und die alte heidnifche Ges 
wohnheit gänzlich abzufchaffen. Aus diefer Urfache, ohne 
Zweifel, hielt e8 alfo der Magiftrat für weit rathſamer, die 
Augen zuzudrüden und ftillfichweigend gefchehen zu laflen was 
er dennoch nicht hätte verhindern Fönnen. ine ſolche Ber: 
fahrungsweife ſchien ihm jedenfalls, den vorichwebenden Uns 
ftänden nad), weit klüger und pafiender, als ein Gebot zu 
veröffentlichen das, wie es vorauszufehen war, Fraftlos an 
dem allgemeinen Volkswahn abgepraffet fein würde und jomit 
feinem obrigfeitlichen Anfehen nur Eintrag gethan hätte in 
den Augen der abergläubifchen Menge. 

Der Verhandlung felbft gefdyieht Erwähnung in dem Pro: 
tofolfe oder „Memoriale meiner gnädigen Herren Räthe un 
Einundzwanziger,“ wie man damals jagte. Montags den 
45. Junius 1584, zu Anfang der Sitzung, wurde, wie jedes 
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mal am Beginnen einer neuen Woche, der fogenannte Co⸗ 
ſten-Zettel verlefen, welchen die Herren Drei vom Pfen— 
ningthurm und die Obern-Bauherren wöchentlich den Herren 
Käthen und Einundzwunzigern eingaben, um deren Beſchlüſſe 
über die jeweilig vorliegenden ſtädtiſchen Gefchäfte einzuho- 
len. In diefem Montags-Coſten, oder ordre du jour 
wie man heutzutage fagen würde, hieß ed : „3. Ein Zebul 
auß dem Kirchen-Conuent zuuerlefen.” Die Verhandlung der 
Einundzwanziger felbit, an deren Rande der Titel beigefügt 
it : „Baden in der Johanßnacht“ — lautet folgendermaßen : 
„Vff den dritten Puncten ift ein Zedul von D’ Zohan 
Pappo vnderfchriben verlefen, darin fid) der Kirchen-Conu— 
ent befchwert das Burger vnnd Landleutt inn der Johans— 
Nacht pflegen zu baden, Dieweil dan foldhes ergerlih vnd 
abergleubifch vnd zu allerhand Leichtfertigfeit Vrſache gibt, 
bitten ein Solches abzufchaffen.“ 

Holgt nun der Beſchluß: „Erfanndt. Man folls alfo 
treiben laffen, gehet etwas Vngebürlichs für fo hatt ein Er- 
ſamer Rhat zu ſtraffen.“ 

Und dabei blieb es fomit fir jenes Mal. Und nod) heute 
ift die alte Gewohnheit des Badens in der Sohannisnacht, 
an vielen Drten, fowohl in Frankreich als auch in Deutſch⸗ 
land, nicht ganz erloſchen. 


IN, Der Umgang mit Fackeln durch die Felder, 

am SGohannigfefte. 

Im Alterthume wurde die Göttin oder der Gott Pales a‘ 
hauptfächlich als Göttin des Aderbaues und, ganz ind Ber 
— —— 

) Bald als weiblich und bald als männlich erſcheint, bei den Dich⸗ 


tern, dieſe Gottheit, welche ſogar häufig mit der Veſta vermwechfelt und 
auch, wie diefe, als die Mutter ver Götter bezeichnet wird. 
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fondere, als Schuggöttin der Hirten und der MWeidgänge vers 
ehrt, ald Dea pastorum et pabuli. 

Am Fefte der Pales gieng, bei den Römern, das Volk mit 
brennenden Badeln, durd die Saatfelder, flehend zu 
der Göttin daß fie wachen möge über die Saaten in den Fel— 
dern und tiber die Triften und Matten, auf daß die Erjtern 
gefegnet würden und reichlicy gedeihen möchten zur Arnte 
und die Letztern ergiebigen Graswuchs hervorbringen möchten 
für die Heerden, das Jahr über. 

Nach der Göttin Namen, hieß dieſes Feft bei den Römern 
Palilia, oft auch Panilia. An demfelben, wie an demjenigen 
der Veſta, war e8 gebräuchlich, unter Jubel und Freude, 
feftliche Feuer anzuzünden, um diefelben zu tanzen, und dar— 
über hin und her zu fpringen. 

Auch diefes Feft gieng aus dem Heidenthume in das Chri— 
ftenthum ber, und wurde auf den Felttag Johannis des 
Täufers verlegt. 

Durandus bezeugt in feinem Rationale !), daß man, zu 
feiner Zeit, an diefem Fefttage mit brennenden Fadeln, durch 
die Felder und Saaten zog, in der Abfiht und in dem Glau— 
ben diefelben das Jahr hindurdy zu fegnen, 

Diefer Gebrauch ftimmte ebenfalls mit der, im Mittelalter, 
allgemein und noch jest vielfach üblichen Gewohnheit zuſam— 
nen, daß man im Frühjahre oder in der Sommerzeit, oder 
bei allzulange anhaltender Trödene oder Näffe, mit Kreuz 
und Bahnen, prozeflionsweife durd die Felder einherfchritt, 
um Gotted Segen, Regen oder Sonnenschein, Fruchtbarkeit 
und Gedeihen, auf diefelben zu erflehen. 

Das Volk, fügt Hofpinianus feinerfeitd der von Duran— 


) Am bereitö angeführten Orte, 
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dus mitgetheilten Angabe hinzu, das Volk glaubt, daß, wenn 
es um die Zeit des Johannistages regnet, dies den Haſel— 
nüffen Schaden zufüge. Die Urſache, welde zu diejem 
Boltsglauben Anlaß gab, dürfte wohl, wie Hofpinianus ſelbſt 
bemerft, ganz einfach darin zu fuchen fein, daß um Johan⸗ 
nid Baptifti Tag die Hafelmüffe noch fo zarthäutig find, daß 
fie die Feuchtigkeit nicht ertragen. Hier alfo treffen wir blos 
wieder auf eine jener zahlreichen Arten des Volksglaubens, 
auf eine jener fogenannten Bauernregeln, welde fi, 
ohne irgend eine abergläubifche Beimifchung , noch fonftigen 
myſtiſchen Zufaß, lediglidy auf meteorolugifche oder Naturbe— 
obadytungen fügen und gründen, ?) 


IV. Das Radwälzen am Johannisfefte. 


Noch eines andern, höchſt merkwürdigen Gebrauches gedenft 
Durandus, ald der dritten , nebft dem Johannisfeuer und den 
Fackelzügen durch die Felder, zu feiner Zeit, am Johannis— 
fefte üblichen Gewohnheit. 

An jenem Fefte, erzählt er, herrfche, an manchen Orten, 
der Brauch das Rad zu wälzen, um damit anzuzeigen, 
daß die Sonne ihren höchften Stand am Himmel erreicht 
habe und nun bald in den Zodiac hinab fteigen würde. *) 

Mit viefem ebenfall® aus dem Heidenthume ftammenden 
Gebrauche, Scheint unter andern ein recht eigenthümlicher, zu 
Waſſlenheim und aud fonft noch im Elſaſſe üblicher 


») Scheint doch nicht ganz ohne mythiſchen Grund; da die Haſel⸗ 
ffaude den alten Deutjchen heilig war und die in der Johannisnacht 
geichnittene Wünſchelrut he von verfelben genommen werden mußte. 
Anmerk. des Herausgeb. 

2) « Rotam quoque hoc die in quibusdam locis voluunt, ad significandum, 
quod sol altissimum tunc locum in coelo occupet , et descendere incipiat 
in zodiaco » erzählt Hofpinianus dem Durandus nad. 
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Brauch, in Berührung zu ftehen. Am fogenannten Küchel— 
fonntuge ) nämlid), an welchem in allen Häufern vollauf 
gebaden und geſchenket wird, geht des Abends die liebe Zus 
gend zum Städtchen hinaus und brennet ein Feuerwerk ganz 
eigener Art ab. Mehrere Tage fchon vor dem Küchelſonn— 
tage, ftehen die Knaben in den Gaffen herum und gehen ſo⸗ 
gar von Haus zu Haus, um Geld einzuſammeln zum Ein⸗ 
kaufen der Schiwä oder Schiwälä (Scheiben, Scheiblein), 
welche zu dem Feuerwerke dienen ſollen. Es ſind dies ganz 
dünn geſchnittene Rädchen von Tannens, Fichten— oder an⸗ 
derm harzigten ganz leichten Holze, welche man anzündet 
und, wenn ſie lichterloh brennen, mit einem Staͤbchen 
in die Luft ſchnellt. Dieſe ſogenannten Scheiben oder 
Scheibeln, da ſie wie geſagt ganz leicht ſind, fliegen und 
ſchwirren dann, je nachdem man ſie mit mehr oder weniger 
Kraft und Geſchicklichkeit zu werfen verſteht, und je nachdem 
die Luft bewegt iſt oder nicht, weit und breit herum, ſinken⸗ 
den Sternen gleich oder herum gleitenden und zitternden Irr⸗ 
lichtern. Und, im Augenblicke wo man ſie emporſchleudert, 
iſt es dann der Brauch dieſelben Jemanden zu Ehren zu wer— 
fen, indem man die gewohnten Worte dazu ſpricht: 
Schiwälä, Schiwälä, rundi Bein, 
J ſchlaa di im (dem) . . heim! 2) 

(Hier der Name der Perfon zu deren Ehre man das 
Scheiblein fehlägt oder ſchnellt; z. B. dem Herrn Pfar— 
ter, oder dem Herrn Doktor ꝛc.) 

2) Diefe Küchlein, fo wie vie zu verſchiedenen Feſtzeiten gebacke⸗ 
nen Wecken, Brezeln u. ſ. w., waren urſprünglich Opferkuchen, 
die unfre Vorfahren einſt ven Göttern darboten, und fpäter, hei 


befferer Bejinnung, ſelbſt aßen. Anmerk. des Herausgeb. 
2) Vergl. S. 120 und 121. 
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Biele wiffen auch dazu fonftige mehr oder weniger audges 
dehnte und artige Reime herzufagen. 

Perfonen, welde diefem Fefte beigewohnt haben, verfichern, 
daß ed wundernett anzufchauen fei wie die glühenden Schei- 
ben, wie leuchtende Sonnen und Sterne, nad) allen Rich— 
tungen, in der Nacht umherichwirren; und daß oft rings um 
Waſſlenheim, auf allen freien Plätzen, diefes luftige Schei— 
benwerfen ftatt findetz denn, da man zum Schnellen diefer 
Scheiben einen gehörigen Raum nöthig hat, fo vertheilen fid) 
die jungen Leute, je nad) ihren Befanntichaften und Berbin- 
dungen, auf vericiedene Plätze. Am Küdelfonntage 
Abends ſoll es zu Wafllenheim jedesmal ein Jubeln und eine 
Freude fein ohne Ende. 

Diefes Luftige Scheibenwerfen nun erinnert unwillkührlich 
an die vielfältigen, in uralten Zeiten fchon, bei den Völkern 
des Orients gebräuchlichen mit dem Sonnendienfte zufammen- 
hängenden Feftlichfeiten, bei denen das Rad, ald Symbol der 
Sonne, immerfort eine große Rolle fpielte. Ein Umftand, 
welcher beweifen dürfte, daß aud das Scheibenwerfen zu 
Waſſlenheim von ähnlichen, uralten, zur Ehre der Sonne ges 
feierten Feften abftamme, ift, daß im andern Orten des El- 
ſaſſes, namentlih am Breuſch-Kanale, in den nahe an dem 
Gebirge gelegenen Dörfern, — wo überhaupt ſchon einzelne 
Drte fich durch einen ganz eigenthümlichen Typus ihrer Be— 
wohner auszeichnen, — diefes Scheibenwerfen ebenfalld ges 
bräuchlich ift wie zu Wafllenheim, aber nicht in der Faft- 
nachtzeit wie in dieſem Städtchen, fondern, merkwürdig genug, 
vereint mit dem Sungihts oder Johannisfener, am Jo— 
hannigfefte zu Sungihten oder Sonnwenden, wie man 
ehemals fagte, das heißt um Johannis Baptiſtä. 
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Am Borabende diefed Tages, verfichert man mich, gehen 
noch heute die Bewohner von Sharrahbergheim auf den 
Scharrach und diejenigen von Wolrheim auf das Horn, ') 
zünden dort große Feuer an, und werfen dann auch von dort 
herab brennende Scheiben hernieder, gerade wie die Wafllen- 
heimer Jugend am Küchelſonntagez; zitternd fchwirren Die 
glühenden Scheiben weithin dur die Naht in die Dunkle 
Tiefe, und die jungen Leute fpringen dann auch laut jubelnd 
um und über das Feuer, daß es weithin wiederhallet in den 
Bergen. Höchft wahrfcheinlich ift alles dies dafielbe Felt zu 
Waſſlenheim, zu Scharrachbergheim und zu Wolxheim; nur 
mag dafjelbe in dem proteftantiichen Städtchen, ich weiß nicht 
aus welcher Urfache und zu welcher Zeit, auf einen andern 
Tag, und fogar in eine andere Jahreszeit verlegt worden fein, 
während in den beiden Fatholifchen Orten diejes uralte Wer: 
fen der Scheiben, der, mittelalterlichen Ueberlieferung getreu, 
immer nod am SJohannisfefte ftatt findet; wie denn überhaupt 
genommen die Fatholiichen Völkerſchaften durchweg fefter an 
den althergebrachten Sitten und Gewohnheiten hängen als 
die proteftantifchen. 

Weitere Angaben über dieſen Gebrauch des Scheibenwers 
fens, in unferm Lande namentlich, find mir, bis dahin, nich 
zugelommen, 


V. Das Johannisfeft aufdem Münfter zu 
Straßburg. | 
Der Befttag Johannis des Täufers ifteiner der merk 
würdigften und wichtigften Tage in der Baugefchichte der el 
ſäſſiſchen Domkirche. Am Tage Johannis Baptiftä 1007 wurde 


ı) Vergl. ©. 121. 
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das Münfter durch einen Blisfirahl in Brand geftedt, und 
nebft der Kirche des bh. Thomas und einem großen Theile der 
Stadt, zu Schutt und Afche nievergebrannt. Am Tage Jos 
hannis des Täufers 1439 ließ Hans Hültz von Köln, der 
Werkmeiſter Unferer Lieben Frauen Werkes des meren Stifte 
zu Straßburg, die Bildfäule Marias, der SBatronin der Stadt 
und der Domfirche, auf der fo eben vollendeten Thurmfpige 
aufftellen : und weit hinaus in das Land verfündigte das 
Bild der Himmelskönigin den Völkern, daß nun endlich das, 
feit Jahrhunderten durd) die Väter begonnene und von Ges 
ſchlecht zu Gefchlecht eifrig fortgeführte Werk des Glaubens 
und der Sühne, vollendet fei! 

Seit vier Jahrhunderten war der Johannistag ein Fefttag 
für Straßburg. 

Das Geläute einer Glode, die filberne Glocke oder bie 
Mepglode genannt, kündete den Bewohnern der alten Mün— 
ferftadt die MWiederfehr des theuern, denkwürdigen Tages und 
der ehemals berühmten Meſſe an. Sie wurde jededmal von 
Mittag bis ein Uhr angezogen, und jährli nur zweimal, 
zum Ginläuten und Ausläuten der Johannismeſſe, und aus- 
Ihließlich zu diefem Zwede gebraucht. 

Am Zohannisfefte war ſodann, auf dem Miünfter, noch 
eine andere Gewohnheit üblich, deren Urfprung und Bedeu— 
tung fi gar wohl an die übrigen bereit erwähnten abers 
gläubifchen Gewohnheiten, welche ehemals am Johannidtage 
gebräuchlich waren, anfchließen dürfte, 

Das feftliche Geläute der filbernen Glocke war aud 
das Zeichen, für das Volk, fi zu den Vergnügungen heran 
zu drängen, welche, nad) althergebrachtem Brauche, auf dem 
Münfter ftatt fanden. Droben auf dem Speicher, unter ber 
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Kuppel oder der fogenannten Pfaffenkappe, über den 
Gewölben der Kreuzarme, hatten die Wächter fieben Schaus 
feln errichtet; die eine für fie ſelbſt, die ſechs übrigen 
für das Volk beftimmt. Jubelnd eilte jung und alt herbei, 
um Theil zu nehmen an diefem Schwingen und Reizeln : 
und ohne Ende flog dann die Schaukel auf und nieder, und 
weithin über die Stadt hallte das Jubeln und Lachen der 
freudigen Menge, und oft auch Gefang und Mufif hernieber. 
Jeder der fchaufeln wollte mußte den MWächtern einen Sols 
geben ; eben jo, jened Tages, Jeder der auf Die Plate-forme 
ftieg. An diefem Tage hatten ferner die Wächter die Befug- 
niß Wein und Bier auszufchenfen, was ihnen fonft das 
ganze Jahr über verboten war. 

Diefe alten Gebräuche beftunden bis auf die Revolution, 
welche diefelben aufhob mit fo vielen andern noch, fchlimmen 
und guten, als verwerfliche Ueberreſte der verhaßten Feudal- 
zeit und des mittelalterlichen Gögendienftes, nach dem da: 
mals beliebten Ausdrude. Die filberne Glode wurde, 
nebft taufend andern Gloden, in den fchweren Sriegszeiten 
umgegofien. j 

Infofern ſchließen fih) nun dieſe ehemaligen Münfterge: 
bräuche an den übrigen Volksglauben und die abergläubifchen 
Gewohnheiten an, welche am Johannisfefte üblich waren, als 
das Schaufeln, wie im Allgemeinen jede rafche Bewegung 
durch die Luft, in uralten Zeiten ſchon, als wohlthätige und 
fhügende Bewegung angefehen wurde 1). Schon bei den Alten 
galt die Luft, gleich wie das Feuer und das Waſſer, ale 
Eymbol und Mittel der Reinigung, und zum Schuge und zur 
Wahrung gegen bösartige Einflüffe. Daher rühren bei den 


') Vergl. ©. 118. 
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Völfern der alten und neuen Melt, all’ jene religiöfen Tänze, 
welche, an gewifien Fefttagen, einen Haupttheil des öffent 
lihen Gottesdienftes ausmachten; daher, um nur im Vor— 
beigehen zwei Beifpiele unter hunderten anzuführen, die 
ſchwindelnden Wirbeltänze der vrientalifchen Fafire und der 
indifchen drehenden Derwiſche. Aus derfelben Duelle, um 
ſchließlich an einen noch jegt üblichen aus grauer Vor— 
zeit überlieferten Gebrauch zu erinnern, aus derſelben Duelle 
ſtammet aud) in der Fatholifchen Kirche die befannte Gewohns 
heit die fogenannten Retfchen oder Klappern zu drehen 
und ſchrillen zu machen, angeblich um an jenem Fefttage, 
wo feine Glocke geläutet werden darf, das Geläute der Glo— 
den und die Schelle bei dem Meßdienfte zu verfehen, urſprüng— 
{ih aber, um durch das raſche Schwirren durch die Luft und 
durch den grellfchreienden Lärm der Netfchen die böfen Gei— 
fter zu entfernen; gleich wie die alten Aegypter fchon, am 
Tefte des Dfiris, wenn ich nicht irre, mit foldyen lärmen— 
den Drebflappern umberliefen. 


Chronik 
des Jahres 1850, 


I. 


Nekrologie. 
Adam Walther Strobel. 


Der Herausgeber hätte gerne ſchon im gegenwärtigen Jahrgange der 
Alſatia, dem Lehrer ſeiner früheſten Jugend, dem vielverdienten 
Adam Walther Strobel, welchen der Tod im Laufe des Jahres 
1850 ſo unerwartet mitten aus ſeiner Thätigkeit herausgeriſſen, ein 
Denkmal der Liebe und Verehrung geſetzt; allein die Zeit erlaubte eb 
dem gelehrten Freunde aus Straßburg, ver ſich damit befaffen will, 
nicht mehr alle Materialien zu einer Strobeld würdigen Biographie 
zu ſammeln; fie muß demnach auf ven Jahrgang 1852 unfrer Alfatia 
verfchoben werden. Ginftweilen möge folgende Furze Notiz über das 
Leben und die literarifche Wirkſamkeit des Verfaſſers ver elfäffifchen 
Geſchichte, ver größern Arbeit über ihn, ald Vorläuferin dienen. 

Adam Walther Strobel wurbe ven 23. Februar 1792 zu Straß: 
burg geboren. Seine erite Bildung erhielt er auf dem Gymnaſium fei: 
ner Vaterſtadt, aud welchem er in das theologi ſche Seminar trat; 
ev vollendete dafelbft dad Studium der Theologie, fühlte ſich aber, 
durch feine bis an fein Ende fortgeiegte Liebe zur Jugend, zum pie 
dagogifchen Fache hingezogen und wurde im kaum zurüdgelegten neun: 
zehnten Jahre (1811), als Lehrer an ver proteftantifchen Pfarrſchule 
zum Alten St. Peter ernannt, wo er, ven allen feinen zahlreichen 
Schülern und Schülerinnen innig geliebt , bis 1830 fegensreich wirkte, 
In diefem Jahre folgte er vem Rufe ald Profeffor am Gymnaſium, 
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welche Stelle ex im Jahr 1850 ablegte um feine legte Rebendzeit un- 
geftört Titerarifchen Arbeiten widmen zu können ; als ihn plöglıch ver 
Tod, den 25. Juli, jeinen Breunden , feinen Studien, dem Elſaſſe, 
ver ganzen gelehrten Welt, zu frühzeitig entriß. 

Die nähern Umftände feined Lebens, vie Schilderung feines Cha— 
rafterd , die Würdigung feiner Schriften, mögen feinem Biograpben 
überlaffen bleiben. Unter legtern treten beſonders hervor: Die Ge: 
Ihichte des EIſaſſes, in 6 Bänden, deren beive legte man jedoch 
feinem Kollegen, Herrn Dr. Heinrich Engelhardt, verbanft ; die 
Geſchichte ver Kirche zum Alten St. Peter; mehrere kleinere 
Schriften , die fich auf die Gejchichte oder Beſchreibung des Elſaſſes 
beziehen , in deutfcher und frangöfifcher Spradye; Seb. Brant's 
Heinere Gedichte, deſſen Narvenichiff, vie Chronik Closner's, 
wovon er treffliche Ausgaben lieferte ; jo wie er auch thätigen Antheil 
an dem von der Straßburger Munizipalität herausgegebenen Code di- 
plomatique de la ville de Strasbourg, nahm; ältere franzöfifche 
Lieder, 2 Bände, und viele Aufjäge, welche in veutfchen und fran: 
zoͤſiſchen Zeitſchriften zerftreut find. 


Il. 


Schönwiffenfchaftlihe und biftorifche 
Schriften von eljäffifhen Verfafiern, 
welche von Ende 1849 bis Ende 1850 herausgekommen find. 


Arnold’ Pfingftmontag , Luftfpiel in Straßburger Mundart, in 
fünf Akten und in Verſen, neue Ausgabe, Folio , in zwei Kolumnen 
von Silbermann gedruckt; mit illuftrirtem Titel, in Farbendruck, 
von Simon und vierzig Originalzeichnungen, von G. Schuler. 1850. 

Adolf Stöber, Neifebilver aus der Schweiz, in Gedichten. St. 
Gallen, bei Scheitlin und Zollifofer. Miniatur:Ausgabe. 1850. 

Auguft Stöber, Neujahrs:Stollen für 1550. Mülbaufen. 

Ebend. Alfatia für 1851, Jahrbuch für elfäfjifche Geſchichte, 
Sage, Alterthumskunde, Sitte, Sprache und Kunſt. (Fortſetzung der 
Neujahrs-Stollen). Mülhauſen. 

Ebend. Die Sagen des Elſaſſes, nach der Volksüberlieferung 
und den Chroniken, neu geſammelt und dargeſtellt, mit einer Sagen⸗ 
karte. St. Gallen, Scheitlin und Zollikofer, 1851. Erſte Abthei: 
lung, Sundgau und Ober-Elſaß. 


N. Ehrſam, der Stadt Mülhauſen privilegirted Bürgerbuch, bis 
zur Bereinigung dieſer Republik mit Frankreich, im Jahr 1798. 
Mülbaufen , 1850. 

3. Breſch, Vogefenklänge,, (im Druck begriffen) Kolmar 1851. 

Louis Spach , Oberlin, eivilisateur du Ban-de-la-Roche, dis- 
cours prononee à la seance de la societe des sciences, agricul- 
ture et arts du departement du Bas-Rhin, br. Strasb, 4850. 

Klein, Ch. G., Saverne et ses environs, ouvrage illustre par 
E. Laville, avec dessins d’architecture, par Maest!e. Strasbourg 
(fin 4849). 

Revue d’ Alsace, 42 livraısons, Colmar 4850. 

Paul Lehr , Fables et poesies choisies de Th, C. Pfeffel, tra- 
duites en vers francais et precedees d’une notice biographique, 
2° edit, Strasbourg 4850, 

Paul Lehr, Lenore, ballade de Bürger, trad. en vers fran- 
cais, 2° edit. Strasbourg 1850. 

Stoltz J. L.. Ampelographie rhenane, ou description caracle- 
ristique, historique, synonymique, agronomique et Economique 
des cepages les plus estimes et les plus cultives de la vallee du 
Rhin, depuis Bäle jusqu’a Coblence et dans plusieurs contrees 
viticoles de l’Allemagne meridionale ; 42 & 44 livraisons de denx 
feuilles de texte in 44° et de 2 planches; 7 livraisons sont en 
vente, les 8° et 9° sous presse, Mulhouse, 
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IV. 


VII. 


VIII. 
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Borwort. 


Der Herausgeber hat die Freude feinen thenern Landsleuten 
hiemit diefen neuen Zahrgang der Alfatia anbieten zu dür— 
fen. So wie die beiden vorigen‘), foll auch der gegenwär: 
tige, einerfeits, ein lebendiges Bild der Vergangenheit uns 
jered Landes in Sage und Alterthumskunde geben; 
jodann aber, ſich durdy eine fortlaufende Schilderung ber 
volksthümlichen Sitten, Gebräuche und abergläubis 
ſchen Meinungen im Eflfaffe, an die Gegenwart an« 
Ihließen ; zur Beibehaltung und MWiedererwedung mancher 
oft fo poetifchen und finnvollen diefer Sitten und Gebräuche 
anregen, aber auch zur Ausrottung der unwürdigen, ſchäd— 
lichen Vorurtheile des Aberglaubens Fräftig beitragen. 


Andere Abtheilungen find der Schilderung einzelner, bis» 
her wenig befannter und behandelter Begebenheiten aus ber 
elfäffifhen Geſchichte, biographiſchen Auffäten bes 





) Die Neujahrs-Stolhlen find nemlich in einer zweiten 
Auflage, unter dem Titel Alfatia für 1850, für eine veutfche Buch— 
handlung gedruckt worden. 





rühmter Landsleute, dem Abdrude älterer intereffanter Urs 
funden aus öffentlichen oder Privat-Archiven gewidmet, 


Auch jollen ungedrudte oder in älteren felten gewordenen 
Schriften enthaltene Volkslieder und charakteriſtiſche 
Dichtungen, nad und nad von der Alfatia veröffentlicht 
“werden, wie dieß fchon voriges Jahr, und jegt wieder, durch 
die Mittheilung der frommen , treuherzigen und tiefpoetiſchen 
„Geiſtlichen Gefänge “ geichehen ift, die alle vier wahrihein: 
lich eliäffiche Dichter zu Verfaſſern haben, 


Zur Kenntniß unferer naiven und fernigen Volksmund— 
art, weldhe, bei einem, allen Gauen gemeinfamen Grund 
zuge, je nad) den frühern Volksſtämmen die es bewohnt, 
doch fo große Verfchiedenartigfeit darbietet, ift, im dieſem 
Sahrgange , eine eigene Rubrik eröffnet, zu deren Fünftigen 
Bereicherung wir unfere Bitte an alle Freunde des Elſaſſes 
richten, von den nördlichen Gauen an, wo der pfälziihe 
Dialekt der Schriftiprache am nächften fommt , durch die frän- 
fifchen und allemannifchen Gebiete hindurch, bis an die ſüd— 
liche Landesſcheide, wo die Nachkommen der Raurachen, im 
rauhen aber kraftvollen und von fremdartiger Mifchung frei: 
gehaltenen Lauten und Formen reden, und welche diesmal 
die fo originell, in Oberlarger Mundart erzählte Sage von 
Männlein auf dem Blohmund bezeichnet ift. 


Der Ueberfluß an Stoff, ließ den Herausgeber eine andere 
Rubrik noch bei Seite legen, welche ebenfalls ein Spiegel: 
bild unferes Volfslebens, in älterer und neuerer Zeit abge 
ben möchte, und in welcher der Volkswitz und Boll 
humor in feinen verfchiedenen Richtungen und Aeußertun— 
gen einen Eprechfaal erhalten fol. Dertliche Eigenthümlich— 
keiten, harakteriftifche Anefvoten, Redensarten, ein reichhal 





tiged Verzeichniß der bezeichnendften Spitznamen elfäffifcher 
Ortſchaften, fo wie andere Denkmäler des Volfsgeiftes , fol- 
len dabei namentlich berüdfichtigt werden. 


Die Chronik, am Schluffe des Buches, wird jedes Jahr 
alle dem Zwed der Alfatia entjprechenden Erfcheinungen der 
geiftigen Thätigfeit im Elfaffe, wie fie ſich fowohl in Drud- 
werfen als in bilvlicher Darftelung fund gibt , in möglichfter 
Vollftändigfeit befprechen, und auch alle archäologifchen Ent- 
defungen im Elfaffe anzeigen. 


Der ferneren Mitwirfung der bewährten Freunde 2. Schnees- 
gans und G. Mühl, fo wie der neu hinzugetretenen, in 
verfhiedenartiger Richtung thätigen Mitarbeiter Ohleyer und 
Chriftopp orus gewiß, läßt der Herausgeber eine aberma- 
lige Einladung an alle ergehen, weldye für die in der Alfı- 
Ha zu befprechenden Fächer Intereffe haben, ihn mit Rath 

und That unterftügen zu wollen, wie dies von Mehreren fchon 
- auf erfreuliche und dankenswerthe Weile gefchehen ift. 


Frei von Vorurtheil und Parteifucht, dem Geifte der Wahrs 
heit gemäß, und in würbiger Sprache, follen auch in Zus 
kunft alle Refultate der Forſchung in den entfprechenden Ge— 
bieten, dankbar aufgenommen werden. Gerechtem Tadel, 
_ wirklicher Berichtigung und etwaigen Ergänzungen , feine eis 

genen Verfuche zunächft betreffend, wird der Herausgeber ftets 
ein offenes Ohr leihen, da ihm felbftgefälliges und unfehlbar 
ſich dünkendes Wefen von Grund aus abgeht. Nur durd) das 
vw. vielfeitige Mitwirken Anderer ift ihm ja die Veröffentlichung 
‚ feiner legten Arbeiten möglich geworden. 


I“ 


Schließlich bedauert der Herausgeber, daß er nicht in den 
e Stand gefegt werden Fonnte, die im vorigen Jahrgange vers 





ſprochene Biographie Strobeld mitzutheilen. Der Straßs 
burger Freund, welcher diejelbe zu fchreiben unternommen und 
durch jeine Amtspflichten und eine größere literarifche Arbeit 
abgehalten worden ift, wird hoffentlich im nächften Sahre fein 
gegebenes Wort löfen Fönnen. 


Auguſt Stöber. 
Mülhauſen, 1. Dezember 1851. 


I. 


Des Straßburger Buchdruckers 


Bernhard Jobin's 


Vertheidigung deutſcher Kunſt wider die Geringſchätzung der— 
ſelben von Seiten der Italiäner. Gedruckt als Vorrede zu 
den im Jahr 1573 durch ihn veröffentlichten Abbil— 

dungen der römiſchen Päbſte, 
nebſt einem Auszuge 
aus 
D. Specklins Vorrede zur Architektura, 
eingeleitet 


von 


Ludwig Schneegans. 


Im Jahre 1568 hatte Giorgio Vasari, der ald Maler und 
Arhhiteft, und mehr noch als Schriftiteller berühmte Florenz 
tiner, feine befannte und viel gepriefene Gejchichte der aus— 
gezeichnetften Maler, Bildhauer und Baumeifter Italiens im 
Drude herausgegeben. 

Voller Bewunderung für die großen Meifter, welche jein 
Vaterland, in jeglihem Kunftfache , hervorgebracht ; voller 
Stolz auf die hohen Verdienfte, welche fich diefelben um Die 
Kunft erivorben, und auf die zahllofen Kunftfchäge und Meis 
ſterwerke, welche damals, in noch weit größerem Maße als 
heutzutage, Italiens Städte, Kirchen und Palläfte ſchmückten, 
überfloß Vasari von Lob und Preis für feine Stanımgenofien. 
Mit gerechtem Lobe erwähnt er, fo viel es ihm möglid war, 
Alles deſſen was fie gethan, feit Jahrhunderten, zur Ausbil- 
dung, zur Veredlung und zur Fortpflanzung der Künfte; 
und, mit eben fo gerechter Anerkennung, muß die Nachwelt, 
mit ihm eingeftehen, daß, im der hrifllichen Kunſtgeſchichte, 
ein anderes Land es Italien zuvorgethan, ja felbit daß, 
in der mittelalterlihen und neuern Kunft, die Italiäner 
fämmtliche Volker Europas überftrahlen an Ruhm und 
Genie. 


— — 


Defters jedoch ließ auch Vasari ſich allzuweit fortreißen in 
ſeiner Vorliebe und in ſeinen Lobeserhebungen zu Gunſten 
ſeiner Landsleute. Oefters ſogar ſpricht er beinahe mit einer 
gewiſſen Geringſchätzung von den Leiſtungen der übrigen Völ— 
ker im Gebiete der Kunſt. Mehr denn einmal vergrößert und 
überhebt er die Verdienſte der welſchen Meiſter auf Unkoſten 
ihrer ausländiſchen Kunſtgenoſſen; mehr denn einmal ſchreibt 
er ihnen den Ruhm von Erfindungen und Vervollkommnungen 
zu, welche die Geſchichte, in ihrem unabänderlichen Urtheils— 
ſpruche, den Letztern zueignen muß. Mehrentheils zwur mag 
ihn wohl, wie ihm ziemlich allgemein und mit vollem Recht 
vorgeworfen wird, die, den Italiänern eigene und, nur zu 
oft, an Prahlerei gränzende Ruhmfucht zu ſolchen Ueberhe— 
bungen ungetrieben haben; mehrmals dürfte aber auch die 
Unzulänglichfeit der Quellen und Materialien, die ihm zu 
Gebote ftunden, eher als die ihm Feineswegs abgehende ul 
tramontane Anmaßung und NationalsEitelfeit, ihn zu ſolchen 
geihichtlihen Ungerechtigkeiten und Unbilden ſchuldlos ver: 
leitet haben. 


Sp übergieng Vasari namentlid), in vielfacher Weife, die 
bedeutenden Verdienſte, welche die Völker deutjcher Zunge ſich, 
das ganze Mittelalter hindurch und in feinem eigenen Jahr 
hunderte, im Gebiete der Kunſt errungen hatten, Zwar rüh— 
met und ehret er nebenbei einzelne deutſche Künftler; doch 
thut er dies blos im Vorbeigehen und gleichſam unbedachtſa— 
mer Weife nur, als entfchlüpfe ihm, unbewußt , Das gerechte 
Lob, das er ihnen ſpendet; und immerfort weiß er, jelbit 
dann wieder, ſchließlich, fein und gefchiet, deren Ruhm, in 
nod höheren Grade, feinen Landsleuten zuzumenden. So 
gedenfet Vasari, im Allgemeinen, wie fchon im breizehnten 
Jahrhunderte, die deutſchen Kaifer deutiche Maler und Bild: 


—— 


hauer und andere Künſtler, in ihrem Gefolge, mit ſich nach 
Italien brachten. So rühmet er ferner, in feiner Biographie 
des Arnolfo di Lapo, die großen Verdienſte eines deutfchen Meis 
ters, Namens Wilhelm, und den gewaltigen Einfluß, wel« 
chen diejer, wahrfcheinlich aus der Schule Erwinsvon Stein» 
bad), hervorgegangene Künftler, in der erften Hälfte des vier« 
zehnten Jahrhunderts, auf die Entwidelung der Baukunſt in 
Italien ausgeübt ; wie nach ihm noch viele deutfhe Meifter. 
Ebenſo gefteht er, in der Lebensgeichichte des Alesso Baldovi- 
netti, Des älteften, zu Vasari's Zeit, befannten Italiäners, der 
jich , in der Slasmalerei, einen bedeutenden und bleibenden 
Ruf errang, daß derfelbe diefe Kunft von einem deutſchen 
Pilgrime erfernet hatte, welcher, um 1389, nah Rom ges 
fommen war. 


Allein, gleichwie fein berühmter Landsmann Machiavelli, 
jo weit gieng, daß er die Erfindung des Geſchützes, welche 
doch den Deutfchen durchaus nicht kann ftreitig gemacht wer: 
den, den Staliänern zuſchreibt: ebenfo fucht Vasarı, feiner: 
ſeits, der Deutfchen wohlerworbene, hiſtoriſch erwieſene Ver— 
dienſte im Gebiete der Kunſt, vielfach zu verkürzen und auf 
feine Landsleute zu übertragen. 


Um nur der bedeutendften geichichtlihen Verſtöße Vasarı’8 
zu gedenfen, genüge ed auf zwei der offenfundigften hinzus 
weifen, deren auch in Bernhard Jobins Vorrede Mel: 
dung geſchieht. 


Wie bekaunt, wird allgemein dem berühmten niederdeutjchen 
Maler Johann van Eyd die Erfindung der Delmalerei, 
oder um biftorifch richtiger zu fprechen, diejenige durch Auftragen 
eines Firniffes, jene Malerei dauerhaft zu machen, und bie 
fefter begründete Hebung und allgemeinere Aufnahme diefer Art 


Malerei, zugeichrieben ; denn Jahrhunderte vor den Brüdern 
van Eyd war ſchon die Delmalerei im Gebrauche. Hier 
zwar ftund die geichichtlic anerfannte Thatſache Vasari ſchreff 
entgegen ; die ſonnenhelle Wahrheit, wie Jobin ſich ausdrüdt, 
ſchien ihm allzu Far in die Augen, als daß er diejelbe hätte 
mit einigem Erfolge bejeitigen können. Nichts deito, weniger 
aber fteht man ihm an, und fühlet man durdy alle feine er: 
jiwungenen Anerfennungen hindurch, wie gerne er den Ruhm 
der Erfindung des van Eyd feinem Landsmanne Antonello da 
Messina zugejichert hätte. Weniger zurüdhaltend verfährt Va- 
sari hinfichtlich der Erſindung des in der Kunftgefchichte jo 
hochwichtigen Kupferftehens. Irriger Weife fchreibt er dies 
je dem Florentiner Maso Finiguerra zu, welcher in der zwei— 
ten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts blühte, da doch, wie 
ebenfalls allgemein befannt ift, der berühmte hochdeutfche Ma- 
er Martin Schöngauer, welder zu Kolmar lebte und wirk, 
te, und — dort im Jahre 1488 ftarb, bereits vor der Mitte des 
genannten Jahrhunderts diefe Kunſt von jeinen Meiftern er 
lernet und auf jenen hohen Grud von Vervollkommnung ges 
bracht hatte, auf welchem fie Albrecht Dürer ſpäterhin feſt⸗ 
hielt und wo möglich noch weiter ausbildete, zur Bewunde— 
rung feiner Zeitgenoſſen und der Nachwelt. *) 

Frühzeitig ſchon, lange bevor der ſeinerſeits äußerſt unzu— 
verläſſige Franzoſe Felibien des Avaux auf die Mängel und 
Irrthümer des immerhin höchſt verdienftvollen Werfes des 
Vasari hingewiefen hatte, erhoben ſich, in Deutfchland, kräf— 


*) Kurze Zeit nachdem Jobin feine päbftlichen Bildniſſe herausgab, 
gieng von Straßburg eine andere, ebenfall3 nicht unerhebliche Erfin— 
dung aus: diejenige nämlich ver jogenannten Paſtell-Malerei, welche, 
wie befannt ift, den Straßburgifchen Maler Wendel Dieterlin, 
einem Zeitgenoffen und Mitbürger Jobins, zugemeifen wird, 
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tige Stimmen gegen des Italiäners ruhmſüchtige und unbe— 
gründete Behauptungen. 


Bereits im Jahre 1572 veröffentlichte Hieronymus Cock, 
angeſpornet durch Vasari's Beiſpiel, eine Geſchichte der be— 
rühmteſten niederdeutſchen Maler; und, im darauf folgenden 
Jahre, that der wackere Straßburgiſche Bürger, Kunſthändler 
und Kunſtfreund Bernhard Jobin, gewaltige Einrede gegen 
des Florentiners allzudreiſt anmaßende Ueberhebungen. 


Im Jahre 1570 hatte der gelehrte Auguſtiner Mönch Onu- 
pbrius Panvinius, von Verona, act und zwanzig Bildniſſe 
der Päbſte, von Urban VI bis auf Gregor XI, zu Rom in- 
Kupfer ftechen laſſen, und diefelben mit fummariichen Lebens 
bejchreibungen begleitet. Ein Exemplar dieſes MWerfes kam 
Bernhard Fobin zu Handen, und alfobald beichloß diefer, 
diefe PBortraite durh „feinen lieben Gevatter”, den 
berühmten Straßburgifchen Maler Tobias Stimmer, von 
Schaffhauſen, getreu nachzeichnen zu laffen und „die auffs 
fleißigft in Buchs nachzuſchneiden.“ Zu Anfang des 
Sahres 1573 übergab er diefe, den römischen Driginalfti- 
chen nachgebildeten Holzichnitte, nebſt einer Ueberſetzung der 
italiänifchen Biographien , dem deutfchen Publikum. *) 


Diefe Gelegenheit nunbenügte Jobin, um ſich zu verwahren und 
Einſprache einzulegen gegen Vasari’8 anmaßende und verlegen« 
de Behauptungen, hinfichtlich der deutſchen Kunft und Künſtler 


*) Der nach dem Gebrauche und in dem Style des ſechzehnten Jahr- 
bunvert3 , in lateinifcher und ſodann in deutſcher Sprache, verfaßte 
Titel von Jobins Werk ift folgender : 

« Aceuratze effigies pontificum maximorum, numero XXVIII: ab anno 
Christi MCCCLXXVIN,. ad aetatem usque nostram pracsidentium, ad vivum 
ex Romane prototypo expressae : üsque singulorum pontificum elogia, 


Li 
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In einer an den Biſchof Melchior von Baſel gerichteten und 
dieſem Prälaten gewiedmeten Vorrede, erhob der in ſeiner Liebe 
zum deutſchen Vaterlande und zur Wahrheit gleichviel gefränfte 
Mann, feine von gerechtem Unwillen ſchwellende Stimme, gegen 
die durch Vasari den deutjchen Küuftlern angethanen Unbilven. 


Leberfließend von nur gerechten Lobe bezeuget er, daß Gott 
nicht einem Wolfe, ausichließlicy der andern Nationen, daß er 
nicht den Staliänern allein, Zinn und jchöpferifche Kraft für 
Kunft gegeben, fondern daß er nebſt den übermüthigen Mel: 
fhen, auch andere Völker, die Deutfchen namentlich, eben 
falls mit mannigfaltigen Geiftesfähigfeiten reichlich ausgeftat- 
tet habe. Die Deutichen, jo vühmet er mit vollem Rechte, 
wären im Stande, ihrerjeitd, ein nicht minder bedeutendes 
Künftlerregifter aufguweifen als dasjenige , welches Vasari von 
den Ztaliänifchen zufammen getragen bat. Sodann erin: 
nert er, wie die beiden größeften Erfindungen des Mittelalters, 
diejenige des Schießpulvers und des Geſchützes, und die 
noch wundervollere und wichtigere der Buchdruckerkunſt, von 
Deutſchland ausgegangen ſeien, zu deſſen unvergänglicer 
Ehre. Sodann rühmt er ferner, welche bedeutende Wer: 
dienfte Die Deutfchen, in jeglichem Felde der Kunft, erruns 
gen; wie vielfältig, in älterer und neuerer Zeit, die hof: 





corum res gestas summalim comprehendentia, ab Onuphrio-Panvinio Vero- 
nense Fratre Eremita Augustiniano, adjuncta, Germanice que interprelata. 
Eygenwiffenliche vnnd wolgedenckwürdige Gontrafeytungen , 
oder Antliggftaltungen ver Römiſchen Bäbſt, am ver Zabt 28. von 
dem 1375. Jar, biß auff den heut Stülfühigen künſtlich angebilvet. 
Aud) mit Summarifchen jhres lebend Rhümſchrifften, erſtlich inn 
Latein, nachmals durch vervolmetfchung 3. Bifchaert. G. Di. Teutſch, 
beſchriben, beide den Hiſtori vnd auch Gemälsverſtändigen ſehr ergetz— 
lich vnd vorſtändig. Mit Rd, Kay. May. Freyheit. M.D. Lxiij 


—— 


färtigen Italiäner ſelbſt deutſche Künſtler aller Art zu ſich 
berufen und deren Talent und Kunſtfertigkeit benützt und 
ausgebeutet haben, um ihre Tome und Kirchen aufzubauen, 
und Diefelben ſodann auszufchmüden. Und wahrlid), mit 
gerechtem Stolze fonnte Jobin die Jtaliüner an diefe nam- 
hafte Beihülfe erinnern, weldye fie jelbft den Deutichen ges 
fordert hatten, denn zahlreich find die germanifchen Meifter, 
welche bereits im dreizehnten, mehr aber noch das vierzehnte 
und fünfzehnte Jahrhundert hindurch, über die Alpen wander- 
ten, um in den verfchiedenen Staaten der italiänifchen Halb» 
infet Kirchen zu entwerfen, zu erbanen und mit allerlei Kunſt— 
ihäßgen auszuſchmücken. ) Mit repfeligem Munde ruft herz 
nach Jobin zurüde, was die Deutfchen alles geleiftet und 
gewirkt für die Künfte, in der Baufunft und Bildnerei, in 
der Malerei und in den verſchiedenen ſich an diefe Haupts 
kunſt anfchließenden zeichnenden Künfte, im Formſchneiden 
und im Kupferftechen, in der Kunft des Goldſchmieds und 
des Gifeleurs, und in den fonftigen Kunftfächern. Und, in— 
dem er ſich ſodann etwas dreiſter in die Bruſt wirft, zählt 
er mit gefälliger, genugthuender Zufriedenheit die Namen der 
vielen deutſchen Maler auf, welche ſich, zu ſeiner Zeit, he— 
rangebildet und einen großen Ruf erworben hatten, in der 


*) Zum Belege hiefür genüge es, unter anderm, blos auf den Dom 
von Mailand binzuweifen, bei deſſen Bau, vom Schlufje des viert: 
schnten Jahrhunderts hinweg, und das ganze fünfzehnte Sahrhundert 
hindurch, unendlich viele veuriche Künftler zu Rathe gezogen wurden 
und Antheil nahmen an ven Bauten, Gin deutjcher Meiſter, von den 
Italiänern Heinric) von Gamodia genannt, (ohne Zweifel von Gmün— 
ven) legte im Jahre 1358, den Grundſtein zu jenem Dome. Drei 
Jahre fpäter wurde Ulrich von Enfingen, der hernad) ven Thurm des 
Strafburgifchen Münfters aufbaute, ver berühmte Stammvater des 
würdigen Künſtlergeſchlechtes der Enſinger, nebſt andern deutſchen 
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Schule Albrecht Dürers, zur Ehre und zum Lobe des ge— 
ſammten deutſchen Vaterlandes. Vor Allen aber zeichnet er 
rühmlichft aus die beiden hochdeutſchen Meiſter, den hochge— 
feierten jüngern Holbein, und „feinen lieben ®evatter“ 
Tobias Stimmer, den gefchidten Verfertiger der päbftlichen 
Bildniffe, welche fein Buch ſchmücken; die Einzigen bei— 
nahe, jo bezeuget er lobend, welche nicht der damaligen Mode 
huldigend, die Kunftweife der welfchen Mater befolgten, 
und mehr oder weniger knechtiſch nachahmeten: „fintemal“ 
fagt er, in folgender höchftbezeichnenden Stelle, „fintemal 
„fie beynahe allein vnder andern vielen die be— 
„ſtendige ware Gefhidliheit vnnd Art des red: 
„ten Malend durch ihre offenbare monument er» 
„halten, vnd fih der frembden welihen Art zu 
„malen (die heut der mehſte theil nachäfft, vnd 
„doch nicht für die befte weiß gründlich beftehn vnd 
„beihüßet fan werden) entjchlagen.“ 

Durch diefe ziemlich reich ausgeftattete Namensanzeigen der 
lebenden berühmteften deutichen Maler, durch vielfache fon: 
ftige auf die Kunftgefchichte Deutichlands bezügliche, in Jos 
bind Vorrede enthaltene Angaben und Winfe, und auch du- 
durdy, daß dieſelbe zu gleicher Zeit, bid zu einen gewiſſen 


Meiftern nach Mailand berufen, entwarf dort Riſſe und ertheilte 
Ratb, im Jahre 1394. Beinahe ein Jahrhundert hernach, gieng Mei: 
ftir Hand von Gräß, von Straßburg aus, mit andern deutſchen 
Steinmeßen nach Mailand , und leitete dort, eine Reihe von Jab: 
ren hindurch, den prachtvollen und höchftfchwierigen Kuppelbau des 
Domed. Zu Anfang des fünfzebnten Jahrhunderts flund ein anderer 
berühmter veutfcher Meifter,, ven die Staliäner Pietro di Giovanni nen: 
nen, der Bauhütte und dem Baue des Domes zu Orvieto vor. 


Zahlloje andere deutſche Künſtler, jeglichen Baches , worunter aud) 
viele Maler, wirkten von dort hinweg in allen Theilen Italiens. 
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Grade, eine allgemeine Ueberſicht gewährt, erhält dieſe 
Vorrede einen nicht unerheblichen geſchichtlichen und wiſſen— 
ſchaftlichen Werth. Sie trägt fo ganz das Gepräge der 
Zeit in der fie entftanden, und bildet, nebft andern in ähn— 
lichem Geifte abgefaßten Schriften des fechzehnten Jahrhun— 
dert, ein bleibendes Denfmal der lobenswerthen Bemühuns 
gen der damaligen deutichen Künſtler und Gelehrten, die viel— 
jeitigen Werdienfte ihres Vaterlandes, im Felde der Kunſt, 
zu ihrer wahren Geltung und Anerfennung zu bringen. Als 
fein Schon aus diefer Urfache, und nicht minder weil Jobins 
Merk, weldem dieſe Vorrede zur Einleitung dient, bereitd 
ziemlid) felten wird, lohnte es ſich wohl ſchon der Mühe des 
funftfertigen und gelehrten Straßburgifchen Kunfthändfers 
furzgefaßte Apologie zur hrenrettung der vaterländiichen 
Kunft und Künftler, auf das Neue an das Tageslicht treten 
zu fallen. Gewiß wird diefelbe den Leſern der Alfatia, fo 
wie fammtlichen Freunden Eljäffifcher Kunft und Geichichte , 
nicht unwillffommen fein. 

Als nicht minder willfommene Beigabe, und gleichjam als 
ergänzended und erprobendes Gegenſtück, mag ein Auszug 
aus Daniel Spedling Architectura von 4589 folgen. 

Mit derfelden Wärme und mit denfelben gerechten Eifer 
wie ſechzehn Jahre zuvor fein Mitbürger und Freund Bern— 
hard Jobin, es gethan hatte, kämpfet der berühmte Straß- 
burgifche Baumeifter gegen die gleich hochmüthigen Anmaßun— 
gen der Italiäner umd der Niederländer, im Gebiete der das 
mals herrtich auftrebenden neuern Kriegsbaufunft. Der Leber: 
muth feiner welfchen und niederländischen Kunſtgenoſſen, — Speck— 
lin begenget es ſelbſt zu zweien Mafen in feiner VBorrede -- , *) 





‘) (Anmerkung) „Die orſachen,“ fagt Spedlin, „die 
mich zu publicierung dieſes Wercks bewegt, ſeind dife- 
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war ſogar eine der drei Haupturſachen, welche er in der ketz— 
teren aufzählet als diejenigen, welche ihn ganz ins Befondere 
zur Herausgabe feined Werkes bewogen. Und, wahrlich, 
feine befiere probe hätte er beibringen können, zum Belege 
feiner Ausfage, zum Beweiſe der fraftvollen Runftfähigfeit des 
deutfchen Wöfferftummes, zur Steuer der Wahrheit und zum 
Nugen der Geſchichte, als fein eigenes vortreffliches Buch, 
welches, mehr denn fein anderes, Dazu beitrug, Die menere 
Kriegsbaufunft auf feiter wiflenichaftlicher Bafis zu begrün— 
den und auszubilden, und welches, noch heutigen Tages, mit 
gerechtem Lobe überhäuft und geprieien wird. | 

Hier nun zuerſt Bernhard Jobins Vorrede zu feinem mil 
den Bildniffen der Päbſte ausgeftatteten Werke. Sie er 
icheint bier in ihrem urſprünglichen fchlichten, prunf= und 
anjpruchlojen altdeutichen Gewande, wiedergegeben in buch— 
Häblich getreuem Abdrude. 

Im Anhange folget ſodann der befagte Auszug aus der 
Borrede der Architeetura Spedlins, 
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„ſchen mit groſſer verachtung angreiffen, vnnd niemandé 
„gut genug achten, ihnen ihr ſchmähen vnd veraächten 
„abzuleinen.“ 

Derſelbe Gedanke kehret wieder in dem, als Anhang zu Jobins Vor— 
rede beigegebenen Auszuge. 


— 47 — 
A. Bernhard Jobins Vorrede. 


Dem Hochwirdigen Fürſten vnd Herrn, Herrn Melchior, 
Biſchoffen zü Baſel, meinem Gnädigen Fürſten vnd Herrn. 

HOchwirdiger Fürft, Gnädiger Herr, E. Fürſtlichen Gnaden 
ſeyen mein vnderthenig, vnn gang begirwillige Dienſt, euſ— 
ſerſtes fleiß, jederzeit züvoran bereit. Gnediger Fürſt vnd 
Herr: Wer den altgewonten ſpan vnnd ſtreit, auch gleich 
nach der Allgemeinen vertheilunge der Zungen vnd Volcker, 
zwiſchen den älteſten vnnd herrlichſten Nationen, als den 
Chaldeern, Aſſyriern, Egyptiern, vnd den eigenrhümigen 
Griechen ob erfindung vund verbeſſerung der lieblichen vnd an— 
mütigen Kunſt des Gemäls, oder anbildens, angangen, zu 
ſinn vnd müt führet: Der würd ſich nicht hoch zübefrembden 
noch züverwundern haben, das auch bey vnſerer jetziger Leb— 
fit deßgleichen zweyung zwifchen den heutberümteften Völckern 
den Teutſchen, Jtalianern vnnd Frangofen vmb gleiche vrſach 
ſich reget. Dann difje gleich) fo wol als jenige ebenmäfsige 
bewegunge zü ſolcher partheylicheit traget vnnd bringet: Dies 
weil fie namlich gedachte fürtrefflihe Malerkunſt in fo hohen 
Ehren, Würden vnnd achtung halten, das fie vermeinen jh— 
vem Batterland, neben dem muß, nicht ein wenig rhümes 
vnd adıtbarfeit hiedurdy zügehn, wa fie die erfindung vnd den 
Vrheber derfelbigen bey jhnen gewejen fein, erhalten, Dan— 
nenher findet vnud fihet man heutiges tages ganke volumina 
vnd Bücher, die jede Nation, als in meinung der andern 
außzübieten, von ihrer Landsart berümpten Malern, züjampt 
ihren Gontrafeytiihen Bildnuffen, mit groffem Eoften laſſet 
offentlicy im trud außbreiten, Wie dann im furgverflofies 
nen acht vnd fechzigeften Jar ein Florentinifcher Maler vnnd 
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Bawherr Georgius Vasarıs inn Jtalianifcher ſprach zweygetheilte 
groffe tractat von den vorbindigften Malern, Bildnern vnd 
Bawmeiftern des Welichen Lands hat gepublicieret, Damit 
er heimlich vnderftanden den Yeuten allgemad) einen won eins 
zübilden, als ob erftgefegter funft vriprung , vnd deren beite 
übung bey jhnen allein züſüchen. Weldyem vnzeitigen vr 
theil, eher es weiter , als für entſchloſſen, einrijje, vorzübies 
gen vnnd züvorfommen, haben bald hernad) in dem zwey vnd 
nbengigeften Jar die Nider Teutſche Maler durch den bes 
rümpten Hieronymum God aud) jhre fürnenfte Dialer, ſo 
ettwas nußliched zü offtgerüirter kunſt oder erfunden oder dar— 
innen erübet vnd verbejiert gehabt, mit des Hochgelehrten 
Herrn Laupsonij elogyjs in offentlichen truck gefärtiget. Dar— 
auß man ſich deitlich zuerjehen vnd züerinnern hat, Das wer 
der diſe noch andere funjt allein bey einer Yandsarı Bold 
jtehn, was ſich auch jedes natürlicher Tpigfindigfeit vnd an 
geborner ſcharffſinn, deßgleichen reiner jubtiler luft, vnnd 
Himmliſcher Jufluentz (wie dann gemelter Jialiauer thüt) 
außthün darff vnd berhümen. Dann wie keinem Menſchen, 
der anders mit vernunfft, verſtand vnnd iugenio verſehen, 
alſo auch feinem Volck, jo nicht gar Cyclopiſch, Canibaliſch 
vnd Barbariſch lebet, die Gnaden vnnd Gaben Gottes ſeind 
verkürtzet vnd abgeſchlagen, wa man ſich allein derſelbigen 
mit ernſt aunimmet, auch Die im ſtate übung richtet. Wie— 
wol nicht zuverneinen, das gleich wie die Poeten von Natur 
(als man zu ſagen pflegt) wachſſen, gleicher geftalt ein art— 
liche angeborne geſchicklicheit vnnd luſt auch einen Gemalsver—⸗ 
ſtändigen mache, Jedoch folget nicht darumb, das ſolche nas 
türliche anmütung vnd neigung, fo aller geſchöpff erſte vn 
allgemeine Müter heißt, auff ein Volck allein werd gefänglid 
eingezogen , oder erblich verpflichtet. Sondern befcheinet fid 
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in täglicher erfahrung, das viel vnnd offt in einer einigen 
funft durch allerley Länder wolgelehrte und hocherfahrne Leut 
fh finden. Wnnd deſſen durc alle facultates vnd artes 
erempel zu Iyfern, wer beid zu weitläuffig vnd zü viel vnnoͤ— 
tig. Sintenmal foldyes die Fünftlicheit des Malens genügjam 
färlicd) erweifet. In deren ich, wiewol difer Funft ein vn— 
geübter (doch ohn rhüm zü melden) ein geneigter vnd ergebe—⸗ 
ner: allein für mein Perſon ein merckliche anzahl erfahrne 
Hochteutſche (wa es jetzumal füglich geſchehen möchte) wolte 
erzehlen: vnd ebenſo ein groſſen Catalogum der vnſeren bes 
rümteften vnd herrlichften Maler, als offtgeregter Georgius 
Vasaris, ftellen. Alfo das es demfelbigen Welfchen Bawherrn 
noch weit am Baw fehlet, die Malerkunſt allein in Florentz 
vnd Italiam zuverbawen. Wann er ſchon dasjenige, ſo von 
den Teutſchen erſtlich auffkommen oder fäͤlſchlich verleugnet, 
oder heimdückiſch verſchweiget vnd verkleinert, weißt man ſich 
doch, ſeiner ſelbſt bekandtnüß nach der Italianer Landrucht⸗ 
barer vnart zuerinnern, welche vermag, das fie alle außlän— 
diſche Künftler auf das eufferft haſſen vnd verfolgen: Ja 
ſelbſt einander vmb mehr gunſt vnd eitelehr willen hinrichten, 
wie deſſen in ſeim Büuͤch ſelbſt bey drey Exempel vorhanden. 
Vnnd das ich mid) auch ſeiner beweiſung gebrauche, da er 
auß den zweyhundertjärigen gemalten Thaffeln erweiſet, das 
vor derſelbigen zeit die Malerkunſt bey jhnen ſey güt vnd 
geng geweſen: möcht ich jhn wol fragen, ob er nicht meinet 
dad man aud bey andern Nationen, fürnemlich bey den 
Zeutfchen : jo bereit damals das Kaiſerthumb eingehalten . 
dor berürten zwenhundert Jaren, ja aud) bey des Rotbarten- 
den Kayſers Friderichen zeiten deßgleichen güte gemäl, als 
lines ftolgen Cimabuc ift, hab züfinden? wie man dann die 
gewißlich in alten Stifften, Kirchen vnnd Klöftern noch heus 
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tiges tags mag ſehen vnnd wiſſen. So ſich alsdann daſſel— 
bige erfindet, würd er mir nicht in abred ſein können, das 
ſeid derſelben zeit das Malen in Teutſchland ſey breuchlich, 
vnd in.einem auffgang, ja genüg für die Damals läuffige 
zeit fürtrefflich geweien. Wie er fich dann felber deghalben 
in des Nicolai Piſani leben bloß gibt vnd verredt, da er 
meldt das die Teutichen Kayfer umb das 1267 Jar, wann fie 
in Welſchland züreifen pflegten Teutfche Maler vnd Bild 
hawer haben mitgefübret, die fich deinnac in Stalien wol 
gebrauchten, vnnd ettlih viel Kirchen mit jhrer Fünftlichen 
arbeit ziereten. Gleich wie er auch wider feinen willen in 
des Bawheren Arnolfi von Lapo leben fchreibet, das die Baw- 
meifterey (deren ſonſt die Stalianer groß erfahren fein wöl- 
len) umb das 4333 Jar von einem Teutſchen, Wilhelm ge: 
nant, ſey erftlich ſehr gebeflert worden, Deßgleichen befent 
er auch Das das gründlich Glafmalen und Meufteren Alesso 
Baldovinetti (jo der erft foldyes mit etwas lob in Welſchland 
aufgebracht bat) umb das 4389 Jar von einem Teutſchen 
Pilger, der gegen Rom gewallet, gelehrnet habe. Vnd wie: 
wol er dem erftangezugenen Aleſſo in des Antonello von 
Meſſina leben gern den Sinnreicheften fund mit ölfarben zis 
malen, vnnd mit Verniß daurhafft zümachen, wolt zümeſſen. 
Hat ihm doch die Sonnhelle warheit in die augen geſchie— 
nen, vnd jn darvon abgehalten, das er den rhüm folder 
vnſchätzbarn erfindung, deßgleichen kaum Apelli bewußt ges 
wejen, hat feinem waren vrhäber einem Nider Teutjchen Jo 
hann von Eid (jo ſolches vmb das 1440 Jar auß der A: 
himey, die die Teutichen viel im braud, haben) erfunden, 
müffen volgen lafjen vnd züftellen. Kan auch nicht vernei- 
nen, das diß ölgemäl eher zu den Hochteutſchen, als den 
Nahbaurn , dann den Stalianern fey gerhaten. Dieweil 


dann ſolche vns zütheilige veden den Mißgünftigen, die vn— 
jer billih zuftändig lob mit ewiger vergefienheit zü verfinftern, 
vnnd denjhrn vnerrungenen rhüm wie falich Gold herfür züſchim— 
mern gedenden, vnbefunnener weiß entfahren: Was hat man 
wol zümütmafjen, das fie vorſetzlich mütwilliger geftalt in der 
feder haben fteden laffen, oder jhnen freventlich zulegen dörf« 
fen. Dann gleich wie newlicher zeit ein Florentiner Machia-. 
velli in feinem geſpräch von der Kriegskunft fehr vnbedacht— 
fam die erfindung der Artilferey vnd des Fewergefchoß (welche 
von den Teutichen aufffommen fein MWeltruchbar ift) feinen 
Zandsleuten dorffte züfchreiben, Alfo hat auch vnſer vorge— 
bandelter Georgius VBafarid, von vnzeitiger lieb feines Bat- 
terlands eingenommen, nicht fchew getragen, das Kupfferſte— 
hen einem Florentiner Maso Finiguerra (fo vmb das 1470 Jar 
gelebt) züzümeffen. Sp dody mehr dann gewiß, das ein Hod)- 
teuticher Martin Schön genant, nach dem er zu dem ftechen 
durd) feine zwen Lehrmeiiter, deren einer Luprecht Rüft ge— 
heifien, vmb das 41430 Sar ift angewiefen gewefen, ſolche 
kunſt erftlich hab in ein Übung, rüff vnd gang gericht. Von 
welchem es nachmals der Kunftberümteft Albrecht Dürer be- 
greiffend, in ein ſolchs weſen vnd anfehen hat erhebt, das 
noch heutigestages alle Völder ſich feines fleiß im reiffen vnd 
ftehen haben zu verwundern. Difer hat auch zu erftenmalen, 
als er die langweilige zeit, die auff das Kupfferftechen gehet, 
vnd nicht deftweniger an jhm die überflüfsige invention verliegen 
gemerdet, zü fürderung feiner vnd ander Leut, dieweil 
furge zeit zuvor im 1458 Jar das Büchtruden (darzü das Kup— 
fferftechen auch anleitung gegeben) zü Straßburg vnd Mentz 
angangen, das fertig vnd zierlich Funftwerd des Figuren vnnd 
Formenſchneidens in Holg zü einem recht vollfommenen end 
vnd ziel gebracht, Welches zwar feiner färtigen nugbarkeit 
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vnd bequemlichkeit halben, ſo es mit vnd ohn ſchrifft zütru— 
den hatt, weit dem Kupfferſtechen vnd Etzen iſt vorzüſetzen. 
Nun diſer Albrecht Dürer hat ein ſolche anzahl fürnemer Mas 
ler hin vnnd wider in Hochteutichland erwecket, das fie an mänge 
vnd funft gewißlidy Feiner Nation, wie kunſtkündlich fie ſich 
auch verfchrey, diß falld werden plaß raumen. Dann jhm 
feind bald beid in Flach und Farbmalen fehr rhümlich gevol- 
get, Aldo Grawe, Sebald Behem zu Frandfort, Mathis von 
Oſchnaburg, deſſen köſtlich gemäl zü Ißna züfehen, Lam- 
precht Schwab, Lamprecht Lombard zü Lüttich, Johan Mab— 
huß, Johan Mey, Amberger, Joſt von Cleve, Jacob Sig- 
meyer, Johan Schäufelein, Jörg Beng zü Nürnberg, Zohan 
Burgmeyer zii Augfpurg, Manuel Deutfch zü Bern, Lucas 
Granacher zu Mittenberg, Johan Baldung , Heinrich Vogt— 
herr, Widig, alle drey zu Straßburg, Virgilius Solis zü 
Nürnberg, Johan Thufel, Florian Abel, 308 Amman von 
Züri, Thobiad Fend zü Preßla, beide Bockſperger. Vnd 
das ich ed mit den zwen fürtrefflichſten (meiner hier von klein— 
verftändigfeit, auch difer kunſt wol erfahrner vnpartheyiſchem 
vrtheil nach) befchlieffe: So Fan ich nicht ohn rhümliche mel- 
dung gedenden der recht Kunftfinnigen, Johan Holbein Burs 
gern zu Bafel, vnnd Thobias Stimmern von Schaffhauſen. 
Sintenmal fie beynach allein vonder andern vielen die beften- 
dige ware gefchiclichfeit unnd art des rechten Malend durch 
ihre offenbare monument erhalten, vnd ſich der frembden 
Welfchen art zümalen (die heut der mehfte theil nahäfft, vnd 
doch nicht für die befte weiß gründlich beftehn vnd beſchützet 
fan werden) entfchlagen. Darumb ich fie nicht ohn ſondern 
bedacht hab züſammen wöllen fegen, dieweil fie beide mir 
wol befandt, vnd ſich nicht allein ald Landsleut, fondern aud) 
der Art, fünftlichfeit vnd vecht Funftfüglicher ftellung verglei— 
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hen. Deren dann jener Johan Holbein von wegen feines 
groffen Namens, fo er im gemäl befommen, von Kön: May: 
in Engelland ehrlich ift beruffen worden, Da er auch feiner 
erwiefenen Funft halben hochgebalten mit Todt ift verfchie- 
den. Diefer aber mein lieber Gevatter Thobias Stimmer nod) 
heutigestages feinen Eunftreichen verftand zü menniglich8 eh— 
ven vnd nutz in allerhand gemäl darthiit vnd erweifet: Wie 
dann diſes feine manigfaltige Funftreihe Malwerd, vnnd 
nicht ein Fleind Die gegenwertige eigentliche Gonterfeytunge 
und ebenbildunge der Römifchen Bäbft, fo E. F. ©. von mir 
undertheniger meinung prefentieret vnd angetragen werden, 
bezeugen : vnnd vieleicht (wa jhm Gott das leben längert ) 
ferner mit viel meh anfehlichern Werden würd offenbaren. 
Derwegen bedundt mic; hiemit Flärlicdy gemüg dargethan, das 
ihnen die Teutfchen mit viel befjerem grund, vnnd bilficherm 
Hein, dann andere Nationen, die widerftattung, ergängung 
van auffbringung des Rechten Malens (weldyes bey manig- 
fältigen zerftörungen der Statt Rom nad) Conftantini Magni 
zeiten in ein abgang gerhiet) zueignen vnd vendiceren: Oder, 
wa fie ſchon eigen lob und neid zü vermeiden, folches rhüms 
vnnd vortheils fich begeben, doch mit andern Völckern wol 
sügfeich in einem Siegwagen mögen triumpffieren. Dann die 
Redliche auffrichtigfeit der Teutfchen nicht fo vnärtig und ver- 
günftig ift, das fie nit neben jhnen andere Nationen jhrer 
jonderen art halben lieſſen etwas gelten, vnd die Funft mit 
gleihmäfsiger gefchielicheit üben. Können auch wol erach— 
ten, das difer fpan vnd ftreit von urfprung vnd vermehrung 
des Gemäls, leichtlih (wa man nicht weitters darunder ſu— 
het) zu verzeihen, vnd der kunſt nicht alfo gefährlich als fürs 
derlich iſt: dieweil diſer Eyfer zii beiden theilen die gemüter 
zu fleifsiger übung vnd gründlicher erforfhung noch vnver— 
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füchterfachen antreibet vnnd ermanet. Gleichwol auff das dem 
gemeinen won ein wenig (dann außfürlich möcht mit derweil 
noch gejchehen) begegnet, vnnd dem vielfaltigen verunglim> 
pffen der Frembden von vnſerm Batterland ein ziel geendet 
würde, hab ich notbalb, als ein Freund folder Funft etwas 
zü Schuß onferer fachen müſſen fürbringen, ond des Mercurii 
Gaduceum oder Friedftab einwerffen: auff das man die Teut- 
hen nicht aller dings alfo für grob vnd ungefchlacht (wie 
ettwann die Römiſchen Hiftorici onfer Land, das fie offt nie 
gefehen, pflegten zübejchreiben) hielte. Sonder das zü gleis 
cher geftalt wie ſich der Teutſche boden nun ein anzehliche 
zeityer fruchtbarer, Die Länder erbawener, die Stätt orden— 
licher erzeigen, alſo auch bey ven Teutfchen ingenijs von tag 
zü tag allerley Fünft gänger, verftändlicher vnnd höher be 
Schienen, Aber was bemüh ich mich lang bey einem Hod- 
verftändigen Teutſchen Fürften, als E. F. ©. fo auß dem 
pralteften Adel Teuticher Nitterfchaft wolgeboren, der Teuts 
chen wolhergebrachten Rhüm, vnnd deren ſach Apology mit 
vielen worten anzübringen. In betradytung das an derſel— 
bigen weitläuffigfeit E. F. ©. fo von jugend auff den studijs ge: 
lehrfam ift ergeben gewejen, auß erfantnuß der Hiftorien, 
vnnd manigfältiger täglicher vnd hoher erfahrung, der Nas 
tionen eigenfchafften, neigung , Fünftlihe übungen züvor ges 
nügfam befandt feind. Hierumb wird e8 €. 5. ©. nicht das 
hin vernemmen, als ob ic) in verftand des Gemäles E, F. ©. 
het etwas vnderrichts wöllen hiemit fürfchreiben. Dann in 
der Warheit ift es mit jedem fcharff vnnd Flügfinnigen Men- 
chen foldyer geftalt, wie Plutarchus fchreibet, gethan, das 
gleich wie er auß Natürlichem Liecht vnnd verftand Das nutze 
von dem fchädlichen, das böß von dem güten generaliter mag 
onderfcheiden: Alfo auch von allen Menfchlichen (nicht über 
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natürlichen) fällen, geſchichten, materien, wercken vnd kün— 
ſten, die er mit ſeinen ſinnen, vnnd inſonderheit mit dem 
geſicht erreichen vnd begreiffen kan, vrtheilen, vnd was jhm 
darinn am anmütigſten vnd gefälligeſten erwehlen: auch wa 
er ein vergleichung derſelbigen fürnimpt, gäntzlich das beſt 
darauß erkennen. Wie ſolt mir dann von einem alſo Wol— 
geadelten, Weiſen, gelehrten, erfahrenen, Regierenden Für— 
ſten, als E. F. G. erweißlich berhümet iſt, ja einem Hoch— 
wirdigen Biſchoff zweiffeln, das E. F. G. nach dero hohem 
verſtand, des Gemäls vnd der Maler halben (welche doch 
jederzeit ſampt den Poeten faſt allein an Fürſtlichen Höfen 
jhren beſten port, züflücht, vnnd vnderſchleiff haben geſüchet) 
kein wolgegründtes wiſſen hette. Sonder iſt von mir für— 
nemlich auß diſem bedencken geſchehen, das dieweil diß Büch 
vnder E. F. ©. hochwürdigem Namen an vffentlichen tag, 
vnd in vieler hohes vnnd niderftands händ foll gerhaten, das 
diefelbigen beide diß Büch, vnnd die recht meinung vom ge: 
mäl auß E F. ©. hochbedachtem wolzeitigem vrtheil vnd 
achtbarer gutfhäßung in mehrerem werd vnd bevehl hielten. 
Bitt derowegen E. 3. ©. in aller vnderthenigfeit ſolches in 
feiner vngnaden züvermerden, jonder diß zü den volgenden 
vrijachen auch für ein bewegliche E. 5. ©. gegenwärtig werd 
zu dedicieren, deiten. Dann nachdem ic) diſe acht vnnd zwen— 
big abbildunge der Römiſchen Bäpft von waren original in 
Kupffer zu Rom geftochen, von dem hochgelehrten Historico 
Onuphrio Panvinio Eremita Anno 4570 außgangen, zühanden 
befommen, haben mir die funft und nußhalben alfo wol ge— 
fallen, das ich die aufs fleiffigit in Buchs nachzüſchneiden 
bin bedacht worden. In erwegung das zii vnfern zeiten fich 
wiederumb der alte gebraud; der Römer ereiget, welche in 
ihren Bibliotheden vnd Paläften zur widergedächtnüß vnd 
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thugentlicher ermanung, auch erinnerung der ſterblichkeit herr 
licher Männer Bildnüſſen haben aufgeſtellet: gleich wie man 
ſolches von Pomponio Attico vnd M. Varrone, der 700. 
ſemlicher Contrafacturen beyſammen gehabt, meldet. Dann 
wer weißt nicht heutigstags von des Hochwirdigen Biſchoffs 
Pauli Jovij im Truck außgangenen Elogijs, oder Rhüm— 
ſchrifften, beide der Kriegshelden, vnd auch Gelehrten, die 
er under die Abcontrafeytungen in ſeinem Sal hat verzeich— 
net? Deßgleichen von des Florentiniſchen Hertzogen angebildten 
hohen Leuten, fo er in feinem Fürſtlichen Hauß zü Slorens, 
wie Bafaris fchreibet, hat züfammen gelefen. Stem des Kö- 
nigs Heinrichen in Engelland manche abgemalte fürtreffliche 
Berfonen in dem Königlichen Hauß zu Londen züfehen? Vnn 
demnach auch von der Edelen Holfteinifchen Nittern Zohan 
vnnd Heinrihen von Rantzow gefamleten Gontrafacturen 
heutiger Kriegserfahrner Herrn in jhrem berümpten Schloß 
Bredenberg,, durch ein hievon ausgegangen Büch, zuwiſſen? 
vnd weiter von vieler andern hohes vnd niderftands Leuten 
müh, foften vnnd fleiß, den fie auff dergleichen arbeit ver: 
wenden, Derhalben folche Löbliche vralte gewonheit (welche 
das leſen der Hiftorien faſt fürdert vnd erluftigt) zu bekräff— 
tigen, auff das man befömmlich in einem Büch vnd omb ge: 
ringes gelt, dasjenige leichtlid an der hand hette, das fonft 
mit fchwerer vnrhüw, ferrem reifen, vnd groſſem vnkoſten 
züweg würd gerichtet, hab ich diſe zü einem angang jeder 
männiglich darmit züdienen wöllen publicieren, in guter hoff— 
nung difem bald meher veßgleichen vnnd ftattlichers nachzü— 
ſchicken. Als ich aber folchem Werd, wie bräuchlich, einen 
Patronen züfuchen mich vmbgeſehen, ift mir dazü Fein täug— 
licher, als E. 5. ©. auf zwoen vrfachen zugeftanden. Erſt— 
lich das ich hiedurch E. F. ©. meine underthenige vnd vielwillige 
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danckbarkeit ettwas erweiſet. Sintenmal meine Voreltern, Ver— 
wante, Freund, vnd id in E. F. G. gebiet, Landſchafft 
vnd ſchutz mehrertheils geboren, erzogen vnd ernehret worden, 
auch noch zür zeit deren ettliche E. F. G. gnädiges ſchirms 
genieſſen, vnd deſſen ſich noch täglich frewen vnd getröften. 
Bitt auch E. F. G. vndertheniglich ſolche Gnaden, nach dero 
hoher mildte vnd güte nimmermehr erwelcken zülaſſen. Dem— 
nach auch auß diſer vrſach, das ich für dißmal mein danck— 
bare dienſtwilligkeit zübezeugen kein beſſer mittel vnd fügli— 
cher werck, ſo E. F. G. meher züſtändig ſein möchte, dann 
diß angetragene gegenwärtige gewißt. Dann vnd dieweil diß 
Büch beide das leben vnd die geftalt der Römiſchen Hoch— 
Biſchoff einhält vnnd Fur begreift: Wem Fondte es mit 
meher gelegenheit, dann widerumb einem mittheilhafftiges 
Geiſtliches ftande Hochwirdigen Bischoff, als E. F. ©. pres 
ſentieret, vnd auch annemlicher werden? Hierumb iſt mein 
gang underthenige fleifsige bitt E. F. ©. wölle ſolche meine 
wolgemeinte dedication vnnd züſchreiben von mir gnediglich 
vermercken vnd annemmen. Wa ich dann vmb diſe meine 
müh vnd arbeit E. F. G. gnädiges gefallen ſpüren würde, 
ſolt mich die neben ſchulddanckbarer pflicht ſolches underthenig 
vnd gütwillig züverdienen jederzeit bereitswilliges fleiß finden. 
Hiebeyneben Ewer Fürſtlichen Genaden alle fridliche Regi— 
rung, vnnd langwirige geſundheit wünſchend. Geben in 
Straßburg, den vier vnd zwentzigeſten tag des Monats Fe— 
bruarij, auf Sanct Mathias Feſtag, des 1.5.7.3 Jared. 
E. Fürftlichen Gnaden 
Undertheniger vnd dienftwilliger 
Bernhard Jobin, Burger zu Straßburg. 
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B. Auszug aus Daniel Specklins VBorrede 
Der Architectura. 





Die andere vnd fürnemmfte vrſach, fo mich zur publicaz 
tion diſes Wercks treibt, ift, Daß ich etlichen fo vns Teut- 
ſchen nit allein verlachen, fonder aud) bei Fürften vnd Her: 
ren in verachtung vnd verdacht zubringen vnderſtehn, als ob 
wir Teutſchen gänglichen ohne Sinn vnn Hirm, vnd ohne 
Bernunfft, vnd vor Kinder gegen jhnen zu achten weren, 
Dann man fid) bey etlichen ohn fchew hören laſſen, woh man 
in Teutichland noch jemalen gewefen, man nie nichts in vn— 
ferm thun gefehen noch gehört hab, daß wir vnd andere jh— 
nen ſolchs nit abgeftolen hetten, Vnd obfchon etliche Menfter 
etwas news herfür bringen, könne man doc ſolchs nicht 
pajlieren lafien, dieweil es zu voran fonderli in Stalia 
nicht mehr gejehen worden, zu dem habe mar fein lebenlang 
niemalen gehört oder gejehen, daß die vollen Teutſchen ets 
was news erfunden heiten. 

Co ift aud) fonft noch einer, der gleichwol etwas befchei- 
dener in der ſachen, aber in jhren Werden vnd deren Re 
geln, jeind fie durdauß einig, dann fie jhre Lineamenten zu 
den Beftungen alle auß der alten Negel ziehen, welches man 
dann heutigs tags weit beffer hat vnd weißt, daß fie aber 
alles ohne Grund vnd vrſachen vernichten vnd verwerffen wol- 
fen, bin ich jhnen daß Gegenfpiel für zuſtellen vnd zu ber 
antworten berurfacht worden. 

Wa man fie aber in der Hauptfachen befragt, warumm ein 
Baw body, der ander nider, deßgleichen ein Streichen offen, 
die ander zu, eine lang, die ander Fur gezogen werden, ift 
jhr antwort, wann einer nit Latein fönne, jo verftehe er 
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ſolchs nicht, könne auch nit dauon reden, vnd damit haben 
ſie jhres bedunckens trefflich wol getroffen. 

Sp man jhnen aber ſolchs auff gut Teutſch (welches fie 
dann wol verſtehn) widerlegt, warten fie biß fie allein zu 
einem kommen, vnd bitten, man wölle ſolche Funft vnd ſa— 
chen, in geheim halten, befonders gegen den Dberfeiten, dann 
wann fie folches im grund ein wenig verftehn, könne hernach 
niemands mit jhnen, vil weniger dann mit den Kriegsverſtändi— 
gen, vbereinfommen, die wifjen offt weniger dann die Gänß 
dauon zu reden. 

Weil aber ich ein folch8 gründlichen weiß, fo fteht mir 
auch billic) das zuverantworten, Doch wil id) jedes (was die 
Gebäw belangt) an feinem ort trewlichen Eraminieren, vnd 
daß jhrig vnd meinig, auff daß meniglichen fehen vnd fpüren 
fol, daß die frommen Teutſchen die ſach, fo wol als fie, 
verſtehn, vorftellen,, und ſolchs alfo zugleich werftendigern zu 
judicieren undergeben. 

Belangende aber Erftlichen, daß man vorgibt, daß in 
Teutſchland nie nichtd gefehen, noch gehört worden, duß wir 
den Stalianern nit abgeftolen haben follten. Solches abzu— 
feinen ift die frag, waß fie dann in Stalia haben, meint er 
dann die groffe Gebäw vnn Veſtungen, ift aber die frage, 
wo für ſolche gebawen werden, davon fie fo groffe Bücher 
ſchreiben. 

Darauff ſie nichts anders zu antworten wiſſen, dann daß 
ſolchs für das grauſam Geſchütz gebawen worden, wer hat 
dann nun daß Geſchütz erfunden? die Bücher dauon ſie 
ſchreiben, wer hat daß Trucken erfunden? kompt es nit von 
vnß Teutſchen her? welche zwo Inuentiones vnn Künſt jetz- 
zumal die höchſten inn der Welt ſeind, deſſen Rhum vnß auch 
der Türck (wiewol er vnſer Erbfeind iſt) zulegt, wann ſolchs 
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ein Stalianer erfunden hette, fönnte Fein Menfch vor jhrem 
pracht vnn rhum zufommen, ja alle Welt und Menjchen 
müften Kinder vnnd Gänß gegen jhnen fein, weil fie ohn das 
gern alles auf ſich ziehen wolten. 

Hat vnß nun Gott, wie die warheit, ſolche zwo herrli— 
che künſt gegeben, fo ift je nit zuzweifeln noch zuleugnen, 
daß er und Teutſchen noch mehr andere gaben vätterlich mit: 
getheilet habe, jagen fie vnß nun, wer hat das preßwerd zu 
Miüngen (fo jegund in Italia vnd Hifpania gebraud)t wird) 
erfunden ? deßgleichen die gewaltigen Brecdhichrauben, damit 
man Thurn vnnd Mauren einwiürfft, deßgleichen Zügen vnd 
andere werde? tem in den fubtilen Fünften,, daß Fleine 
Vhrmachen, daß fchönfte Schreinerwerck, Malen, Kupfferfte 
den, Gießwerd, in Berdwerden, vnn in allerhand Friegs- 
händlen,, welche alles zu fcherffften von unß Teutſchen her: 
fommt, vnd halt ich darfür, dz Gott un Teutfchen folde 
gaben fürnemlichen mittheilt, dz wir ſolchs mit dandbarkeit 
annemmen, nit alfo auffgeblofen fein, vnd vnſern nechſten 
darumb verachten. Mas folten wir mehr begeren, daß wir 
nit vor andern Nationen in der gantzen welt heiten: Mir 
haben ja Erſtlich, die erfantnuß Gottes durch fein H. Wort 
vnd Guangelium, Zum andern, die höchfte Oberfeit daß Key— 
ſerthumb, mit feinen ſchönſten vnd dapfferften glivern, den 
Ständen des Reichs, als Chur, Fürften, Grauen vnd Her: 
ren, demnoch Gott fey lob vnd erhalt vns dabey, den heil: 
gen Frieden, darumb wir billich Gott danden , ehren, preis 
fen vnnd loben follen, 

. Sp rühme id) die Teutfchen nit allein, fonder e8 fchreiben 
Picus von Mirandula, daß die Tiber mit allen jhren Kün— 
ften warhafftig inn Rhein gefloffen, ſolchs meldet auch Alſa— 
tus von Meyland, Eälius, Leonicus, Baptifta, Picus, 
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Bernoldus, Nazonius, Aldus, Aeneas Syluius, vnd Pau— 
lus Jouius ſagt, Es wird vns ein wunderbarlicher fruchtbas 
rer vnd frölicher Lufft des Teutſchen Himmels fürgeftellt, 
vnd halten warhafftig, daß durch die heymliche würckung deß 
Geſtirns, durch den kalten ſcharpffen Nortwindt, die vorigen 
groben Ingenia der Teutſchen alſo erweckt vnd verändert ſeind, 
daß ſie nit genug haben, an jhren alten löblichen Kriegstha— 
ten (fo fie den Römern, die alle Melt geförcht haben, ent— 
zogen) vnn ſolche mit ernft vnd zucht im friden glüdlichen 
erhalten, auch die höchiten Künften herfürbringen,, welche 
den weifen Griechen vnd vns fchläfferigen Stalianern, ein 
ewige fchand ift, Dann vnſern Eltern auch wir, müſſen nad) 
guten Werdmenftern inn Teutſchland ſchicken, vnd dannen 
gute Maler, Bildhawer, Vhrmacher, Mathematicos, Geome— 
tras, Muſicos, Aſtronomos, auch die in der Ertzgruben, vnd 
Brunnenwercken, mit Werckſchuhen zum fleiſſigſten meſſen kön— 
nen, erfordern, vnd iſt auch noch ein groſſes wunder, daß 
ſie die Kunſt mit dem Ertzgieſſen, damit man die Bücher 
truckt, erfunden, auch von Ertz das gewohnliche Geſchütz zum 
Krieg, zu vns bracht haben u. ſ. w. Welcher zeugnuß, was 
fie von euch vnn unß halten, mit in wind zuſchlagen iſt. 
Daß man aber vns volle Teutſchen heißt, die nichts wiſ— 
ſen, deren erſtes bekenne ich, daß der Trunck vns Teutſchen 
etwas mehr, dann andern anhange, Vnd ob wol daß zu— 
trinden bey ons Teutfchen darumb nicht verantwort ift, vnn 
auch ichs für ein groſſe Sünd halte, vil weniger lafter mit 
laftern auffrudung zu verantworten gebürlich, So ift doch zu 
zeiten leidlicher, etwan mit einem guten freund ein ftarden 
Trund zuthun, die zeit zufirgen, dann andere gröffere finde 
zu begehen. Seiteinmal ed doch niemands fchwerlicher vnd 
ſchädlicher, dann ihnen ſelbs fellt, als denen der Kopff jchwer, 
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vnd der Seckel lär wirdt, aber auf zweyen böſen iſt allwegen 
das ringft verantwortlicher, dann daß ander. Vnd obſchon der 
TIrund einem mehr dann Dem andern anbengt, fo ift doch 
darumm noch nit erwiien, daß die Teutichen nichts, Tonder 
daß Gegentheyl, wie gemelt, alles wiſſen oder verftehen jolte, 
Tenn der Teutichen obangezogene Inuentiones, daß wider 
ſpiel bezeugen. 


Eu. 


Der Pandurenlärm 


in 
Weißenburg, 
1744. 
Nad den gleichzeitigen Quellen 
| dargeftellt 
von 
Ohleyer, 


Profeſſor am Kollegium von Zabern. 


Einleitung. 





Den 20. Dftober 1740 war Kaijer Karl VI, der letzte 
männliche Eprofie Rudolf von Habsburg geftorben, und hatte 
eine einzige Tochter, die an Herzog Franz von Lothringen 
verehlichte Maria Therefia, ald Erbin hinterlafien. Al— 
lein Karl Albrecht, Churfürſt von Bayern, machte, als 
Nachkomme Ferdinand’s I, Anſprüche auf die Thronfolge und 
den Befig der faiferlichen Staaten. Frankreich, in defien Po— 
litik es fchon lange lag, das Aufblühen der öfterreichifchen 
Monardyie zu hemmen und ihre Staaten zu zertheilen, er- 
griff Partei für den Churfürften von Bayern, der nun mit 
einem zahlreichen Heere in Böhmen und Defterreid, eindrang, 
und fich, unter dem Namen Karl VII, ald Kaifer erwählen 
lieg. Auch Breußen hatte die Lage der Dinge benügt, um 
Defterreich zu Schwächen und hatte e8 befonderd auf die Erobe- 
rung von Schlefien abgefehen. Dagegen hatte Maria Therefta 
an Georg II, König von England und an den Ungarn fräftige 
Hülfe befommen. Der Krieg brad) alfo plöglid zumal an 
verſchiedenen Punkten Europa's aus. Er ift in der Gefchichte 
unter dem Namen ded öfterreihijchen Erbfolgefriegs 
befannt und dauerte acht Jahre lang. 

Auch das Elfaß ward während desjelben einer der Haupt— 
Ihaupläge, und fah ſich mit einem male von Kriegshorden 
überzogen, welche feine Städte und Dörfer plünderten und 
in Flammen ftedten und feine Schönen Fruchtgefilde verwüfteten. 
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Unvermuthet war Karl von Lothringen, den 4. Juli 1744, 
mit vierzigtaufend Mann über den Rhein gegangen und ins 
Elfaß eingedrungen, und hatte fein Hauptquartier in Xaus 
terburg genommen, Weißenburg bejegt und die foge- 
nannten Linien, welcde ſich zwifchen diefen beiden Städten 
binziehen. ) Unterdefien jagte der berüchtigte Freiherr von 
Trenf, Oberſt des Fußgänger-Negiments der BPanduren, 
(alfo genannt vom Dorfe Pandur in Nieder-Ungarn), Das 
Landvolf, welches überall die Flucht ergriffen hatte, mit Mord 
und Brand vor fidy ber. 

Die Panduren, von deren MWüthen im Elfaß der Krieg 
noch jegt beim Volk unter dem Namen des Bandurenlärms 
befannt ift, waren ferbifche Kriegsfnechte, welche zuerft unter 
einem eigenen Hauptmanne, Harun Paſchah, ftanden, und 
jpäter, 1750, auf geregelten Fuß geftellt wurden. Sie tru— 
gen Mäntel, lange Beinfleiver und Müten, waren mit einer 
langen $linte, PBiftolen im Leibgürtel, einem ungarifchen Sir 
bel und zwei türfifhen Mefiern bewaffnet. 

Die franzöfifche Armee, unter dem Marichall von Goigny, 
und die bayerifche, von General von Sedendorf befehliat, 
hatten fih von Mainz, Wormd und Speier, am Rheine hin 
bis nach Germersheim gezogen, um die vom Feinde befegten 
PBunfte wieder zu erobern und ihm ein entjcheidendes Treffen 
zu liefern. Die Erzählung der befondern Umſtände der Kriegs— 
begebenheiten, die ſich zunächſt an Weißenburg und Defien 
Umgebung Fnüpfen, überlaffen wir nun, nach dieſen weni: 
gen einleitenden Worten, der Feder unferes verehrten Mit: 
arbeiterd. ?) Der Herausgeber. 


) Die Linien find Schangen, welche ich vom Berge Scherrhohl 
bi8 nad Zauterburg ziehen. Sie wurden während des fpanifchen 
Erbfolgekriegs, im Jahr 1704, auf Befehl des Marfchalle von Bil: 
lars errichtet, und ihre Behauptung war oft entfcheidend in den ſpä— 
tern Kriegöbegebenheiten. 

2) Diefe Erzählung ift einem Werke entnommen , welches der Ber: 
faffer über feine Vaterſtadt, unter dem Titel Notices historiques sur 
Wissembourg , vorbereitet, ! 


Der Pandurenläarm in Weißenburg. 
1744. 


Nachdem die Faiferlihe Armee bei Stodftadt über den 
Rhein gegangen war, zogen die leichten Truppen unter Nas 
dafti und Trenk, vom Fürften von Walded unterftüßt, 
auf die Lauterburger Linien los, die fie eroberten. Die Bes 
fagung warf ſich in die Stadt, welche der Fürft von Walded 
ohne Schwertftreicy einnahm, nachdem er der Befagung freien 
Abzug verwilligt hatte. 

Den 3. Zuli, Freitag Nachmittags, kam auch Weißen, 
burg in Beitürzung. Auf der Bewald-Mühle » hatten 
ſich öfterreichifche Hufaren bliden laffen und die Bewohner 
von Altftadt begannen ſchon ſich haufenweife zum Oberthor 
herein zu flüchten, da das untere und dad Badwenger, jetzt 
Hagenauer Thor, geichloffen waren. 

Die damalige Bejagung der Stadt beftand aus zwei Kom— 
pagnien Reiter vom Regiment d’Andlau, welche ſich ſogleich 
rüfteten; die Thore wurden alle geichlofien und die Stadt 
aufs befte in VBertheidigungszuftand gefegt, Allein diefen Tag 
fam nichts von feindlichen Wölfern zum Vorſchein. 

Den 4, Zuli kamen feindlihe Hufaren vor das Hagenauer 
Thor geritten und gaben fidy, bei der dort ftehenden Bürgers 
wache, als Ueberläufer aus. Während mit ihnen gejprochen 


PBewald if der volföthümliche Name von Bientwald,silva apiarica 
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wurde, trat ein bewaffneter Fußgänger herzu, der durch die 
Stadt ziehen wollte, um fi, wie er vorgab, zu feinem in 
Landau liegenden Negimente zu begeben. Die Reiter fielen 
über ihn ber, nahmen ihm fein Gewehr ab und feine ganze, 
in ſechs Sols beftehende Baarfchaft.e Die Bürger wollten 
dem Soldaten forthelfen, wurden aber jelbft angefallen und 
geplündert, Unterdeſſen kamen zwei Yandauer Bürger, Apo- 
thefer Pauli und Dupert, über das Nennfeld herangerit- 
ten. Kaum hatten fie die Hufaren erblidt, als fie ihnen ihr 
Geld abforderten. Sie erwiederten, fie fimen von Straßburg 
und hätten feined mehr. Bei näherer Unterfuchung fanden 
die Plünderer jedoch eine Tafchenuhr und zehn Louisd'or, 
nahmen fie zu ſich und fprengten dem Niederwalde zu. 

Diefer Vorfall hatte großen Lärm in der Stadt verurfadt. 
Die zwei Kompagnien Reiter verfammelten ſich, um den Hu 
faren nachzuſetzen, allein fie erreichten fie nicht mehr, 

Den 5ten, Sonntags, nad) zwei Uhr Morgens, trafen 
viele öfterreichifche Soldaten, worunter befonders Hufaren, 
Banduren und Groaten, am Schlagbaume desfelben Thored 
an, und begehrten fogleich mit dem Stadt-Kommandanten und 
dem Bürgermeifter zu ſprechen. Augenblicklich begaben ſich 
ein Reiter und ein Bürger, der Eine zum Kommandanten, 
der Andere zum Bürgermeifter Scherer, um ihnen zu mel 
den, daß zahlreiche feindliche Soldaten vor dem Thore fin 
den und fogleic Eingang in die Stadt begehrten. 

Kommandant und Bürgermeifter verfügten fich demnach, 
in Begleitung mehrerer anderer angefehener Bürger un, 
Hauptleute, nad) dem Thore, wo ihnen der Dbrift der Hu 
faren erflärte, daß er Befehl Habe von feinem Herrn, dem 
General Tripps, die Stadt aufzufordern, feinen Leuten den 
Einmarfch zu geftatten, widrigenfalls Zimmerleute bereit wi- 
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ven, die Thore einzubauen, und die Stadt alddann der 
Plünderung nicht entgehen würde, 

Diefer Befcheid verfegte Weißenburg in großen Schreden. 
Man begann zu unterhandeln. Gin Hauptmann aus der Bes 
fagung wurde abgefandt, um die Bedingungen der Kapitu- 
lation mit dem Feinde zu befprechen. Hierauf fchidte” der 
General einen Hauptmann der Hufaren, um deffen Willen 
fundzugeben und fogleich auch in Erfüllung zu bringen. 

Er begehrte: Erſtens, daß die Stadt augenblidlid einges 
räumt werde. 

Zweitens, daß die ganze Garniſon, fowohl Ober- als Uns 
teroffiziere, ſich als SKriegsgefangene ergeben und Gewehre 
und Bagage ablegen und zurüdlaffen follten. 

Drittens, daß alle in der Stadt ſich befindenden königlich— 
franzöfifhen Dffiziere und Beamte, ſich gleichfalls als Kriegs- 
gefangene erflären, und als foldye behandelt würden; es feien 
deren zu Fuß oder zu Pferd, 

Viertend, daß fümmtliche Magazine, fowohl die hart als 
weich Butter enthaltenden, abgeliefert werden. 

Fünftens, duß alle Föniglichen Magazine, ohne Ausnahme, 
angegeben und vorgezeigt werden follen. 

Sechsſstens, daß alle in der Stadt fid) befindfichen Deſer⸗ 
teurs, ſogleich ausgeliefert werden. 

Dagegen ſchlug die Stadt, nach Anhörung der Bemerkun— 
gen des Gouverneurs, des Raths und des Kommandanten, 
folgende Punkte vor: 

Erſtens. Der Gouverneur, fo wie alle königlich-franzöſt— 
ihen Beamten, ohne Ausnahme, werden, mit allen Ehren- 
jeihen und gehörigem Bagage aus der Stadt ziehen, und 
fih in Sicherheit nach Landau begeben. 

Aweitend. Wird er nicht eingehen, daß die ganze Garni- 


— 40 — 


fon, noch die andern Föniglihen Beamten, fih als Kriegs— 
gefangene erflären. 

Drittens. Mas die Stadt betrifft, fo ergibt fie fih ganz 
unterthänigft; dabei aber ganz demüthig und gehorſam bit- 
tend und erfuchend, Ihre königliche Ungarifhe Majeftät wolle 
derfelben alle ihre Freiheiten accordiren, und fie bei ihrem 
Recht und Geredhtigfeiten laſſen und erhalten; auch, ſowohl 
die Unterthbanen der Stadt als ihre angehörigen Dorfichaften, 
vor allem Unheil oder SPlünderung , desgleichen unfre Stift: 
firhen und Klöfter diesfalls beichirmen. 

Viertend. Was die königlichen Magazine anbelangt, mit 
hartem oder weichem Zutter, bewilligt der Herr Gouverneur 
fie auszuliefern. 

Fünftens. Alle fonftige Königs- Magazine, ohne Ausnah- 
me, wird der Gouverneur ans und vorzeigen. 

Letztens confentirt der Gouverneur gleichfalls, die in der 
Stadt befindlichen Deferteurd auszuliefern. 

Da die Unterhandlung längere Zeit dauerte, fo ſchickte der 
vor der Stadt haltende General herein, mit der Meldung, 
daß infofern man zaudern werde, er feine PBanduren die 
Mauern erfteigen laffen wolle und fodann nichts mehr an— 
hören werde. 

Da die Stadt nun alle Hoffnung auf eine für fie günfti- 
gere Wendung der Dinge, verloren hatte, willigte fie in fols 
genden endlichen Vertrag : 

„Erſtens. Die Garnifon ergibt fih ald Kriegsgefangene 
und legt das Gewehr auf dem Pla darnieder; die Herren 
Oberoffiziere erhalten die Freiheit der Kriegsgefangenfchaft, 
unter dem Berfprechen ein Jahr und Tag Fein Gewehr zu er- 
greifen gegen Ihro Königl. Majeftät die Königin von Un- 
garn noch deren Alliirte. 
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„Zweitens. Werde ihnen erlaubt alles ihr eigenes Bagage 
mitzunehmen, 

„Drittens. Was die Stadt betrifft, fo folle folche vor als 
lem Unheil und PBlünderung befchügt fein. 

„Viertens. Unfere Magazine und Vorrath werden von dem 
Feinde ausgeleert und fortgeführt. 

„Bünftens. Der fich allhier aufhaltende Herr Obrift Ter- 
vanne erhält, mit feinen fünf Mann, die er bei fich hat, 
die Freiheit wie die andern Herren Offiziere, laut Art. 1.2. 

„Sechstens. Wird den HH. Offizieren aller nöthige Borfpann 
gegeben, um ihre Equipage als Eigenthum wegzuführen, 

„Solcher Schluß und Accord geihahe wie im Driginal ge— 
fhrieben fteht. Actum Weißenburg, den 5. Juli 1744. 

„Unterfchrieben: Adolph, Freiherr von Tripps, General 
Major; De la Graviere, gouverneur, pour le Roi; Joseph 
Auteroch , Major, pour le Roi; Joseph Marchal, Rittmeifter. * 

Nun wurden die Thore geöffnet und General von Tripps z0g 
herein, im Begleitung eines Rittmeifterd mit einem Kommando 
Hufaren und einem Bataillon Kroaten, und faßte Poſto. 

Die feindlichen Soldaten hatten ein fürdhterliches Ausſehen. 
Sie hielten auf dem Marftplage, wo die beiden Kompagnien 
Reiter mit geftredtem Gewehr aufgeftellt waren und Pferde 
und Bagage dem Feind überlieferten. Sie wurden ald Ges 
fangene in das deutfche Hofpital geführt. Den beiden Haupt- 
leuten ftanden die Thränen in den Augen, als fie ihre ſchö— 
nen, neumontirten Kompagnien unbewaffnet abziehen fahen, 


Hierauf gab der kommandirende General von Tripps, der 
zu Pferd zwifchen dem alten Rathhaus 9) und der Apothefe 
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) Das Haus, das an deſſen Stelle getreten, ſteht links vom neuen 
Rathhauſe und gehört Herrn Häuſer, ehemaligem Metzger. 
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hielt, dem damals regierenden Bürgermeifter Anton, den 
Befehl, achttaufend Rationen Brod, eben fo viel Fleifh, Heu 
und Habern zu liefern, fodann auch alle Gewehre und Bas 
gage, fo den Franzofen zuftäindig, fogleih auf das Rathhaus 
zu bringen; denn ed war verrathen worden, daß viele Offi— 
ziere, die nad) Böhmen und in’d Bayerland gegangen, ihre 
Equipage zurüdgelafien hutten. Würde etwas der Art bei 
einem Bürger gefunden werden, fo follte er an feiner eigenen 
Hausthüre aufgehängt werden. 

Es wurde demnach Alles ausgeliefert und nebft den Reitern 
und Pferden nad Lauterburg gebracht. 

Kaum war biefer Befehl vollftredt , als ein Hufar die 
Straße hergeiprengt fam und dem General die Nachricht hin- 
terbrachte, daß zwei NRegimenter Dragoner von Höpital und 
ein Regiment Reiter von Soissons mit den Defterreichern bei 
Kappsweyer und Scweighoffen in Gefecht geratfen. Die 
Sranzofen feien, mit Verluft zweier Heerpaufen und zweier 
Standarten, von den Defterreichern zurüdgetrieben worden. 
Jene drei Negimenter bildeten die Vorhut der franzöftjchen 
Armee. 

Der Hufar batte diefen Bericht auch dem Bürgermeifter, 
in Gegenwart vieler Bürger, gemacht. 

Den Bädern wurde hierauf geboten, alles Brod auf das 
Rathhaus zu liefern, und alle Bäder der franzöfifchen Armee 
welche Abends zuvor noch in die Stadt gefommen waren, um 
Brod zu baden, blieben müßig. 

Um zehn Uhr Fam ein Bataillon ungarifcher Fußgänger, 
in weißen Röden mit blauen Aufichlägen. Sie lagerten fi 
oben am Rathhauſe und hielten gute Mannszucht. Gin Hus 
jar aber ritt in mehrere Häufer und forderte große Thaler, 
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Auf die Klage, welche Bürgermeifter Scherer deshalb an den 
Rittmeifter machte, Iprengte diefer auf den Hufaren los und 
verfepte ihm einige Säbelhiebe auf den Kopf, daß ihm das 
Blut herausftrönite. 

Man logierte den General in das deutfche Haus und bes 
forgte feine Küche aufs Befte, Allein nun verlangte er aud) 
Geld von der Stadt. 

Da man die Kunde vernommen hatte, daß ſich die franz 
söfifche Arınee der Stadt nähere, fuchte man fein Begehren 
aufzuhalten ; allein er drang unerbittlic auf defien Erfüllung. 
Desſelben Nachmittags noch müffe die verlangte Summe ab» 
geliefert werden. Die Bürgermeifter fahen Die Unmöglichfeit 
ein, das Begehrte in der angeräumten, furzen Friſt, herbei 
su ſchaffen, und da fie fich nicht zu helfen wußten, verbargen 
fie ih. Der regierende Bürgermeifter Anton entwifchte bins 
ten zum Rathhaus hinaus, durch die Gärten, in das Aus 
guftinerflofter. Man fuchte ihn vergebens mit der Wache. 
Weder er noch feine Kollegen famen zum Vorſchein. 

Unterdeffen ließen ſich's der General Tripps und der Obriſt 
von Fortgatſch beim Mittagsmahle wohl fein, und leerten, 
mit ächt deutichem, ftetS wachjendem Durfte, eine Flaſche des 
beten Elfaffer Weins nach der andern. 

Um zwei Uhr gab es Lärm in der Stadt; die Franzoſen, 
hieß es, feien im Anmarſch, und fchon fei, zwifchen Weiſ— 
fenburg und Schweighoffen, ein VBorpoftengefecht vorgefallen, 
und viele Todte bededten das Feld. 

Die Defterreicher waren fünftaufend Mann ftarf, hielten 
Altſtadt befegt und Hatten ihre Kanonen hinter den Linien 
ftehen; die Franzofen hatten die ihrigen der Eichmühle ges 
genüber, auf der fogenannten Steig, aufgepflanzt. Bon 
beiden Seiten wurde ftarf gefeuert. Die Bayern machten den 
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Vortrapp der franzöfifchen Armee und verloren viele Leute. 

Gegen ſechs Uhr Fam ein Hufar im Galopp die Straße 
heraufgeritten und meldete dem General, daß die franzöfiiche 
Armee ſich gegen die Etadt wende. Diefer Bericht war kaum 
gegeben, als ein zweiter Hufar daherfprengte, um dem Ge 
neral anzuzeigen, daß die Franzoſen nun völlig im Anzug 
feien. 

Der General ftieg ſogleich zu Pferde und ritt über den Platz, 
indem er dem Offizier der Hauptwace Befehle gab, wie er 
fi) zu verhalten habe und ihm fagte, daß er bald Berftär- 
fung erhalten folle. Er ſelbſt fuchte ſich jedoch eiligft in Sicher: 
heit zu bringen. Die Offiziere empfahlen den Bürgern fid 
in ihre Häufer zu begeben und diefelben zu verfchließen, das 
mit Niemanden ein Unglüd widerführe. 

Nun herrſchte tiefe Stille in der Stadt. Viele Bürger hat: 
ten fich in ihren Häufern eingefchloffen ; andere hatten ſich in 
der Stiftfirdye oder den Klöftern verftedt; andere waren mit 
Weib und Kind entflohen. 

Die Defterreicher verfchanzten die Thore mit Bauholz, Kar 
ren und Mift. Die Kroaten und das Bataillon Fortgatſch 
ftanden im Bannader, 9) auf der Mauer. 

Gegen fieben Uhr Abends überſtiegen die Negimenter La 
mark und Royal Baviere und ein franzöfifches Regiment die 
Zwingelmauer, fprengten das Kettenthörel und zu gleicher Zeit 
auch das untere Thor auf und überfielen die Kroaten und 
Fortgatich, welche fih ins Innere der Stadt zurüdzogen 
und wieder auf der Straße in Rang aufftellten. Sie hatten 
ihre Waffen auf den Boden gelegt, weil fie fich übermannt 
jahen, und glaubten Pardon zu erlangen, Allein fie irrten 


1) Vorfladt , gegen Landau zu. 
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ſich. Mer nicht entfliehen konnte oder fidh verbarg, wurde 
ohne Gnade niedergehauen. Bis in bie Scornfteine, in die 
leeren Weinfäfler, in die Badöfen verfrochen fie fih. Aus 
der Stadt konnte Peiner fommen, denn alle Thore waren 
geichloffen und gut bewacht. 

Die Sieger waren beinahe alle betrunfen; denn in Reſch⸗ 
tenbach und in Schweigen hatten fie geplündert; in die 
Fäffer gefchoffen und den Wein laufen laſſen, fo daß fie in 
manchen Kellern bis an die Kniee im Wein ftanden. 

Das Gemebel in den Straßen und Häufern dauerte bie 
neun Uhr fort, Die Todten lagen umher, viele ſchwammen 
im Waffer. Der Marktbach, welcher damald mitten durch 
die noch ungepflafterte Stadt lief, war vom Blute geröthet. 

Der Obriſt von Fortgatfch wurde, nebft andern Offizieren, 
von Lamark gefangen genommen; er ftarb aber bald an den 
im Kampfe erhaltenen Wunden, 

Noch in derſelben Nacht befahl der Magiftrat, die Todten 
aus dem Bache zu ziehen und auf Wagen zur Stadt hinaus 
zu führen. Man beerdigte fie alle in großen Gruben, auf 
dem erften Ader, links am Heidengäßchen, da wo man im 
Fahr 1833 das fogenannte CholerarHaus errichtete. 

Die Anzahl der Todten wäre noch beträchtlicher geweſen, 
wenn es nicht vielen der Feinde gelungen wäre, fi in 
den Häufern oder jonftwo zu verfteden. Deswegen wurde in 
derfelben Nacht noch, in den Zünften geboten, alle feindlichen 
Soldaten, deren Schlupfwinfel man Fenne, fogleicy anzuzei= 
gen, damit fie ald Kriegsgefangene eingebracht würden. 

Auf dieſes Gebot wurden einige Hundert auf die Münze 
gebracht. 

In der Altftadt hatten die Kroaten und Defterreicher eben 
falls eine große Niederlage erlitten. Die Sieger hieben als 
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les nieder, was eine Uniform trug. Viele hatten ſich in den 
befeſtigten Gottesacker, in die Kirche, bis in den Glockenthurm 
geflüchtet, wo fie von den Franzofen zu den Schalllöchern 
hinausgefhirzt wurden. Alle Brunnen des Dorfes waren nrit 
Leichnamen angefüllt. 

Ehe diefe Kriegsbegebenheiten in Weißenburg und deſſen 
nächfter Umgebung ftatt gefunden, hatte General Bärenflau, 
das vom Marſchall von Evigny befehligte franzöftfche Ars 
meeforps wieder den Rhein hinaufgetrieben, und ed genöthigt 
Dppenheim, Worms und Mutterftadt zu verlaffen und 
nah Germersheim zu ziehen. 

Hier ftieß Coigny mit dem allüirten, vom Grafen von 
Sedendorf fonmandirten bayerifchen Armeeforps zuſam— 
nıen. 

Man vermuthete Anfangs, fie würden dem Prinzen Karl 
entgegen gehen, um ihm ein Treffen zu liefern; allein fie 
wandten ſich rechts gegen das Gebirg, damit fie nicht zwiſchen 
zwei Feuer Fimen. Die Hufaren waren ihnen biebei ftets 
im Rüden, und thaten ihnen viel Schaden. General Bären- 
Hau ftieß wieder zur Hauptarmee. 

Der Marfchall von Eoigny und der Graf von Sedendorf 
langten inzwifchen, den 6. Juli frühe, mit dem größten Theil 
ihrer Armee vor den Linien an, die der General Nadafti 
mit feinem, aus zehn bis zwölf taufend Mann beftehenden 
Korps, bejegt hielt. 

Beide Heere ftellten fih in Schladhtordnung. Die Franzo- 
jen ftürzten fi) von der Steige herab in die Ebene , die zwi— 
fhen den Linien und dem Marktbache liegt. Es Fam zu ei- 
nem higigen Gefechte, welches acht Stunden dauerte. 

Prinz Karl wäre gerne mit feiner ganzen Armee dem Ges 
neral Nadafti von Lauterburg aus zu Hülfe gefommen, wenn 
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er nicht zu weit entfernt geweſen wäre. Er ſchickte ihm drei 
Kavallerie » NRegimenter, unter dem Befehle des Generals 
Preyſing; diefelben Fonnten jedoch das Nadaftifhe Korps 
nicht frühe genug erreichen, da auf den Wegen nicht wohl 
fortzufommen war. 

Die Tranzofen wurden dreimal zurüdgeworfen ; weil fie aber 
beftändig durch neue Truppen verftärft werden Fonnten, er— 
ftiegen fie endlich fiegreich die Linien, und nöthigten den Ges 
neral Nadafti ſich zurüdzuziehen. Er hatte, nad) diefem Un— 
falle, dem damals noch in Weißenburg fommandirenden Obris 
ften Fortgatich gerathen, die Stadt mit feiner Garnifon zu 
verlaſſen, weil fie, wegen ihrer fchwachen Befeftigung, nicht 
wohl gegen Das ganze franzöftfche Heer vertheidigt werden 
fönne. Die Beſatzung war aber nicht dazu zu bringen, fid) 
zurück zu ziehen, weßwegen ſie, wie wir bereits gefehen 
haben, ſämmtlich niedergehauen oder gefangen genommen 
wurde. 

Die Defterreicher wandten fih nun nah Schleithal, und 
jodann nad Zauterburg, wo die ganze Armee ftand, 

Denfelben Sonntag, alſo den 5. Zuli, an weldiem das 
Treffen flatt gefunden, brachte man über neunhundert Vers 
wundete, theild Franzoſen, theils Defterreicher hieher. 

Dienftags, 7. Juli, brach die franzöftfche Armee auf, Man 
glaubte anfänglich, es feie auf die Defterreicher in Lauters 
burg abgefehen, denn unfere Soldaten fanden vom Gut— 
leuthof bis nach Riedſelz, und auf dem Rennfelde 
hielten die Proviantwägen und Equipagen. Allein auf eins 
mal machten fie fih auf und marfchirten gegen Hagenau, 
Bifhweiler, bis nad PBfaffenhoffen. 

Desſelben Tages fuhren auch die zwei Fatholifchen Bürgers 
meifter Anton und Willmann nad Straßburg; die beiden 
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futherifchen, Scherer und Sol; blieben in der Stadt zurüd. 

Nun Fam Weißenburg von Neuem in große Kriegdnoth. 

Mittwochs, 8. Juli, Morgens vor Tag, Fam der Thor: 
wächter und berichtete dem Bürgermeifter Echerer, daß feind» 
liche Hufaren vor der Stadt ftünden und Einlaß forderten, 
und daß, infoferne die Thore nicht ſogleich aufgemacht würden, 
man fie aufbauen, die Stadt plündern und alies niederhauen 
würde. 

Der Magiftrat und das Gericht verfammelten fich alfobald, 
und ed wurde beſchloſſen dem Feinde die Thore zu öffnen. 

Der Rittmeifter, weldyer Sonntags zuvor Antheil an der 
Kapitulation genommen und die gefangenen Sranzofen nad) 
Lauterburg gebracht hatte, zog mit einem Trupp Hufaren her: 
ein, und fagte zum Bürgermeifter Scherer, der ihn an der 
Spitze des Magiftrats empfing: Er wolle nun in einem ah- 
dern Tone mit ihnen reden. Sie hätten fich geweigert die von 
General Tripps geforderte Geldfumme (dreihundert dreißig 
Dufaten) auszuliefern, da fie gewußt, daß die Franzofen 
fommen würden. 

Auf des Birgermeifters Entfhuldigung und Bitte, er hoffe, 
daß, nachdem die Stadt ihm nun die Thore willig geöffnet 
habe, er die Bertragsartifel der Kapitulation halten werde, 
entgegnete der Rittmeifter, daß er nicht daran denke. Er begab 
fi) auf's Rathhaus und begehrte mit dem regierenden Bürz 
germeifter zu fprechen. Da diefer nun in Straßburg war, 
wandte er ſich an Bürgermeifter Scherer und verlangte tau- 
fend Reichsthaler für den General und hundert Dufaten für 
ih. Vergebens bat Scherer um Gnade und Minderung ; der 
Rittmeifter beftand auf feiner Forderung, und drohte die Stadt 
in Brand zu fteden, wenn fie das Geld nicht binnen zwei 
Stunden geliefert hätte. 
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Dieſe Drohung brachte den Magiſtrat in große Beftürzung ; 
denn der drei Jahre vorher erft vollendete Bau des neuen 
Rathhauſes *) hatte die Kaffe gewaltig geleert. Mit Mühe 
brachte er das Geld zufammen; er mußte e8 bei einzelnen be= 
freundeten Bürgern auftreiben. 

Kaum war die Summe ausbezahlt, als der Rittmeifter 
abermals taufend Louisd’or verlangte. Diefe neue Forderung 
verurfachte nod) größere Angft. Bevor aber Magiftrat und 
Bürgerfchaft daran dachten, diefelbe auszuzahlen, faßten fie 
den Entſchluß dem Prinzen Karl eine Deputation zu fchiden, 
und ihm die Sache vorzutragen. 

Demzufolge begaben fich der Bürftermeifter Scherer, der 
Schaffner des Stift und Bigelius, Keller (Verwalter) der 
Probftei, nad Lauterburg, um ein Sicherheitögeleit zu er— 
halten, 

Bürgermeifter Scherer und der Stiftsfchaffner wurden vor 
den Prinzen gelaffen, der fie des andern Tages auf die Krieges 
Kanzlei bejchied, wofelbft er ihnen feinen Entfcheid Fund ges 
ben werde. 

Die Herren verfügten ſich demnach den folgenden Tag, 
9. Juli, auf die Kanzlei, wurden aber von einem Schreiber 
an den andern gewiefen und erft gegen Abend ließ ihnen der 
Prinz jagen, daß die Stadt Weißenburg bis jett noch Feine 
Brandihagung zu bezahlen habe; werde eine ſolche ausge— 
ſchrieben, fo folle fie fhon ihre Quantum befommen, 

Der Rittmeifter hatte unterdeflen erfahren, daß die Stabt 
eine Deputation ind Hauptquartier geſchickt habe, und bezeugte 
darüber ein großes Mipfallen, da er meinte, man hätte et« 


1) Es führt vie Infchrift: EX ANTIQVO CINERE SYRRE XI, RE- 
GNO LYDOYICI XV, ANNO, DOMINI, MDCCXLI. 
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was von den tauſend Reichsthalern verlauten laſſen. Er 
trieb daher auf dem Rathhauſe eifrig darauf, man moͤge ihm 
einen Schein geben, worin dieſes Geld als eine an den Ge— 
neral Tripps gegebene Diskretions-Summe, angeführt würde. 

In der Zwiſchenzeit ſchickte er dem General Bericht über 
das Anlangen des Geldes. Die Deputirten hatten ihm, bei 
ihrer Rüdreife, einen Beſuch im Schleithal abgeſtattet und war 
ren fehr höflich von ihm empfangen worden, da fie feine 
Meldung von ihrem Schritte beim Prinzen Karl, binfichtlid 
der taufend Reichsthaler,, gethan hatten. 

Den 9. Juli famen die Proviant-Offiziere oder Kommiſſa— 
rien in Weißenburg an, um Brod baden zu laffen. Die 
Heu-Magazine wurden ausgeleert und das Futter zur Armee 
geführt; auch aller fonftiger Vorrath an Getreide, den die 
Franzoſen zurüdgelaffen. Hierauf wurde die KommißBädes 
rei aufgehoben. 

Weißenburg hatte im Berlaufe diefes Kriegs folgende Leis 
ftungen zu machen : 

1065 Säde Spelz, 905 Säcke MWaizen, 5233 Säde Kom, 
1345 Säde hartes Futter, 108,230 Nationen Heu, 30,000 
Bund Stroh, 200 Klafter Holz , 1 Y. Fuder oder 874 Maß 
Wein, An Geld 20,625 Gulden, ohne das Zählgeld (la taxa- 
tion). Ferner hatte die Stadt hundert Hufaren allein zu uns 
terhalten, nebft freier Tafel für die Offiziere, und noch fonft 
viele Ausgaben zu beftreiten und Erpreflungen zu erbulven. 


Walther vom Wasgenttein 
und 


Hildegunde, 


eine altdeutfhe Heldendichtung. 





In gedrängter Erzählung mitgetheilt 
von 


Auguſt Stöber, 





—— 


Walther und Hildegunde, 


in zwölf Abenteuern.) 


I. Die Kunde, daß der grimme Heunen- oder Hunnenkö- 
nig Etzel (Attila), fih mit einem zahlreichen KHeere von 
Donauftrande aufgemacht habe, um gegen den Rhein zu zie— 
hen, erfüllte die Lande mit Schrecken. 

Um die Gräuel der Verwüſtung, welche überall dem Zuge 
des wilden Siegers folgten, von ihren Völkern abzuwenden, 
beſchloſſen Die Könige, denen die Lande unterthänig waren, 
Etzel Schätze und Geifeln entgegen zu jchiden. 

So ſchickte der Franfenfönig Gibich, von Worms, als 
Geifel feinen Dienftmann, den elfäfftichen Helden Hagen 
von Tronje; ?) König Herrid von Burgund, der zu 
Chalons feinen Sig hatte, fandte feine Tochter Hild egunde 





1) Die römifchen Ziffern im Texte bezeichnen dieſe Eintheilung. 
Die Erzählung ift nach K. Simrocks neuhochveutjcher Uebertragung 
des Gevichtes gegeben. ©. dvejien Kleines Heldenbuch, Stuttg. 
und Tüb. 1844. 

) Ironie, Tronia ift Kirchheim, bei Marlenheim ; in bei- 
den Orten hatten die fränkiſchen Könige Palläſte, Pfalzen. Geb: 
willer, Panegyris Carolina , S. 19 nennt dad Kronihal, zwiſchen Mars 
Ienheim und Waffelnheim, Tronia vallis. 
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und Alpker, der über die Gothen im Waskenlande gebot, 
gab feinen Eohn Walther als Geifel dahin. 

Hierauf zog König Etzel mit den reichen Schäßen und den 
„drei edeln Kindern”, wie fie im Liede heißen, wieder in fein 
Reich zurüd. 

I. Die jungen Reden Walther und Hagen hielten ſich an 
Etzels Hofe jo wohl, und zeichneten ſich in allen Kämpfen fo 
wader aus, daß fie der Heunenfönig zu Scharmeiſtern in feis 
nem Heere machte. Auch wußte die Schöne Hildegunde, Her: 
rich8 blühendes Kind, die Gunft von Frauen Helfen, Etzels 
Gattin, zu gewinnen, welche ihr das Amt einer Kämmtrerin 
anvertraute und ihr die Schlüſſel zu allen Gemächern und 
Schreinen übergab. 

Inzwifchen war Gibich in Worms geftorben, und fein Sohn 
Gunther, der.den Thron beftiegen hatte, weigerte fi) fürs 
derhin, nad) dem zwifchen feinem Vater und Epel geſchloſ— 
jenen Bertrage, den Heunen zu zinfen. 

Hagen, vom Heimweh gequält, fund Mittel und Mege 
heimlich von Egeld Hofe zu entfliehen, und gelangte wieder nad) 
Worms, feiner Heimat. Nur Walther, fein Jugendfreund 
und Bundsgenofje, hatte um fein Vorhaben gewußt und 
war ihm zur Flucht behülflich geweſen. 

Auch er hätte entfliehen können, wenn ihn nicht die Liebe 
zu Hildegunde, mit welcher er ſchon als Kind verlobt wor 
den war, noch am Hofe des Heunenfönigs zurüdgehalten 
hätte. | 

Zroß der Warnung feiner Gemahlin Helfe, nun ein wach— 
jameres Auge auf Walthern zu haben, damit nicht auch diefer 
entrinne, und dem Rathe, den fie Etzeln gibt, den jungen 
Königsfohn mit einer heunifchen Fürftentochter zu vermählen, 
um ihn alfo für immer an feinen Hof zu feffeln, weiß Wal 


—— 


ther durch liſtige Rede und durch den Glanz ſeiner Waffen— 
thaten, Etzeln zu bethören und alles Mißtrauen aus ſeinem 
Sinne zu verbannen. 


I. Als Walther eben von dem Siege, den er über ein 
mächtige Gränzvolf Davongetragen hatte, unter dem Jubel 
der Heunen, in den Königspalaft zurüdfehrte, fand er Hil- 
degunde allein im Saale. 

Da drückt' er auf die Lippen ihr einen füßen Kuß: 

„Gieb mir zu trinfen“, bat er, „eh id) verdurften muß, * 

Da lieg fie ihn nicht warten, fie war dem Kühnen hold: 

Mit goldnem Weine füllte fie Schnell den Becher von Gold. 


Kun befpracden fie ſich miteinander über ihre Flucht nad) 
der Heimat, An dem bevorftehenden Siegesfeſte, welches 
Walther Etzeln zu Ehren veranftalten wollte, beabfichtigte der 
Held den Heunen fo tüchtig einzufchenfen, bis fie, „vom Les 
bermaße beraufht, im Saale ſchnarchend liegen.” Hilde— 
gunde follte auch ihrerfeits alle nöthigen Anftalten treffen. 

IV, Nachdem nun bei dem Giegeöfefte gefchehen, wie ver— 
abredet worden, und alle Heunen, Ebel an der Spike, im 
Saale trunfen ſchliefen; auch das Ingefinde zur Ruhe gegan— 
gen war, bewaffnete fih Walther fo gut er Fonnte, zug ein 
herrliches Streitroß,, Leu genannt, zum Stalle heraus, belud 
wei Schreine mit Spangen, Gold und Edelſteinen, und ent- 
floh mit Hildegunde. 

Sie fuchten auf ihrer Flucht die einfamften, wildeften Ge— 
genden, die verwachfenften Wege auf. 

V. Ebel bemerkte ihr Entrinnen des andern Tages, fehte 
ihnen vergebens nad) und gerieth in verzweiflungsvolle Wuth. 

Nach zwei Wochen einer, befonders für die zarte Jungfrau, 
mühevollen Wanderung, auf welcher fie fi) das Leben mit 
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wilden Vögeln und Fifchen gefriftet hatten, gelangten fie an 
den Rhein. 


Und jenfeits, überglommen vom Testen Abendroth, 

Lag Worms, die Stadt der Sranfen, wo König Gunther 

gebot, 

Dem Fergen, der fie über den Fluß gefegt hatte, gab Wal- 
ther zwei Fijche, die er noch in der Donau gefangen Hatte. 
Jener verfaufte fie an Gunther Küchenmeifter, und als fie 
auf der königlichen Tafel erfchienen, fragte Gunther über: 
raſcht: „Woher find doch diefe Fifche? der Rhein ernährt 
feine folche.* Nachdem ihm der Küchenmeifter entgegnet, 
daß er fie von einem Schiffer gefauft habe, ließ Gunther 
denfelben kommen und er befannte ihm, daß er die Fiſche 
am vorigen Tage von einem Helden, einem wunberftarfen 
Gafte, erhalten habe, den er, nebit einem Mägdlein, einem 
hohen Bilde, über den Rhein gefeht. Diefelben hätten ein 
mit zwei Neifefchreinen ſchwerbeladenes Streitroß bei fich ges 
habt, welches von dem Mägdlein am Zaume geführt worden 
fei; in diefen Schreinen hätte e8 geflungen wie eitel Edel 
fteine und lichtes rothes Gold. 


Hagen, der mit dem Könige und den Nittern zu Tiſche 
laß, rief alfobald freudig aus: „Das ift Walther, mein 
Geſelle, der von den Heunen zurüdgefehrt !“ 

Raum hatte Gunther diefe Worte vernommen, als er be- 
ganıı : 

... „Mir wünfhet Glück... daß ich den 
Tag erlebt ! 

Denn mein find all die Schäße, die er in Schreinen begräbt, 

„Den Zins, den einft mein Vater den Heunen hat gefandt, 

Den ſchickt nun Gott vom Himmel zurüd ins Franfenland. * 
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Umftieß er mit den Füßen den Tiſch und fprang empor; 

Geſchwind mir aus dem Stalleden Hengft, ihr Knappen, hervor! 

Kampfbegierig und nad den Schätzen lüſtern, febte ſich 
Gunther, vergebens von Hagen zurüdgehalten, an die Spike 
von zwölfen feiner beiten Helden, und trieb fie an Walthern 
nachzureiten, bevor er mit den Schägen nad) dem Wasgen- 
wald entfonme. Hagen begleitete fie, mit dem Vorſatze 
nicht gegen den Genofjen feiner Jugend zu kämpfen, fondern 
vielmehr den König vom Kampfe abzumahnen. 


VI. Der kühne Weigand *) war unterdeflen mit feiner 
holden Jungfrau landeinwärts vom Rheine geflohen. 

Da fand er eine Wildniß, der Wasgau genannt, 

Der fehlt es nicht an Thieren, es ift ein tiefer Wald, 

Bon Hunden und von Hörnern wird fie fchaurig durchhallt. 


Da ragen in der Dede zwei Berge einander nah) 

Und eine enge Höhle liegt zwifchen ihnen da. 

Bon zweier Felſen Gipfeln ift überwölbt die Schlucht, 
Anmuthig, grasbewachfen, doch oft von Räubern beſucht. 


Hier, anf dem Wasgenſteine, unter dem ſchützenden 
Felfenthore, beſchloß Walther endlich, von der langen Wan— 
derung ermüdet, Raſt zu halten, und neue Kräfte zu ſam⸗ 
meln, um gegen jeden Ueberfall gerüſtet zu ſein. Hildegunde 
ſollte unterdeſſen wach bleiben. Er legte das Haupt auf der 
Jungfrau Schooß und empfahl ihr: 


1) Wigant, ein kampfgeübter Mann, Kriegsheld; von wigen, ei— 
gentlich ; fich bewegen, ſodann: kämpfen. 
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„Bon dieſem Bergesfamme, Geliebte, blick umher, 

Und ſteigen in der Ferne Staubwolken dicht und ſchwer, 
So rühre, leiſe weckend, mich nur dein Finger an, 

Sähſt du den größten Haufen uns zu verfolgen auch nahn. 


„ Entreiße mich nicht plötzlich der lang erſehnten Ruh. 
Weithin mit reinen Blicken, o Lieb, durchſpäheſt du 
Die Länder und die Gauen, in mondheller Nacht.“ 
Da fielen ibm die Augen ſchon zu, der lange gewacht. 


Gunther hatte aber bald die Spur der Wanderer aufges 
funden; er war an den Fuß des Gebirges gelangt und folgte 
nun den friich im Sand zurüdgelafienen Pferdehufen. Er 
trieb fein Gefolge zu größerer Gile an. Nochmals warnte 
ihn Hagen von feinem Vorhaben, Walthern zu bekäm— 
pfen, abzuftehen; allein vergebens. Schon ftanden fie, in 
dämmernder Frühe, am Fuße der Felfenichlucht. 

Da erblidte fie Hildegunde von Ferne und wedte leiſe den 
Schlummernden, wie er geboten. Im ihrer Angft hatte ſie 
aber die Nahenden für eine Schaar Heunen genommen und 
flehte inbrünftig zu dem Geliebten, er möge ihr doch den Tod 
geben, damit fie nicht in die Hände der Schredlichen falle, 

Walther, der alfogleich aufgefprungen war, fich gewapp— 
net und prüfend fein gutes Schwert geichwungen hatte, 
fchärfte das Auge, und Hildegunde tröftend, fagte er ihr, 
daß die nahenden Reiter feine Heunen, fondern Rheinfran— 
fen, Nibelungen, feien, und daß er unter ihnen feinen 
Freund Hagen erblide. 

Hierauf trat er aus der Felfenpforte des Masgenfteines, 
fiel auf die Knie und gelobte, einen blutigen Kampf gegen 
die Reden zu kämpfen, wenn fie ald Feinde wider ihn ſich 
nahten. 


—— 


Hagen, des Bundesgenoſſen ſichere Stellung gewahrend, 
warnt abermals König Gunther: 


.... „Hier frommt Euch nicht die Ueberzahl. 

„Ihr ſeht, in ſolcher Stellung kann ihm nur Einer nahn, 

Den kecklich Zwölfen trutzen oft dieſe Augen ſahn. 

Begebt Euch mit dem Starken nicht ohne Noth in Streit, 

Nach ſeinen goldnen Spangen wie begierig ihr auch ſeid!“ 

Schickt ihm, ſetzte er hinzu, wenigſtens zuerſt einen He— 
rold zu; laßt ihn erforſchen; vielleicht gibt er, um den Frie— 
den zu erkaufen, den Schatz in eure Hand. 

Gunther folgte dieſem Rath und ſandte zuerſt Herrn Or— 
tewein von Metz. Dieſer verlangte, daß Walther ſeinem 
Gebieter die Maid mit dem ſchätzebeladenen Roſſe überliefern 
ſolle. Walther wies die Forderung muthig ab, doch ſchlug 
er ihm vor, er wolle dem König hundert goldene Spangen 
überfchicfen, wenn er ihm den Streit erlaſſe. 

Mit diefer Antwort fam der Herold zu Ounthern zurüd, 
Der Fluge Hagen, feined Jugendfreundes Muth und Streit: 
fraft kennend, riet) den Borfchlag anzunehmen, inden er 
bedeutungsvoll hinzuſetzt: 

„Mir träumte heut von Leide und nicht von Kriegesglüd : 

Geſund zur Heimat fehren wir beide nimmer zurüd, 


„Einen wilden Bären nächten ſah ich im Kampf mit dir: 
Ihr hattet lang gerungen, da riß das grimme Thier 

Tir von der Hüfte nieder das eine Schenfelbein, 

Daß du im Blute lageft befchwert mit tödtlicher Bein. 

„Als ich darauf mit Waffen dir raſch zur Hülfe fprang, 

Auf mid) einhergefahren kams mit der Tate Schwang: 
Sechs Zähne und ein Auge fchlug mir das Unthier aus, 
Drum melde, König, meide mit dieſem Helden den Strauß!“ 


— ' 


Da nun Gunther Hagend wohlgemeinten Rath abermals 
geringe hielt, fo erklärte diefer, daß er am Kampfe feinen An: 
theil nehmen werde, und ſetzte fid) auf feinen Schild, der 
Dinge wartend die geichehen follten. 


vi König Gunther fandte nun Herrn Drtewein zum 
zweitenmale ald Herold zu Walthern, um von ihm den gan: 
zen, unverjehrten Hort zu fordern. Walther bot jetzt zwei— 
hundert Golvfpangen an. Auf Orteweind Weigerung, dies 
felben anzunehmen, begannen fie zu kämpfen. 

Nachdem König Gunthers Dienftmann von Walthers kampf— 
geübter Hand gefallen, trat Sfaramund, der Neffe jenes 
hervor, um des Oheims Tod zu rächen. 

Ruhig erwartete ihn Walther am Felfenthore, und ftredte 
ihn nach Furzem Kampfe nieder. Ihm folgte Werinhard, 
von Santen, „trojiiher Art entſtammt“; den traf dasielbe 
2008. Hierauf erfchien der Sachſe Edefried, der mit höh— 
nifchen Worten Walthern frägt, ob er denn ein eitel Lufts 
gebilde fei, ein Schrat 7) der Wildniß, daß er jedem Hieb 
entichfüpfe? Und ſiehe, ev erfundete es nur allzubald. Bon 
des Helden Speere getroffen, fanf er ind Gras. 


VII, Nun trat auf der Degen Hadawart, der Öaronne 
Erzeugter, 


) Die Sage bevölkert den Wartichin mit einem gewaltigen Rieſen— 
geſchlechte und nennt unter denſelben S ch rat, einen rieſenhaften Gott, 
welchem Tempel und Bäume geweiht waren, Der riejige Schrat, mit 
welchem auch das jchweizeriiche Schrätteli zufammenhängen mag, 
ift im Elſaß, in das, im Münſterthale als Alp ſpukende Schräß: 
männel zufammengeichrumpft. — Auch die Bemerkungen über die 
Schrätzenlöcher, bei Arnsichwang in der Oberpfalz, in Fr. Pan: 
zers Beitrag zur deutſchen Viythologie, S. 111, find hier zu berüd: 
fichtigen. S. ebenſo: Die Sagen des Elſaſſes, S. 58, 92, 127 u. 128. 


Gewiſſen Siegs gewärtig, ihn trog der eitle Einn, 
Erbat er fih von König des Gegners Schild zum Gewinn. 
Mit frehem Troge redet er Walthern an und fordert ihn 
zum Kampfe: 
„Du falſcher Wurm, voll Tüden auf Lug und Trug erpicht, 
Der du im Schuppenpanzer die Glieder bergend fchmiegft, 
Doc) weift Du zu verwunden wie Du im Kreis geringelt liegft. 


„Die Lanzen und die Pfeife vermiedft du alle Schlau: 

Eie famen aus der Ferne und zielten nicht genau ; 

Ich will mich vor did) ftellen : laß jehn, ob du fo Flug 
Den Hieben aud) entgeheft, die meine Rechte dir fchlug. 
„Um Eins will ich dic, bitten: leg ab den Schönen Schild: 
Sr iftnun mein, der König gewährte mir ihn mild. 

Nie einen beffern ſah ich noch irgend in der Melt: 

Ich möcht ihn nicht verbauen, der meinen Augen gefälft. 


„ Dir fann er Doch nicht frommen, umſonſt ift deine Wehr; 
Und wenn du Mic) audy zwängeft, wie dDiefe Reden hehr, 
Hier find mir noch der Freunde, noch der Verwandten viel: 
Sie brächten mid) zu rächen dich defto eher and Ziel. 


„Man läßt dich nicht von binnen nad) dem was du gethan; 

Ya würdeft du ein Vogel und zögeft Flügel au, 

Du büßeft doch den Franken fo vieler Helden Mord, . .,* 

Auf dieſe übermüthige Nede entgegnete Walther mit wür— 
devollem Ernte, und der Kampf begann mit furchtbarer Wuth, 

Es ftaunt der Wasgenwald 
Db ihrer Waffen Bliten, ob ihrer Arme Gewalt. 
Dod lieg Walthers Kraft und Waffengefchid den Sieq 


über den prahlerifchen Sohn der Garonne nicht lange unent- 
ſchieden. 


=. 


„Erſchlagen liegen Fünfe: wer will der Sechfte fein?“ 

Und fiche, es trat auf Batafried, Hagend Schwefterfohn. 
Dem ruft der Oheim vergebend zu: 

„Wohin, Unfel’ger, rennft du? Dort lacht der Tod dich an; 

Die Norne *) will dic) küſſen, o Neffe, laß den Wahn: 

MitWalthern dich zu mefien, reicht dir die Kraft nicht, Kind.“ 


Den Jüngling trieb der Ehrgeiz— er ſchlug die Mahnung in 
den Wind. 


Unter vielen Thränen umarmte ihn Hagen, unvermögend 
ſeinen kampf- und goldgierigen Sinn zu brechen, obgleich 
er ihn an feine Mutter und an ſein junges Ehgemahl zu 
Haufe erinnerte. 

Walther, ein ebenfo fiegreiher Kämpfer als hochherziger 
Freund, hatte Alles mit angehört; er wollte des Jünglings 
ſchonen und mahnte ihn deshalb vom Streite ab. Da er 
aber zur Antwort nur Hohn erhielt, bot er fi) dem Angriffe 
des Tollfühnen und traf ihn, nach kurzem Gefechte, tödtlid), 
mit wohlgeführter Lanze, und hieb ihm, mit dem eroberten 
EC chwerte, dad Haupt vom NRumpfe. 

Des Freundes Tod zu rächen, eilte nun Gerwig, ein 
Graf im Wormfer Gau, den Feljenrain empor und warf bie 
Art, der Franfen alte Waffe, nad) dem unermüdlichen Käm— 
pfer. Malther lenfte den Wurf mit dem Schilde ab, und 
fo fehr ſich aud) der junge Nede bemühte ihn, bald durch Liſt, 
bald durch Gewalt zu Drängen, er fiel: und Malther löste 
ebenfalls fein Haupt mit einem Echwertftreich vom Rumpfe. 

Nun baten die Mebrigen den König, er möge doch von 
feinem Borhaben abftehen, und den unbefiegkaren Helden mit 
feinen Schägen der Wege ziehen laffen. Gunther wollte aber 
nicht auf die Schäge Verzicht leiften, auch nicht die Schmad) 


NNornen, fo heißen die germanifchen Schickſalsgöttinnen. 


ar 


tragen, einem Ginzigen unterliegend, vom Kampfplabe wei: 
den zu müſſen. 
Während Jene ftreiten Mer fi) zuerft ihm flellt, 
Den Helm nahm vom Haupte Walther der Fühne Held. 
Dort an dem Baumaſt band er ihn feft; ihm war fo heiß. 
Nun fchöpft er Luft und wifchte fich von der Stirne den Schweiß. 


Indeß er fih fo Fühlte, rannte Herr Randolf auf ihn 
(08; doch feine Lanze prallte von Waltherd Panzer ab, „den 
Schmied Wieland von fo gutem Erze gehartet.” Auch er 
erlag bald, nachdem es ihm jedoch zu feiner großen Freude, 
gelungen, Walthern zwei Loden abzujcheren. 


IX, Jetzt zeigte fih Herr Helmmot mit einer ganz neuen 
Angriffswaffe, und des Sieges faft gewiß. Er ſchleuderte einen 
mächtigen Dreizad, der an ein dreifaches Seil gebunden war, 
nach Walthern. Davon erdröhnte das Schildgehäufe des Hels 
den; die Hafen erfaßten die Budel, und mit lautem Sieges— 
geſchrei, warfen die Franken Schild und Waffe weg und zo— 
gen an den Seilen, wähnend den Feind ſchon in ihren Hän— 
den zu haben. 

Die an den Seilen zogen, die ſei'n euch jetzt benannt: 

Herr Helmmot der Neunte, der iſt euch ſchon bekannt. 

Der Zehnte war von Straßburg Drogo, derfchnelle Mann, 

Tannaſt von Speir, der Eilfte, ein ftarfer At aus dem 

Tann. 

Der Zwölfte war Herr Gunther, dem Hagen zum Erjaß. 

Die Bier am Seile mühten ſich ab in großer Hab. 

Sie zogen Al’ an Einem und ſchrien und lärmten laut. 

Verächtlich hatt’ er lange das eitle Mühen geichaut. 


est währt ed ihm zu lange: er ließ, des Helmes blos, 
AufSchwert und Banzer trauend, den Schildrand plöglic) los: 


ME 


Da ftürzten fie zu Boden, die Vier am fchnöden Seil, 
Frohlockend fah ed Walther: da fprang er näher in Eil. 


Und ehe fie ſich von Fall und Schreck erholen Fonnten, 
ſchlug der Held die drei Reden Helmnot, Droge und Tannaft 
zu Boden, 


x. 68 blieb nun ned Gunther. Der ſchritt zur Felſen⸗ 
wand empor, wo er Hagen traurig auf ſeinem Schilde ſitzen 
fand. Er beſchwor ihn, mit ihm, die gefallenen Freunde zu 
raͤchen und endlich den Unbeſiegten zu beſiegen. Hagen wies 
zuerſt den Antrag ab; er gedachte der Schwüre die er dem 
Freunde der Jugend gethan, der vielen Treue, die ihm der 
Bundsgenoß erwieſen. Jedoch trübte ſich auch ſein Sinn, 
bei dem Anblick der erſchlagenen Waffenbrüder, namentlich 
ſeines geliebten Neffen, des jungen Patafried. Gunther, der 
ſchlaue, ſah ihn ſchwanken und endlich gelang es ihm, nach 
vieler Rede, ihn zum Kampfe zu bringen. 

Auf Hagens Rath, beſchloſſen ſie Walthern Zeit zum Abzuge 
zu geſtatten, da ſie ihn, in ſeiner Stellung zwiſchen den engen 
Pforten des Wasgenſteins nicht wohl beſiegen könnten. 

Der Rath gefiel dem König, er ſchien ihm dienlich und gut. 


Da umhalst er den Getreuen, mit einem freudigen Kuß 
Den neuen Bund beſiegelnd und ſolcher That Beſchluß. 
Sie zogen ab, und fanden auf ſchatt'gen Höhen bald 
Den Pferden füße Weide, fich ſelbſt bequemen Hinterhalt. 


XI, Bon feinem fihern Zelfenthore hatte Walther dies 
Alles mitangefehen. Die Umarmung zwifchen dem Könige 
und feinem bisher unthätigen Dienftimanne, fam ihm ver 
dDächtig vor. Da fie nun plöglich verfchwunden waren, fragie 
er fi, ob fie weiter gezogen wären, um neue Kämpfer ber 
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beizuholen,, oder ob fie ihn etwa aus dem Berftede binterli« 
ftig überfallen wollten. 

Nach Furzem Belinnen, entichloß er fich die Nacht auf dem 
MWasgenfteine zuzubringen, damit Gunther nicht an feinem 
Muthe zweifeln und fagen könne, „er fei ihm entronnen, 
zur Nachtzeit, als ein Dieb, * 

Mit feinem guten Schwerte hieb er Dornen und Geftrüppe 
jufammen und verbaute alfo die Wege zum engen Feljenthore. 

Der Anblid der Leichen, die blutig zu feinen Füßen lagen, 
rührte fein Herz. Er fügte die abgehauenen Häupter wies 
der Jegliches Leib an, und betete zu Gott: 

„Jetzt aus bewegtem Herzen vernimm mein Flebn mit Huld; 

Den Schuldigen vergiebft du und züchtigft nur die Schuld: 

D laß in deinem Reiche verjüngt mich wiederfchaun 

Die meinem Schwert gefallen ic) hier erblide mit Graun.“ 

Nach diefem hochherzigen, inbrünftigen Gebete, erhob fi) 
der Held, und trieb die ſechs übrig gebliebenen Pferde feiner 
befiegten Feinde zufammen und band fie mit Weiden feft. 

Bom Kampf erichöpft löste Walther feine Rüftung, und, 
nachdem er ſich mit der tiefbefimmerten Braut, die feitdem 
jo Vieles mitangefehen und erlitten, an dem in den Schreis 
nen verwahrten Wein und Brode erquidt, Fam er mit ihr 
überein, daß fie den erften Theil der Nacht bei ihm wachen 
ſolle; er werde dann ihren Morgenfchlaf befchirmen. 

Walther fchlummerte ein, im Vertrauen auf Gott und die 
Geliebte, während fi) Hildegunde die Augenlieder mit Ges 
jang offen bielt. 

Allein des Helden Schlaf dauerte nicht lange. Bald fprang 
er vom Schilde auf, das ihm zum Lager gedient, damit aud) 
Hildegunde der Ruhe genießen könne. 


— — 


Geſtützt auf ſeine Lanze vertrieb der Held die Zeit, 

Die Pferde jetzt umgehend und jetzt die ſchöne Maid. 
Auch trat er wohl zum Walle mit lauſchendem Ohr 
Und hoffte ſtets es färbe ſich bald das oͤſtliche Thor. 


Eobald der Morgenftern am Himmel blinfte, machte ſich 
Malther auf, die Waffen der Erfchlagenen zu fanımlen. Er 
[ud fie, nebit den Epangen und Rüftungen, auf vier ber 
Nofie, die ihm die Feinde gelaffen. Auf das fünfte hob er 
die eben erwachte Braut und beftieg felbft das ſechſste. Sein 
eigenes gutes Streitroß , der Löwe, folgte mit den reichbela- 
denen Schreinen. 

Da erblidte das Paar plöglih, auf dem Hügel gegenüber, 
zwei rafche Männer fid) nahen. 

Es waren Gunther und Hagen. 

Schnell trieb Walther Hildegunden an, mit den Roſſen in 
das Dikicht zu fliehen; damit er den legten Kampf mit den 
Feinden beftehen Fünne, 

Auf Gunthers free Drohung erwiederte der Held mit kei— 
nem Worte. Er wandte ſich zu Hagen, den Gefährten ſei— 
ner Jugend, ihn an alte Treue und Freundſchaft mahnend: 

„Denk unfrer Jugendfpiele, denk unfrer Kinderfuft , 

Wie wir gefellig aßen und fchliefen Bruft an Bruft : 

Stets hielten wir zufammen und giengen Hand in Hand; 

ALS unzertrennlich waren wir allen Leuten befannt. 

„Wir wurden Bundesbrüder und mifchten unfer Blut: 9 

Da galt und diefe Freundſchaft wohl für das höchſte Gut; 

Daheim und vor dem Feinde bewies ſich oft ihr Werth. 

Mas ift daraus geworden? Wie hat die Welt ſich verfehrt? 

1) Wenn Helden Breundichaft und Bundögenofjenfchaft tranfen, jo 


öffneten fie ſich oft die Adern und ließen einige Blutstropfen in den 
mit Wein gefüllten Becher träufeln, 
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„Vergaß ich doch des Vaters in deinem Angeſicht, 
Vergaß der lieben Heimat und ſüßer Kindespflicht. 

Wie tilgſt du aus dem Herzen die oft gelobte Treu? 

Ein Meineid wär's, die Götter zu erzürnen trage Scheu. 


„hu mir in diefer Stunde nicht Haß ftatt Liebe Fund 

Und ewig unverbrüchlid) befteh der Freunde Bund. 

Reich mir die Hand, fo follft du mir hochgeprieſen fein, 

Ich fülledirden Schildrand mit des Goldes röthlichem Schein.” 


Auf diefe treuen, von Freundfchaft erfüllten Worte, ent- 
gegnete Hagen mit hämijcher Rede, und warf ihm befonderd 
feines Neffen Tod vor, Den wollte er jegt rächen oder auf 
der Stelle fterben. 


Nun ftiegen die Helden von ihren Pferden, um den Kampf 
der Zernichtung zu beginnen. 


Es währt ihr grimmes Streben wohl bis zum neunten Gang. 
Heiß fchien die Sonne nieder: Herrn Walther dauert es lang. 


X. Sept raffte Walther feine ganze Kraft zufammen. 
Nachdem er feinen Speer, „wie Sturmeswehn, ? gegen Hagen 
gefchleudert hatte, ohne ihn zu verwunden, ſchwang er die 
rafhentblöste Klinge, fchlug des Könige Schild weg und 
hieb ihm, mit gewaltigem Streiche, den ganzen Schenfel 
weg. 

Hagen ſah erbleichend des Königs Fall, und ſprang herbei, 
ihn mit ſeinem eigenen Haupte zu ſchirmen. 

Alſo kämpften ſie in verzweifelter Wuth. 

An Hagens Schild zerſchellt Walthers Klinge; jener benützt 
den Augenblick wohl und haut dem Jugendfreunde 

. . . . herab die rechte Hand 

Sp weit durch Siegesthaten der Erde Völkern bekannt. 
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Walthers Blut entfloß in Strömen; allein fein Geift blieb 
hell. Er ſchob den blutigen Stumpf in den Schildrand, 309 
fein kurzes Heunenſchwert von der vechteu Hüfte, Die linfe 
Hand damit bewehrend, und 

Graufame Rache nahm er an feinem Feind damit, 

Das ihm die Lippe fpaltend die rechte Schläfe durchichnitt, 

Sechs Badenzähne ausriß, dazu das Aug’ entſtieß. 

Alfo bewährte ſich Hagens Traum. 


Nun war des Kämpfens genug. Die Helden trodneten 
„mit Blumen ded Blutes heißen Bad). “ 

Walther rief die zitternde Jungfrau herbei, damit fie die 
Wunden mit finden Linnetüchern verbinde und ihnen fodann 
„zur Sühne den fühlen Labewein Fredenze,“ 

Hagen, dem fie, auf Waltherd Geheiß , den erſten Trunk 
reihen wollte, wies die Ehre ab: 


0. „erft bring’ ihn Deinem Herrn, 
Er ift mir überlegen, der Braut gefteh’ ich es gern. * 


Nun begannen die beiden ſchwer verwundeten Waffenbri- 
der ſich gegenfeitig zu neden und Witz um MWiß zu taufchen: 


Der Franke ſprach: „In Zukunft, wenn du den Hirfch erjagft, 
Bon defien Leder Handſchuh' Du zahllos gewinnen magft, 


„Sp fülle dir den rechten mit des Hirschen zartem Haar: 

So glaubt man dich zweihändig und Doch ift es nicht wahr. 

Es war fo viel Gerede von deiner ftarfen Fauſt; 

Es Fann gefchehn, daß Manchem noch vor dem Scheinbilde 
grauft. 


„Bald gilt an deinem Hofe ein nagelneuer Braud) : 
Du fihtft num mit der Linfen, die Gothen werden's auch, 
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Und wer nod) mit der Rechten fein Weib umarmt und küßt, 
Der ift ein Hochverräther, der zappeln muß am Gerüft. * 


Nun war die Keil an Walther, daß er die Lanze warf: 

„ Wie blickt du in die Zufunft mit Einem Aug’ fo fcharf! 
Ich kann mit meinen beiden doc) befier prophezeihn : 
Vernimm, du jollft ein König unter Blinden fünftig fein. 


„ Du wirft auf Einer Seite dem Dienervolf mißtraun , 
Beim Gruß mit queren Bliden auf deine Helden fchaun. 
Wenn Ich den Hirsch erjage, verfehlt die Sau dein Spieß. 
Aus alter Freundichaft rathen will ich, Trojaner, dir dieß : 


„» Sobald du heimfommft, Hole dir Mildy und Mehl herbei: 

Die laß zuſammen fochen, fo gibt e8 einen Brei. 

Dein Auge wird dic) jchmerzen, da kommt der Brei dir recht, 

Beginnt dich dann zu hungern, fo fchmedt die Pappe nicht 
ſchlecht.“ 


Alſo erneuerten ſie unter Scherzen „im Blut die Brüder— 
ſchaft.“ Und noch fürderhin bewährten die beiden ftarfen Hel— 
den ihren Muth und ihre Kraft in manchem Streite. 

Sie hoben nun des Kampfes Urſächer, den lahmen König, 
auf ein Pferd und derjelbe trat mit traurigem Einne, von 
feinem Dienftmanne begleitet, die Fahrt nad) Worms an; 
während Walther fidy mit feiner jchönen Braut ebenfalls der 
Heimat zuwandte, um ſich trauen zu laflen. 


Nach feines Vaters Tode, beftieg Walther den Thron und ges 
bot während dreißig Jahren über das Volk der Gothen im Was— 


fenlande. Er hatte feinen Eiß in Langres und vollbrachte 
noch viele Thaten der Kraft und Tapferfeit. 


Als ich im September 1846 den Eitungen der deutfchen 
Sprach- und Gefchichtforfcher, in Frankfurt am Main, bei— 
wohnte, machte mic, der ehrwürdige Präftdent der Verſamm— 
lung, Jafob Grimm, zuerft auf dieſes Gedicht, eines ber 
ſchönſten des deutichen Eagenfreijes und ein Kleinod im el- 
ſäſſiſchen Sagenſchatze, aufmerffam, was ich ihm, und ge: 
wiß der vaterländiiche Lefer mit mir, zu innigem Danf habe, 

Ueber die uriprünglich lateiniſche Dichtung Waltharius, 
(Ausgabe von Jakob Grimm,) eine der bedeutendften ſoge— 
nannten Klofterdihtungen, da fie Mönche zu Verfafjern 
hatten, folge hier W. Wadernagels gediegene Beiprechung: 

„(Das Gedicht Walıharius) erzählt wie zwei an Attila ver: 
geijelte Königskinder, Walther, ein Aquitane d. h. Weſt— 
gothe, und Hildegund, eine Burgundin, von des erfteren 
Hofe miteinander fliehen, und dann wie Walther in den Bo- 
gefen fid) loskämpft von Günther dem Franfenfönige und 
Hagen und andern fränfifchen Helden. Dem Franfenfönige: 
denn aus den Burgunden am Rhein hat die Sage, feitdem 
deren Wohnſitz fränfifches Gebiet geworden, felbit auch Fran— 
fen gemacht: eine Namensübertragung, die hier zuerft er- 
jcheint, und in fpätern Gedichten diefes Kreifed neben dem 
eigentlihen Namen ſich forterhält. *) | 

„Berfaffer war in der eriten Hälfte des zehnten Jahrhun— 
derts Gerald, ein Sanctgalliiher Mönch, er in Gemein: 
Ihaft mit Edehard I, einem Kloftergenoffen. Hundert Jahr 


4) „Es ift mithin diefe Sage in Anlehnung und Geitaltung durch— 
aus geichichtlidy : doch mag auch fie gleich denen von Theodorich, eine 
Beimifchung aus der Götterſage enthalten, wie fie nicht ganz in leg: 
terer wurzelt: in dem Entjcheidungdfampfe wird Walther einhänpig 
wie Tyr, und Hayen einäugig, wie Hödhr blind ift, welchem er 
fich auch fonft vergleicht; Hildegund aber vereinigt in jidy die Na: 
men zweier Balfyrjen, Hilde und Gunnr.“ 
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ſpäter hat Eckehard IV die Latinität claſſiſcher zu machen 
geſucht, derſelbe, der auch Ratperts deutſchen St. Gallusleich 
in Latein übertragen. Im Walıharius herricht, nur virgilifch 
veredelt, noch die Strenge altgermanifchen Heldenthumes vor.“ 
(Gefchichte der deutfchen Litteratur, Baſel. 1851, ©. 71 u. 72.) 
Die, der mittelhochdeutfchen Zeit angehörige deutſche Ueberar— 
beitung des Waliharius, beurtheilt Wackernagel wie folgt: 

„Walther und Hildegund, deren Sage, urſprünglich 
wohl eine Götterfage, eng und wefentlich mit den Namen 
Attilas und der Burgunderfönige, aber nicht mit der von 
Siegfried verfnüpft ift, find nad) der lateinifchen Dichtung 
Geralds und Edehards im dreizehnten Jahrhundert auch 
Gegenftand einer deutfchen geworden. So viel ergiebt ſich 
aus den leider fpärlihen Bruchftüden, die wir noc) befigen, 
daß ſich der Verfaſſer gleich dem der Kudrun am Nibeluns 
genliede gebildet hat: er nennt auch wie dieß die Rheinifchen 
Könige Burgunden, nicht Franken; aber wie er die Nibeluns 
genftrophe in einer faft üppig klangreichen Weiſe umgeftaltet, 
fo ſucht er überhaupt weiter zu gehen in höftfcher Zierlichkeit : 
ihm nicht ſchwer, da ihn Fein Anfchluß an Volkslieder be- 
engte (von Benugung foldyer, obfchon es gewiß deren gab, 
ift feine Spur vorhanden), die ausländischen Räumlichkeiten 
aber, in welche die Sage führte, Frankreich) und Spanien, 
einen romantifchen Hintergrund und der Erfindung größere 
Greiheit gewährten. Der Vater Walthers heißt hier Alpker, 
König zu Langres, bei Gerald Alphere, König von Aqui— 
tanen. Es ift mit MWahrfcheinlichfeit vermuthet worden, daß 
die Dichtung von der Heidin, im welcher ein überrheinifcher 
Graf Alpharius ein minnigliches Abenteuer beiteht, der 
letzte Nachklang einer verfchollenen Sage von jenem Weſtgo— 
thenfönige ſei.“ (Ebend. ©. 208 u. 209). 
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Walther von Aquitanien oder vom Wasgenſtein, 
wie er auch in der Bilfinafage genannt wird, erjcheint 
im Kleinen Heldenbuche noch mehrere male. So, unter 
andern, in der Zahl der zwölf Neden, welche Chriemhilde, 
Gibichs ſchöne Tochter und Gunthers Schweſter, zur Beiva- 
hung ihres Nofengartens beftellte: 

Der Zehnte heifet Walther von dem Masgenftein, 
Der fühnen Fürften Einer wohl auf und ab am Rhein. 

Er beftand den Kampf mit Dietlieb, Biterolfs Sohn, 
aus Eteiermarf, fo fräftig, daß Beide, obgleich verwundet, 
für unbeftegt erflärt wurden, und Chriemhilde Beiden des 
Kampfes Preis: „einen Fuß von ihrem füßen Munde und 
ein Lichtes Roſenkränzlein“, nicht wehren konnte. 

Auch im Nibelungenliede, Alusg. von Lachmann, Eir, 
2281), geichieht Erwähnung von Walther vom Wasgen— 
ftein. An diefer Stelle wirft der alte Hildebrand, der Ber 
gleiter Dietrih8 von Berne, Hagen von Tronje vor, daß 
er, auf feinem Schilde liegend, feinen Antheil am Kanıpfe 
auf dem Masgenftein genommen, bis alle Helden, auper 
Gunther, gefallen waren. In unferm Gedichte erfcheint Has 
gen in chrenvollem Lichte, indem er nur auf feines Herren 
dringendfte Bitten, und vom Schmerze über den von Walther 
getödteten Neffen, bewältigt, feinen Jugendfreund und Bundss 
genoffen, endlich zu befümpfen einwilligt; wogegen er im 
Nibelungentied als hinterliftig , verrätheriſch, treulos, und, 
als Siegfrieds Mörder, mit Schmach und Fluch belaſtet wird. 

Den Masgenftein verlegt Grimm oberhalb Fra: 
mont, *) in eine VBerzweigung des Breufchthales, auf die 
hohe Tonne, einem der höchften Gipfel des Waffichin, an 





) S. meine Sagen des Eljaffed, S. 196. 
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deſſen Fuße die alte Heerſtraße von Elſaß nach Lothringen 
vorüberführt. Die Eage leitet den Namen Framont von 
Pharamund, dem fabelhaften Franfenfönige ber, der uns 
ter dem Masgenftein begraben liegen ſoll. (Andere Ableituns 
gen gibt Schöpflin). 

Der MWasgenftein ift übrigens nicht die einzige Stelle im 
Eljaß, an welche ſich die alte deutiche Heldenfage und nas 
mentlich der Kreis der Nibelungen fmipft: Im Münfter: 
thale heißen zwei Berge der Sranfenberg und der Ame— 
lung; *) eine Bergtrift wird der Dradenrain genannt. 
Ich gebe diefe, von Chriſtophorus, unferm ebenfo finnis 
gen als befcheidenen Mitarbeiter gemachte Entdedung, den 
Literaturfundigen und Sageforfchern zum Bedenken. 
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) Amelungen ift, im ven alten Helpenlievern , ver Name ver 
Gothen. 
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Beiträge zur Renntniss 
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elfäffifeben Volksmundart. 





1, Das Mänulein auf dem Blochmund, Volfsfage, in Oberlarger 
Mundart, von Chriftophorus. 


11, Die Zieht, die Drud unn die Bluäs, Melferlied aus dem Müniter: 
thal, in Metzeraler Mundart, von Johann Breſch. 
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Das Männlein auf dem Blochmund. ') 
Bolfsfage, 
in Oberlarger Mundart, 
von 


Chriftopborus. 


Es fin ämol drei Soldate defetiert, 'ne Granädierer 
unn zwe Fufelier. " Sie hei nit g'wüſt wo fie wei hi: Gelt 
hei fe feis g'ha, unn in & Dorf hei je nit troit, vo,ivege 
denne Schanndarme. Sie fin alfo ä paar Tag in de Wüller 
umme gange, bis fe zuem & alte Schloß cho fin, zwilche 
Lutter und Küffis, im Pfirdter Amt. Das Schloß hät 
gheiße Blochme (Blochmund) unn ifch ganz mit Wall unn 
Holz umgä. Sie fin derno do ine gange unn hei g’lugt ob 
mä chönnt drin wohne. Wo fie alfo drin umme gange fin, 
hei fi no alte Chammere unn Stube g’funge, unn ä Chuche, 
wo mä hät hönne choche. Do hei fie zue m’anger g’feit, do 
chönnte m’r blibe, m’r wäre fiher unn chönnte alle Tag uff 
d'Jagd unn G'wilder fchieße, daß m’r öbis z'eſſe hätte. Sie 
hei alfo ä wenig bußt, daß mä hätt hönne wohne d'rin, unn 
hei ä Bett g’macht mit Mieſch, daß je hei hönne ruäihe. 

Der angere Morge , wo fie ufg’ftange fi, hei je g’jeit: jetz 
müeße zwe von is uff d'Jagd, unn der anger mueß Holz rifte 


2) Vergl. „Dat Erdmänneken“ in Geb. Grimms Sagen, Göt: 
tingen 1840, U, ©. 3. 
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unn Für mache, bis die angere zwe heim chömme mit ihrem 
G'wild, für's z'choche. Jetz fin die zwe fort uff D’Iagd, unn 
d'r anger hät Holz g'macht unn Für. Wo'n er Für g'ha hät, 
iſch 'n acho, er wöll doc, geh luege wie's in dem alte Schloß 
iſch. Er iſch ganz d'rin umme gange, unn ifch in ä ſchöne 
Etube ho, wo ’n ä fchöner Tiſch g'ſtange iſch. Er fest fie 
jeb d’rhinger unn denft wenn numme öbis z’effe d’ruff wär; 
er hät's nit ſoboll denkt g'ha, fo iſch do g'ſt was mä hät 
wolle, do hat er fih’8 recht jchmede lo. Indem wo er do 
ißt, chunt A alt lei Männli unn heifcht im o öbis z’effe. 
Der Soldat haut 'm A recht Stüd Fleifch ab unn A Stüd 
Brod unn git's 'm. Das Männli lot's falle unn feit'm Soldat 
er ſoll's 'm doc, uffhebe, er fig jo alt, er chönn fie nimme 
dude. Der Soldat will's ’m uffhebe, unn wie ’n’r fi dudt, 
ſo nimmt das Männli fine zwo Chrude unn hät'n ganz jäm— 
merli abbriglet, daß ’r fi nimme bat chönne rüere, unn iſch 
d’rno verfchwunge. Der Eoldat hat müeße geh lieghe. eb 
wo Die angere zwe heim ho fin, ijch niene fe Für g'ſi, do 
hei fi ’nä g’jucht unn fingene endli uff'm Bett. Wo ft 'nä g’frogt 
hei, was er heig, feit'r er fig chranf unn hät fe Für chönne 
made. Do hei ft felber müeße geh choche. 

Der angere Morgen, wo fie uffg’ftange fin, hät's g’heile, 
der anger Fufelier müeß hüete =n = unn Für mache, bis die 
angere zwe ab d’r Jagd dhömme Wo fi furt g'ſt fi, hät 
der Bufelier Holz g’holt unn Für ag'macht unn wo 'n er ferig 
g'ſi isch, ifch’r o in dem alte Schloß umme, unn iſch o in die 
ſchöne Stube ho, wo d’r Tiſch g'ſi iſch, unn hät fi o d'rhin— 
ger g’fegt unn o denkt: wenn numme öbis z’effe druff wär. 
Unn wie er’s denft ifch alles gnue druff g'ſi, unn do lot er fidy’s 
ſchmecke. Indem fo hunt das alte Männli wieder unn heifcht'm 
öbis z'eſſe. Do haut'r'm Fleifch unn Brod ab unn git's'm; do 
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lot's das Männli falle unn ſeit zum Soldat er ſoll's'm doch 
uffhebe, er ſig ſo alt er chönn ſt nimme ducke. Der Soldat 
denkt nit Böſes, unn will's'm uffhebe; unn wie er fi duckt, fo 
nimmt das Männli ſine zwo Chrucke unn hät n'ä no mehr g'ſchlage 
as der erſt. Der Soldat hat müeße geh lieghe. Jetz wo die au— 
gere zwe heim cho fin, ifch niene fe Für g'ſi; do hei fi n'ä 
g'ſucht unn fingene endli uff'm Bett. Der erfte hät gli denkt, 
ed ifch’m gange wie mir; der Granädierer hat g’fluecht unn 
feit er will morn hüete, er will luege-n-öb's ihm o jo geht. 

Der angere Morgen fin die zwe Fuſelier uff d'Jagd un der 
Granädierer ich d'heim blibe. Ungerwegs hei’d die zwe än— 
anger erzählt wie's And gange ifch in der Stube. Der Granä- 
dierer aber hät Holz g’holt unn Für ag'macht; d’rno ifch’r in 
dem Schloß umme gange unn chunt in die Stube wo dä fchöne 
Tiſch g’ftange iſch; er fegt fi d’rhinger unn der Apetit iſch'm 
ho, unn denft wenn numme öbis z’effe uff dem fchöne Tifch 
wär, i glaub s'thät m’r guet ſchmecke. Gli ifch alles g’nue 
do g'ſi; er b’finnt fi nit lang, unn d’rüber här, unn hät g’effe 
bis'r fatt gſi iſch. In dem chunt das alte Männli vorüber 
unn heifcht o öbis z'eſſe. D’r Granäbdierer feit, wart, Alter, 
i will d'r gä, unn git'm & guet Stüd Fleifch. Der Alte lot's 
wieder falle unn ſeit, er ſoll's'm doch uffhebe, er fig fo alt, 
er chönn ſt nimme ducke. Der Granädierer hät's aber g'ſeh, 
daß er's mit Fliß hät lo falle, unn ſeit, wart, du alter 
Schelm, i will d'r's uffhebe; unn hingere her unn hät'n düchtig 
abbriglet. Der Alt hät afange ſchreie, er ſöll'n numme lo 
geh, er will'm öbis zeige, das alle drei wohl chunt. G'ſchwing 
ſag's, feit der Granädierer, oder i ſchlo di, daß dä nimme 
has geh. Das alte Männli feit: Es iſch hinger'm Schloßhof, 
in gem Thurn wo g’rad der Berg abfteht, & rund Loch unn 
iſch Zaine ammä fufzig Hofterige Seil ag'macht, für abe 
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in die Tiefe z'lo, unn nidde im Berg fin drei ſchöni Zimmer, 
wo drei Riefe wohne s ns unn hei drei chönigliche Prinzeſſe us 
Bortigal g’ftole, über dreihungert Stung vo do, unn hei je 
g'fange; die müeße 'nä alle Nacht Iufe, unn Punkt um Zwölf 
ſchlofe je in dene SBrinzeffe ihre Schoße i. Der Chönig, ihr 
Vater, hät denne wo fie erlöfe veriproche felbige für ihre Wi— 
ber z'gä, mit jamt fim Ghönigrid, Der wo fie aber will 
erlöfe, mueß made daß er prezis um Elfe vor'm erfte Zimmer 
iſch; e8 hangt vor jeden Zimmer ä G'ſchwert, unn wie’s Zwölfe 
ſchlot, mueß'r das G'ſchwert nd, unn die Thür uffmache; der 
Rieſ' wird der Chopf ufhebe-n= unn do mueß er'm mit dem 
Schwert der Chopf abhaue. D’rno mueß er vor’s zweite unn 
dritte Zimmer geb, unn’s o fo mache; die Prinzeſſe miieße d'rno in 
die Zaine fteh, unn die obe müeße fie uffegieh. Das Männli!feit 
no, er glaubt, daß er, der Granädierer, fie unn ihn erlöfe werd; 
er hüetet's jcho bi dit zwei hungert Johr das alte Schloß Bloch— 
me. Unn won er das g’feit g’ha hät, iſch'r verfchwunge, 

Der Granädierer ifch in die Chuche z’rud gange unn hät 
Nacht hocht, fo daß alles g’rüft git ifch wo Die angere zwe 
heim cho fin. Wo fie mitnanger Z Nacht gefie hei, feit d'r 
Granädierer: d'ihr fit rechte Burfcht, d'ihr, weiß je worum 
d'ihr chrank gi find, he, das alte Männli hät ech chranf 
g’macht, i be ä⸗n-angere Ma as d'ihr; es hät mich nit brig— 
let, aber ich ihns; do hät's m’r öbis g’feit unn zeigt, Das is 
alfe drei guet chunt, wenn d’ihr trei ammer find. Derno ers 
zählt er was'm das Männli g’feit bit, unn feit no er will’s 
woge » ımzunn abe geb. Die angere zwe hei'm verfproche 
trei z'ſi, unn 'm 3’belfe. 

Der Granädierer ſetzt ſi in die Zaine unn lot ſi abe. Ueber— 
unge hät'r alles g'funge wie's das Männli g'ſeit hät. Er 
wartet bis um d'Elfe z'Nacht vor dem erſte Zimmer, unn wie's 
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Zwölfe ſchlot, macht er die Thür uff, unn wie der Rieſ' der 
Ehopf uffhebt, ſchlot'r 'm'n mit d'm G'ſchwert im erfte Streich, 
weg. Die Ehönigstochter ſpringt uff unn ſallt'm um'n Hals 
unn feit: Lieber Herr, i ha no zwo Schweſtere hie, erlöfet 
fie doch 0; mi Vater iſch ä richer Chönig, er wird euch quet 
belohne. Der Granädierer feit, fte ſöll nur ftill fie, er will 
fie o erlöfe. D'rno geht’r vor das zweite Zimmer unn haut 
dem Rieſ' o der Chopf ab wie'm erfte, Im dritte macht er’s 
nemliche, unn erlöft alle drei SPrinzeffe. Wo's ferig g'ſi iſch, 
hei 'm die Prinzeſſe dancht unn hei 'm jedwedere ihre goldene 
Chron unn ihre Diämantring gä, unn hei g’jeit er föll jeß 
eine von And für fie Frau wöhle. Seit der Öranädierer: es 
iih no nit an dem, m'r wölle z’erft zu eur'm Water. Unn 
füert fie d’rno für das Loc unn git ä Zeiche fine Kamärade 
dobe, Daß fie zieh'n ſölle: fie zieh'n die erite, zweite unn dritte 
uffe. Jetz iſch's guet g'ſi. Chunt's dem Granäbdierer i: chönnte 
ächft Die zwe a m’r falſch ft, unn denkt i will doch luege; unn 
geht unn thuet ä ſchwere Stei in die Zaine. Richtig, wo fi 
halb Wegs dobe g'ſi iſch, lön ſi die zwe abe falle, unn hei 
g'meint, jetz ſig der Granädierer todt. D'rno hei ſie denne 
drei Prinzeſſe ihre Piſtole uff's Herz g'habe unn hei äne mache 
ä⸗n-Eid ſchwöre unn verfpreche, daß fie müeße fage fie zwei 
heige fie erlößt. Jet hei fi aber fe Reisgeld g'ha; do hei 
die Prinzeffe ihre Halsbänger müeße verhaufe, unn wo fie 
das Geld a’ha heit, fin fi fort in Bortigal g’reißt. 

Fe wei m'r fi lo reiße, unn wei [uege wie's dem Granä— 
dierer gange isch in ſim Loch d'niede. D'r hät g’meint er 
fig verlore; er hät g’jommeret unn g’fchroie, es hät'm aber 
niemä Fei Antwort gi. Endli chunt das alt Männli wider, 
feit zuesn=’m: wenn du mi nit fo g’ichlage hätſch, i hönnt 
d'r jeß 0 helfe. Der Gramädierer feit er ſoll'm verzeihe, er 
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heig's nit fo bös g’meint. Das Männli feit er wöll'm helfe, 
daß er wieder uff d'Erde chömm. Zuem erfte, feit’r, weiſch 
jeß, daß dine zwe Kamärade Schelme a d’r find, denn fie hei 
denne Prinzeſſe mache ä⸗n-Eid fchwöre, daß fi müeße fage, 
daß fe fi erlöft hei, unn fin mit änä in Bortigal, zuem Chönig 
ihrem Bater, unn mache je Hochzit mit denne zwo ältfte ; mä 
juecht nur no ä Goldſchmitt für die Chrone z'mache. Du 
muefch uff die Hochzit geh, du häſch die Chrone ſcho, unn chaſch 
di licht für & Goldſchmitt usgä. Uff hungert Schritt vo do 
wirft ä wißer Schimmel atreffe, du mueſch uff'n fige unsn-'m 
Spore gä, unn im erfte Sprung macht'r hungert Stung. Du 
mueſch wider abjege, unn wirft ä Choli atreffe, do mueſch uf'n 
fie unzn-’m Spore gä, unn im erfte Sprung macht'r hungert 
Stung. Du mueſch no mol abfige unn wirft & Fuchs atreffe, 
do mueſch wieder uff’n fige unn’m Spore gä, unn im erite Sprung 
macht'r hungert Stung, unn d'rno biſch dört. D’ruff iſch dad 
Männli verjchwunge. 

Der Granädierer hät alles atroffe wies'm das alte Münnli 
g’eit hät, unn wo 'n'r ab’m legte Roß abg’ftige iſch, ſo iſch 
das alte Männli wieder do g’ftange unn feit zue dem Grand: 
dierer : je bin ich unn du erlöft, unn jetz heſch no drei Stung 
bis uff Liſabon, dört mueſch du did fürn Goldſchmitt usgä. 
Der Chönig wird di gli lo zue’n ’m ho, unn dir Die Chönigächrone 
verdinge. Du lofcht d'r ä⸗n⸗ eige Huß gä, unn Zit unn Platz, 
drei Monet für fi z'mache, unn lofch niemä zue d'r do, für 
z'luege. Mä wird di o z'Hochzit lade, du mueſch geh, es 
wird fie derno fcho zeige mit’ dir unn dine Kamärade. Unn wo 
das alte Männli das g’feit g’ha hät, iſch's ganz glänzig 
worde = n=unn ijch verſchwunge. 

Druf ifch d'r Oranädierer in d’Stadt, wo alles mit rothe 
Tücher b'hängt g'ſi isch. Er iſch in's Wirthshuß unn hät g'frogt 
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was das will bedüte, daß alles mit rothe Tücher b'hängt fig. 
Do feit'm der Wirth, daß's ä große Freud g'ſi ifch, vo wege 
wil zwe Soldate die drei Chönigstöchtere vo drei Niefen erlöft 
hei, wit vo do, im änd alte Schloß, unn daß fie jegt wei Hod)- 
zit made, mit dene zwe Soldate, wo fie erlöft hei. Der 
Granädierer jeit zuem Wirth er fig a Goldſchmitt unn chönn 
Chönigshrone mache. Där geht ä⸗n-angerno zuem Chönig unn 
jeit’8 ’m, Der Chönig lotn gli ho unn frogt’n was er begert 
für drei Chrone z'mache. Do hät's d’r Granädierer g’macht 
wies'm das Männli g’feit hät, unn hat die Chrone pußt unn 
hät fie noh da drei Monet d'm Chönig brocht; do iſch'r o zue 
d'r Hochzit g’lade worde. 

Jetz iſch alles luſtig g’fi, unn jedwederer Gaft hät öbis wo'm 
erfahre sn-ijcy müeße= ns erzähle. Je chunt's o an der Gra— 
nädierer. Er feit er wiß nit vil, weder er fig ämol Soldat g’ji 
unn fig defetiert mit zwe Fuſelier, unn heig fi uffg’halte im ä 
alte Schloß im Sungau, unn hät ind alles erzählt, wie's'm 
gange iſch. D’rno zieht'r die drei Naßtücher uße vo denne 
Prinzeſſe, unn zeigt fi. Die Jüngfte fpringt gli vom Tiſch uff 
unn feit: Där hät is erlöft! Unn die Echweftere hei d'rno g’feit 
wien And die zwe hei muche ä⸗n-Eid fchwöre, daß fie müeßte 
fage, daß fe fi erlöft hei. Die Hodyzitgäft hei gli g’jeit die zwe 
fin nit mehr werth, ad daß mä ft im Del verfiedet, unn mä 
hät fi gli gno unn im & Cheſſi voll verfotte. Unn d'r Granä— 
dierer hät Hochzit g’ha mit d'r Jüngfte, unn iſch Chönig worde 
unn hät guet g’regiert, unn ft in Friede g’fi bis zue ihrem End. 


MWorterflärungen, — Oberlarg liegt im Sundgau, zwifchen 
Pfirdt und der Schweizergränge. Der Dialekt ift eigenthümlich , er hat 
die Qutturaltöne die den Schweizer charafterifiren , daneben aber viele 
felbftändige Raute und Formen, 
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Defetirt, bejertirt ; — fie hei, fie haben; — fiewei, jiewol- 
len; — feiß, feined; — g'ha, gebabt; — in de Wäller, in ven 
Wäldern; — umme, berum; — (ho, gekommen; — Blochmund, 
der Blauen, franz. Blaumont, Laumont,, eine Berzweigung des Jura, 
auf welchem dad Schloß gleichen Namens ftand; — do ine, da bin: 
ein; — g’funge, gefunden; — 'n anger, einander; — G'wilder, 
Wildpret; — öbis, etwas; — Mieih, Mood; — v’r Dinger, 
dabinter ; — numme, nur; — Soll, bald; — lot, läßt; — er fig, 
er ſei; — chunt, fümmt; — geb liegbe, (fich) legen; das Zeit 
wort gehn wird in der ſundgauiſchen und oberelfäfjiichen Mundart 
ibeild als nachdrückliches Füllwort gebraucht, theils auch um anzu: 
zeigen, daß etwas bald gejcheben werde, — niene, nirgends; — 
gli, ſogleich; — ducke, büden; — da has, du kannſt; — 
Zaıne, Korb; von Zein, Zain, Gerte, befonderd von Weiden; — nid: 
de, unten; — luſe, die Läufe fangen; — nä, nehmen; — über: 
unge, unten. Mit ver Brüpof. über wird im Obereljaß und Sund: 
gau ein höchſt prolliger Misbrauch getrieben, jie muß ſich zu allen 
Ntichtungen des Raums hergeben, man jagt: überunge ober über: 
unte, überobe, überbinte, übervorne u. ſ. w.; — ferig. fer: 
tig; — dancht, gedankt; — Acht, etwa, nörplicher, 3. B. in Mülhau— 
jen tagt man ächterft;— d'r, er, (nicht: ver, diefer); — gell? cgelt?), 
nicht wahr ?— Kohli, jchwarzes Pferd, Rappe; — Cheſſi, Keſſel. 

Der Herausgeber. 
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ll. 


Die Ziefh, die Drud unn die Bluäs, 
Melferlied aus dem Münfterthal, in Meteraler Mundatt, 


» 


von 


Johann Breich. 


Unn fall ifch wuähr, unn ifch Gefat, 
Wer Mälfersma wöll fiä, 


Der moß Ziefh, Drud unn d'Bluäs auha, 
Sof fann ere mitt beftiäh! 


EEE... 


Si Ziekh unn allwill Duwad drinn, 
Das öſch fin öinzi Froid, 

Err daift erächt, unn 's iſch em wuihl 
Bi'm Biäh duß uff der Woid. 


Die Drud leigt duß am Bornätrog 
Daß fü em nitt verlädht, 

Err nemmt fü ’ruß unn bluäßt fie druff 
E Wies diä klaͤngt nitt fhlädht. 


Der Fürſtahl unn die Stoin ſäin thür, 
Drum hett der Mälker d'Bluäs, 

Err bluäßt ans Fünflä in der Ach 
Daß As glidy brenne muäß. 


Drum isch AB wuähr, unn iſch befat, 

Mer Mälferema wol ſiä, 

Der moß Zieh, Drud unn d'Bluäs au ha, 
Soß kann err nitt beftiäh ! 


Worterklärungen,. Titel: Ziekh (von ziehen) Tabaköpfeife ; — 
Drud (Zeitwort: drude); Alphorn; — Bluäs, Bladrohr, zum 
Anfachen des Feuers in der Sennhütte, 

Strophe 1. fall, dies, dad; — wuähr, wahr; — befat, be: 
fannt; — wöll fiä, will fein; — foß, fonft; — beſtiäh, beftehn. 

Str. 2. dich, iſt; — daift, dämpft; — erächt, recht; — wui hl, 
wohl; — duß, drauſſen; — Woid, Waide. 

Str. 3. Bornätrog, Brunntrog; — ſä, ſie; verlächt, aus: 
trocknet; — ſi, ſich. 


Vs 


Hamenlofes Unglück 


durch eine Spinne, 


Mit einer Urkunde vom Jahr 1491. 
(Straßburger Stadtarchiv.) 


Bon 
Ludwig Schneegans. 
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Es war im Jahre 1491, am nächſten Sonntage nad) dem 
Befttage des H. Blafius, als Jafob, der Bildfchniger, eines 
Bürgers Sohn zu Lamsheim, das väterlicdhe Haus verließ, 
um über Feld zu gehen. 

Und ald er zu der Kapelle Fam, die da geweihet war in 
der Ehre des H. Medardus, ſiehe! da ftund ein Priefter der 
im Begriffe war die Meffe zu leſen. 

Der Priefter bat den Gejellen, daß er ihm hülfe zu Altar 
dienen; und mit Freuden erklärte ſich dieſer hiezu bereit. 

Jakob trat alfogleih mit dem BPriefter zum Altar, und 
dienete ihm. 

Und in der Stillmeſſe gefchah ed, daß eine Spinne ſich 
herabließ vom Gewölbe, gerade über dem Kelche. 

Immer mehr verlängerte ſich, durch das Gewicht der Epinne, 
der glänzige Faden. Jakob erblidte die Spinne und ihre ſtä— 
tige Bewegung. Kaum eine Epanne weit hieng fie noch über 
dem Kelche. . . Noch einen Augenblid, und fie wäre hinein 
gefunfen und hätte ven bereits geweihten Wein verunreiniget. 

Da fchlug der Gefelle, um dies zu verhindern, mit feinem 
Hute, nad der Epinne, 

Aber, ach! der Streich mißrieth dem Armen! O der fchaus 
dervolfen Miffethat! Jakob fchlug den Keldy mit dem cons 
jecrierten Getränfe, fammt den übrigen Gegenftänden, vom 
Altare herunter, daß der ganze Inhalt des Kelches auf die 
Erde verfchüttet wurde... ». 


a 


As nun Jakob das Blut Chrifti auf dem Boden fließen fah, 
erfchrad er aljo fehr, daß ihm die Sinne ſchwanden und daß 
der Arme, auf der Stelle, feines Verftandes gänzlich beraubt 
wurde! 

Um den Juammer völlig zu machen, befam er noch dazu 
das fallende MWeh, ’) daß ihm mehrere Male das Blut zu 
Mund und Nafe herauslief. Nahe war er dem Tode, und 
Niemand getraute fi mehr der Hoffnung Raum zu geben, 
daß er noch genefen könnte von feinem Uebel. Inniges Mit: 
leid erfüllte Ale die ihn fahen in feinem maßlofen Elende. 

Dem damaligen Brauche und Glauben gemäß, wurde St. 
Balentin, der da, unter ſämmtlichen Heiligen, als der Ge: 
waltigfte und Wirffamfte verehrt wurde gegen die fallende 
Sucht, angerufen um Hülfe und Rettung. Und um den Hei— 
ligen defto eher zu vermögen dem bedauerungswürdigen Kranz 
fen feinen mächtigen Schuß und Beiftund nicht zu verfügen, 
wurde, in Jakobs Namen, das Gelübde gethan, daß er, 
wenn er fo glüdlic wäre die Gefundheit wieder zu erlangen, 
eine Wallfahrt unternehmen würde, mit danfbarem Herzen, 
zu dem lieben, mitleidigen Heiligen, und demfelben vier Loth 
Eilber darbringen würde, als Sühnopfer für feine Genefung, 
zu einer Platene ?) auf einen Kelch. Auch die Mutter Got: 
te8 wurde angeflehet durch Jakobs Anverwandte, in ihrer 
Seelennoth um den Kranken: dreißig Meffen gelobten fie für 


) Diefe fchredliche Krankheit bezeichnete man gemeinlidy, im Mite 
telalter unter vem Namen: St. Balentind-, oder wie man damals 
fagte St. Beltind Siechtag, weil dieſer Heilige Hauptjächlicy ge: 
gen biefelbe angerufen wurde. Man nannte fie auch vie fchwere 
Noth. Daher ver noch heutzutage abjcheuliche Schwur oder vielmehr 
die barbarijche Verwünſchung. 

2) Platene heißt ver Dedel des Kelches. 


— — ee ET 0 


u — 


ihn Unſerer Licben Frauen zu Aachen, daß die Himmelsfös 
nigin huldreih und gnädig herab fehen möge auf den in 
fchwerer Noth befangenen Kranken. Und, um der Heiligen 
Beiftand um deſto ſicherer gewärtigen zu dürfen, gelobten 
Jakobs Angehörige ferner noch daß, er felbft, nad) der Ge— 
nefung, zur Vollführung beider Gelübde, das hiezu nöthige 
Geld einſammeln würde, einem Bettler gleich, unter mitleidis 
gen, mildthätigen und chriftgläubigen Menjchen. 

Und wider Aller Erwarten und zu Aller freudigem Er- 
ſtaunen, genaß der Kranfe von feinem Uebel, 

Und als er genugfam hergeftellt war, da fchidte er ſich an 
die in feinem Namen eingegangenen Gelübde zu löfen und die 
verheißenen Opfer zu vollbringen. 

Dem gethanen Verfprechen zufolge, machte er fih auf, 
fobald er wieder einige Kraft ſich regen fühlte in feinen Glie— 
dern, um durch Hülfe frommer und wohlthätiger Chriften« 
menfchen die verheißgene Geldfumme einzufammeln, 

Mitleidsvoll gab ihm der Rath zu Lamsheim einen Brie 
mit an jämmtliche geiftlihe und weltliche Obrigfeiten im 
Reihe, an alle Fürften, Grafen, Freiberren , Ritter und 
Knechte, an alle Aebte, Prälaten, Pröbfte, Pfarrherren und 
Altariften, an alle Burggrafen, Schultheiße, Vögte, Bürgers 
meifter und Räthe insgemein, worin er alle diejenigen, wel« 
chen diefer Brief durch Jakob vorgezeiget würde, aufforderte 
um Gottes, um feiner würdigen Mutter Markı und um des 
lieben H. Valentin Willen, demfelben behülflich zu fein mit 
Almofen und Steuer, ein Seglicher nad) feinen Mitteln und 
Kräften, auf daß er in Stand gefeht würde feine Opfer zu 
vollbringen, verhoffend daß alle Diejenigen, welche ihm mit 
milden Gaben beiftändig fein würden, dafür einft taufendfäls 
tigen Lohn empfangen würden im ewigen Leben, 
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In der Urkunde hatte überdied der Rath von Lamsheim 
Jakobs Unglücksgeſchichte und Gelübde mit kurzen Worten ers 
zählet umd bezeuget. 

Mit diefem Beglaubigungsbriefe wanderte fofort der glüdlid 
Benefene von Etadt zu Stadt, von Drt zu Drt, überall die 
hriftgläubigen und mildthätigen Herzen auffordernd ihm Hülfe 
zu leiften und das heilige Almofen zu geben: und überall 
gewiß, fand er auch willige Ohren und Hände, 

So zog Jakob den Rhein herauf und fam auch auf feiner 
Pilgerfahrt bis nah Straßburg. Hier in der, mit vollem 
Rechte, weithin wegen der Mohlthätigkeit ihrer Bewohner 
berühmten Stadt, jcheint er geblieben zu fein, fei es nun daß 
er bier zu Grabe getragen wurde, oder daß er fi, nachdem 
er feine Opfer vollbracht hatte, hier häuslich und bürgerlic 
niederließ, und fodann den Beglaubigungsbrief des Rathes 
von Lamsheim, zu ewigem Angedenfen, dem Magiftrate zu 
Straßburg übergab. 

Noch wird diefe, mit dem wohlerhaltenen Siegel der Stadt 
Lamsheim verjehene, am Tage der heiligen Apollonia 4491, 
ausgeftellte Driginalurfunde, im Ardive der altehrwürdigen, 
ehemaligen freien Reichsſtadt am Rheine, aufbewahret. Es 
lautet diefelbe,, in feiner fchlichten und anfpruchlofen mittel: 
alterlihen Sprache, wie folgt : 


» Allenn vnd Jgklichen geistlichen vnd werntlichenn fursten 
vnd Heren graeffen fryhern Rittern vnd knechten Eptten 
prelattenn | probsten pfarrehern vnd altaristen Burggraeflen 
schutheyszen vaigthen Burgenmeistern Reihen vnd gemeyn- 
liche allen den diesser | brief! vorkompt vnde gezeuget 
wirt Entbieten wir die burgenmeister vnd Rait der Stat 
Lamszheym vnnsern fruntlichen grusz | vnd willigen dienst 
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Hochwirdigen Durchluchtigen Wolegebornen strengen vos- 
ten Ersamen vnd wisen gnedigen hern vnd | guten frunde 
Wir fuegen uwern gnaden lieb vnd [runtschaflt zu wissen 
Das Jacob byldsnytzer zeuger diess briefls eynes vnsers | 
burgers sone von Lampszheym hait wollen vberfelt ghain 
vll sontag nehst nach sant blasius tag Da ist er kommen 
zu | einer Gapellen gewyhet ynne der eren sant mediharts 
ind da irt gestanden eyn priester der hatle mut ein selige 
wirdige | messe zu vollenbrengen vnd da bait juno der 
priester das er yme hulff zu Elter dienen Das dede er 
willenclichen vnd | gern Vnd ynne der styllemesse hait 
sich ein spynne von oben herabe gelaissen von dem ge- 
welbe gar by bysz vff den kelche | vnd da das der knecht 
ersach wolt er der spynnen weren vnde mit sinem huede 
nach Ir schlagen Da myszriede Ime | leyder der streich 
vnde schlug den kelch vnde das consecriert gedranck mit 
sampt den andern partickelen allen von | dem Elter herabe 
das es gar verschodt wart vnd da es der vurgenante knecht 
ersach Ist er so hart vnd sere erschrocken | Das er siner 
vernunffl vnd synne beraubt wart Vnd dorch beraubonghe 
siner vernunfft da hait ynne angestoissen der | schwere 
groisse siechtagen des lieben heyligen sani Veltins so ına- 
nych male das Ime das blut zu munde und nase | ist usz- 
gegangen Das yme keyn mensche sin leben zu verhiesz vnd 
Inne siner kranckheit ist er verheychenn worden da zu | 

dem lieben heylichen sant Valentin mit viere loit silbers 
zu eyner platenen die man decket vber eijnen kylche vnde | 

auch mit driessig messen zu vonser lieber frauwen ghen 
Aiche vnde die opfler zu vollenbrengen Inne dem elende | 
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vnder fromen cristenglaubigen menschen vnde her vmb 
so bitten wir die Burgenmeyster vnd Rait der stat Lampsz- 
heym alle vorgeschriebene vmb gottes willen syner wirdi- 
gen mutter Maria vnd umb des lieben heyligen sant | Vel- 
tins willen wo diesser arm knecht zu uch ist suchen das 
heylige almusen das yr Ime wollent beholfflichen | sin eyn 
iglicher nach siner vermoglicheit das er die opfler moge 
vollenbrengen so hoffen wir Ir sollent eynenn grossen lone 
dar vmb entphaen Inne dem ewigen leben vnd das alles zu 
warer vrkunde vnde gezugknysze so | hain wir die Burgen- 
meister vnd Rait der stat Lampszheym vnnser stat eygen In- 
gesiegel vflentlich gehencket an diessen brieff der geben ist 
Inne dem Jare da man zalte dusent vierhundert vnd Inne 
dem eynn vnde nüyntzigsten Jare vſſ sant Appolonien tag 
der heyligen Jonflrauwenn. « 


Wörtererflärung: werntlichen, weltlichen; — vaigthen, Vög— 
ten ; — Rait, Räthe; — wir fuegen... zu wissen, wahrscheinlich ein 
Schreibfehler für tuegen, thun ; — byldsnytzer, Bildſchnitzer; — hait, 
bat; — gbain, gehn ;— bait, bat; — Elter, Altar; — verschodt, verfchüt: 
tet; — beraubonghe, Beraubung; — groisse siechtagen, große Krankheit; 
— verheychenn, empfohlen ; — loit, Loth; — Aiche, Machen ; — wir 
haio, wir haben, Der Heraudgeber. 
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Dier ältere geiftliche Gefänge: 


1. Das geiftliche Bogelgefang. 

1. Wohl auf ihr fhönften Blümelein. 
ı. In Schwarz will ich mich kleiden. 
iv. Gin Gefang von bem Leiden Ehrifli. 


Mitgetheilt 


von 


Ehriftophorus. 


I. 


Das geiftliche Vogelgeſang. 





Wohlauf ihr Heinen Waldvögelein 

Alles was in Lüften ſchwebt 

Stimmt an, lobt Gott den Herren mein ! 
Singt al’, die Stimm erhebt, 

Dann Gott hat euch erfchaffen 

Zu feinem Lob und Ehr; 

Geſang, Feder, Schnabel Waffen 
Kommt alles von ihm her. 


Adler. 
Der aller Vögel König iſt 
Macht billig den Anfang. 
Komm, Adler, komm herfür, wo biſt, 
Stimm an das Vogelgſang. 
Der Vorzug dir gebührt, 
Kein Vogel iſt dir gleich, 
Drum dich im Wappen führt 
Das heilig römiſch Reich. 


Amſel. 
Die Amſel dicht't zu Morgen 
In ihrem grünen Haus; 
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Ihr Herr thut für fie forgen, 
Er wart ihr fleißig aus. 

Er läßt ihr täglich bringen 

Ihr Trank und frifhe Speiß; 
Sie darf nichts thun als fingen 
Zu Gottes Chr und Preis. 


Bachſtelz. 
Die Bachſtelz thut oft ſchnappen 
Und fangt der Mucken viel, 
Es hört nie auf zu knappen 
Ihr langen Pfannenſtiel. 
Den Schweif thut's allzeit ſchwingen, 
Sie läßt ihm nie fein Ruh, 
Wann andere Vögel fingen 
Gibt fie den Taft darzu. 


Ganari. 
Das lieb Canari Bögelein 
Kommt her aus frembden Landen, 
Er fingt gar fhön, zart, hell und rein 
Wie allen ift bekannt. 
Es thut ſich häuffig mehren, 
Der Jungen bringt es viel: 
Gar leichtlich kann's ernähren 
Wer's nur haben will. 


Duhle. 9 
Die Duhl wird zahm und heimiſch g'macht, 
Und laßt von wilder Art, 


) Dohle. 


=. 


Fleucht aus und ein, kommt heim zu Nadıt 
Zu dem der ihr auswart. 

Und foll der Menſch nicht faffen , 

Die edle Ereatur, 

Daß er die Sind muß lafien 

Die wider fein Natur. 


Emmerling. 9 
Der Emmerling bis zu Abends path 
Eingt übel übel hin, 
Er fagt: So lang 's Feld Aehren hat, 
Ich auch ein Schnitter bin. 
Im Feld thut er ſich nähren, 
Bleibt Tag und Nacht darauf, 
Mas ihm Gott thut befcheren 
Das Haubt er fleißig auf. 


Eule. 
Die Eul in ihrer Höhle ftedt 
Und fchreit hu, hu, hu, Hu, 
Der Kufuf manchen fehr erfchredt 

Mit feinen fu fu Fu. 

Die Vögel beide hafien , 

‚Sie laſſen ihn’ nie fein Ruh, 
Wann ſie ſich bliden laffen 

Fliegen alle zu. 


Fink, 


Zu Morgen früh, zu Abend fpath, 
Der Fink hat nie fein Ruh, 





) Goldammer. 


520893 


Die Mufas in die Grüne lad, 
Fein fröhlidy tritt herzu. 

Früh ift gar gut ftudieren 
Wanne kühl, ftil, ruhig ift, 
Steh auf und thu's probieren, 
Du fauler Syntorift. ) 


Fink Andtoß (9). 
Sröhlid) der Fink am Frühling fingt 
Eo fo fo fo, Hey Dieb! 
Im ganzen Wald fein Stimm erflingt 
Wann's Metter nicht ift trüb. 
Die Dieb will er verjagen 
Die er rund auberſchilt; 
Dem Spatzen thut erd fagen 
Der fo viel Weisen ftiehlt. 


Gümpel. 
Ein rother dir gar wohl bekannt 
Iſt ſchön, doch nicht viel kann, 
Er kommt aus deinem Vaterland 
Und iſt dein beſter Gſpann. ?) 
Du thuſt ihn täglich ernähren 
Bei dir hat er genift't, 
Sein Nam’, wann du ihm willſt hören, 
Heißt Gümpel, der du bift. 


Grasmud. 
Die Grasmuck aus der Maßen ziert 
Das ſchöne Vogelgefang ; 





') Für: Syntoniſt, der mit einſtimmt; ein alter mußtaliſcher 
Ausdruck. — ) Genoſſe, Freund, 
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Wann Nachtigall ihr Stimm verliert 
Eingt fie hinaus noch lang; 

Sie hupft allzeit berummer, ') 

Sie fpringt und wird nie müd' 

Sie fingt den ganzen Summer 

Ihr ſchoͤn holdſeligs Lied. 


Hahn und Henne. 
Die Henn’ gar fröhlid gagagagt 
Und macht ein groß Geſchrei, 
Die Bäurin weißt ?) wohl was fie fagt 
Sie nimmt ihr ab das Ei, 
Der Hahn thut früh aufweden 
Den Knecht und faule Magd 
Sie thun ſich erft recht ftreden 
Und fchlaffen bis es tagt. 


K$moben. °) 
Das honigfüße Imbelein 
Sich fpath und früh bemüht, 
Es figt auf alle Blümelein, 
Verfoftet alle Blüth. 
Sehr emfig fleucht herummer, 
Tragt ein mit großem Fleiß, 
Es ſucht den ganzen Summer 
Auch für den Winter Speiß. 


Königlein. 
Das wunder wunzig ) Königlein 
Wie macht e8 fidy fo groß 





') Ganz obereljäjjische Form. — 2) Elſäſſiſche Form. — 5) Bie: 
nen, — +) Elſäſſiſch, ftatt : winzig, 
7 
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Wie zwinzert's 7) mit fim Stimmelein, 
Merk fleißig auf und loſ'. 9 

Wie lieblich thut es fingen, 

Nah Wunſch und nad Begehr; 

Wie fröhlich thut ed ſpringen 

Wie hupelt’s ?) hin und her. 


Krametsvogel, 
Wann die Krametsvögel ftreichen 
So fangt mans hauffenweiß. 

0 

Der muß ſich ernähren 
Mit Waſſer, Käß und Brod, 
Das Blatt wird ſich umkehren 
Im Himmel nach dem Tod. 


Lerche. 
Dad Lerchel in den Lüften ſchwebt 
Und fingt den Himmel an, 
Bon grünem Feld es fid) erhebt 
Und tröft’ den Ackersmann. 
Gar body thut es ſich fchwingen 
Daß man's kaum fehen mag, 
In Cirkel rund. thuts fingen 
Lobt Gott den ganzen Tag. 


Meise, 
Das Meifel hangt am Tannenaft 
Als ob es fich verberg, 


2) Oberelfäfjiih. 2) Süddeutſch, ſchweizeriſch und ſundgauiſch⸗ 
2) Sundgauiſch. +) Lücke in der Handſchrift. 
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Es fingt allzeit was gibft, was haft, 
Sein alten Zigeberg. *) 

Man thut ihm Tieblidy loden 

Bis ed auf den Kloben fpringt, 
Huplet umher ganz erfchroden 

Bis daß man’d gar umbringt. 


Nachtigall. 
O Nachtigall dein edler Schall 
Bringt uns ſehr große Freud, 
Dein Stimm durchſtreicht all Berg und Thal 
Zu ſchöner Summer Zeit. 
Wann du fängſt an zu zucken, 
Alle Voͤgel ſchweigen ſtill, 
Keiner laßt ſich mehr blicken, 
Keiner mehr ſingen will. 


Dmeis. ?) 

Du faufer Tropf, der du müßig bift 

Die Om eiſ' ſchau wohl an, 

Dein Meifterin fie worden ift, 
Die dich viel lehren kann. 

Schau wie ſie iſt ergeben 

Der Arbeit Tag und Nacht; 

Schäm' dich, der du dein Leben 

Mit Schwägen zugebracht. 


Pfau. 
Der Pfau prangt mit der Wannen, 
Wann er fein Schweif ausbreit’ 





) Nachahmung ded Gejangs ver Meiſe. *) Im elfäffifchen Dialekt : 
Ameis, Ameid und Omeis. 
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Die Füß' ſchwarz wie ein Pfannen 
Sein Hochmuth ihm (werleir., 
Die Hoffart aufgeblafen , 

Ihr Thorheit nie recht ficht, 

Bis fie beißt in die Mafen _ 

Und fommt für's ftreng Gericht. 


Rab. 
Ter Rab thut täglich fingen 
Ein groben rauhen Baß ; 
Heut will 's ihm nicht gelingen, 
Trum fingt er was was was, 9) 
Wer fein Sach fchiebt auf Morgen 
Will's nicht verrichten heut, 
Muß fic) allzeit beforgen , 
Es werd ihm fehlen weit. 


Röthle oder Rothſchwänzel. 

Das Röthle gar früh auffteht 

Es thut fein bald zur Sad), 

Singt an die liebe Morgenröth 

Hod oben auf dem Dach. 

Und willſt du nicht erwachen , 

Du großer fauler Tropf, 

Schau befier zu den Sachen, 

Sonft bleibft ein grober Knopf. 


Rothbrüſtel. 
Rothbrüſtel wie biſt du ſo ſchön, 
Wie zierlich iſt dein Stimm 


) In dem von mir benützten Manuſeripte ſteht beſſer: era? 
eras cras. D. Herausgeber, 
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Ich merk dir auf, laſſ' alles ftehn 

Sobald ich did) vernimm; 

Wie lieblih ift dein Ziden, 

Wie blutroth ift dein Bruſt, 

Mein Herz thu'ſt du erquiden, 

Ich Hör dir zu mit Luft. 
Spatz. 

Der Spatz ſitzt auf der Rinnen 

Ruft alle Dieb zuſamm, 

Es iſt hie nichts zu gwinnen, 

Wir ziehen in Beham;) 

Wir laſſen uns nicht ſchrecken 

Den wilden Böhmerwald, 

Er kann uns wohl bedecken 

Am Winter wann es kalt. 


Schwalm. 


Die ſchwatzig Schwalm macht alle toll, 
Sie plaudert hin und her, 

Früh hat fie Kiſt und Kaften voll 

Spath ift Alls leer, leer, leer. 

Zu Morgens, wann die Sonn aufgeht 
Fangt fie zu fchwägen an, 

Zu Abend, wann fie nieder geht 

Noch nicht aufhören Fan. 


Staar. 


Der Staar ſchwätzt, fchnattert, pfeifft und fingt, 
Sr ift der alles kann, 





.» Böhmen; im flatt nach ift ein Gallicismus, ven die ältern el: 
ſaſſiſchen Schrift ſteller nicht machen. 


— 


In ſeinen Kopf er alles bringt 
Was er hört, nimmt er an. 
Er thut auf Alles loſen, 
Er merkt auf Alls mit Fleiß, 
Waſcht oft die ſchwarzen Hofen, 
Doch werden fie nicht weiß. 
Stord. 
Mann der Stord hört das qua qua qua, 
Spaziert er auf dem Moos, 


Er zieht ihm ) über die Ohren 

Die grünen Höslein ab, 

D’Schlaht hat er verloren 

Der gut einfältig Schwab. 
Stieglig 

Merk auf wie lodt fo lieblich 

Mir der fehr fchöne Stiegliß, 

Beißt Diſtel auf und fticht ſich nicht 

Er hat ein’ großen Witz, 

Gar wohl ift er gezieret 

Schön gelb und rorh beffeidt, 

Sein Stimm er nicht verlieret, 

Singt fröhlich alle Zeit. 


Sittid. 
Sittich ſchön auserlefen, 
Der Federn haſt du viel, 
Wo bift fo lang geweſen, 
Warum fchweigft du fo ftill ? 


49 h. dem Fröfchlein. 
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— Die Kinder mich jetzt haſſen 
Den’ ich zuvor vorlieb, 

Sie ſchreien auf den Gaſſen 
Heißen mich Zucker Dieb. 


Turteltaub. 

Die Turteltaub ohn allen Troſt 
Will nicht mehr froͤhlich ſein, 
Wann ihren Geſell der Habicht ſtoßt 
Traurt ſie und bleibt allein. 
Wann dir dein Mann, wann dir dein Weib 
Der Tod nimmt hin mit Gwalt, 
Traur und ein Zeit allein verbleib, 
Vergiß es nicht ſo bald. 

Urhahn. 
Der Urhahn ſeiner Henne lockt, 
Wann er im Felſen iſt, 
Als wie verdaumelt *) er da hockt, 
Merkt nicht des MWaidmanns Lift. 
Biel taufend werden gefangen, 
Verlieren Leib und Seel, 
Am Weiber Neb fie behangen, 
Es ziehet ſ' hinab zur Hoͤll. 

Wachtel. 
Die Wachtel lauft wann ſie ſchlagen hört 
Und meint es fig ?) ihr Geſpann. 
Der Waidmann fie fo lang bethört 
Bis daß ers fangen Fann, 


— 


1) verträumt, im Taumel, elſäſſiſch: im Dummel; — ?) fund: 
gauiih : ſeie. 
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Merk auf, alfo thut fungen 
Der leidig Feind gar viel, 
Bis fie im Nep behangen, 
Pfeifft was ein jeder will. 


MWiedehopf. 
Der Wiedhopf ift fehr wohl geziert, 
Und hat doch ganz feine I Stimm, 
Sein Kron er allzeit mit fich führt, 
Stedt doch nicht (viel) hinter ihm. 
Wie mancher prangt in Kleidern, 
Als wann er wär ein Graf; 
Sein Bater ift ein Schneider, 
Sein Bruder hüt? die Schaf. 


Zeifel. 
Komm ber, du fchönes Zeifelein, 
Komm gefhwind, flieg her behend, 
Sing und fpring auf dem Reifelein 
Und mad) dem Lied ein End. 
Lob Gott, mein und dein Herren, 
Thu fröhlich fingen ihm, 
Den die Vögel alle verehren 
Mit ihrem Gſang und Stimm. 





Wohin geht diefes Dichten, 
Du edles Federfpiel ? 

Als daß wir uns auch richten 
Nach unferm End und Ziel. 





ganz Feine flatt gar Feine, it Acht fundgauifch. 
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Wie mag der Menfch viel forgen 
Shm felber machen Bang, 
Vielleicht heut oder Morgen 
Hört er's legt Vogelgfang. 


Sagt an, ihr lieben Waldvögelein, 
Wer ift der euch erhält? 

Wo fliegt ihr aus, wo fehrt ihr ein, 
Wann Schnee im Winter fällt? 

Mo nehmt ihr eure Nahrung, 

So viel ihr all begehrt? 

Es bringt ja die Erfahrung, 

Daß Gott euch all ernährt. 


Ihr habt fein Feld, kein'n Heller Geld, 
Nichts das die Tafchen füllt, 

Der Tannenbaum ift euer Gezelt, 
Trotz dem der euch was ftiehlt. 

Euer Pflug *) ift fuftig fingen, 

Stetd loben Gott den Herren. 

Das Herz möcht Eim zerfpringen 

Bis zu dem Abendftern. 


Mer ift euer Koch und euer Keller, 
Daß ihr fo wohl gemuth, 

Ihr trinkt fein Musfateller, 

Und habt jo freudigs Blut. 

Nichts haben, nichts begehren 

ft eure Lieberei, 

Ihr Habt ein’ guten Herren, 

Der hält euch all Fofttrei. 





) Wahrſcheinlich: Pfleg, Pflegen, Gewohnheit. 
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Gott fei mein Sad) frei heimgeftellt, 

Dem rechten Wundermann, : 

Wann Eonn und Mond von Himmel fällt, 
Er ift ders machen Fann. 

Was auf Erden lebt, was im Luft ſchwebt, 
Was fih im Waſſer rührt, 

Gott all's mit einem Finger hebt, 

Ohn alle Muͤh' regiert. 


Ein Jeder feh wo er zu Land geſchwimmt, 
Und behend hat all's ein End 
Gleich wie das Bogelgefang 


Der dem Stordy ruft zu feiner Zeit, 
Der Lerch, der Nachtigall 
Der führ uns all in die ewig Freud 
Aus diefem Jammerthal. 


Dort fingt die rechte Nachtigall 
Das rechte Vogelgefang; 

Den ganzen weiten Hinmelfaal | 
Durdhftreicht ihr Freuden Klang. 
Vor Freud dort ewig fingen 

NE a ee 
Bor Freud dort ewig jpringen 
Das ganze himmlische Herr. 


9 . . I « . ewig währet, 
Zu lang doc, feinem währt 


Je mehr fie wird begehrt. 
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Mer Gott hie thut verehren, 
Ihm dient fein Leben lang, 
Der wird dort ewig hören 
Das bimmlifh Vogelgjang. 





Schon vor elwa zwanzig Jahren waren mir Bruchftücke dieſes Gedichtes 
in die Hände gefommen. Sie ftanden, unter dem Titel: „Das gaift: 
lich Bogelgejang genannt”, auf ven legten Blättern einer Fami— 
liensBibel, in Folio, die einem Bauerdmann von Weitersweiler, 
im Unter-Elſaß, zugehörte, mit ziemlich geläufiger Hand, jedoch mit 
vielen Orthographie-Fehlern, und wahrfcheinlich aus dem Gedächtniß 
aufgefchrieben. Ich theilte dieſe Bruchftücke (beſtehend aus der erften 
Strophe und denjenigen betitelt: Amſel, Bachftelz, Fink, Lerch, Rapp, 
Spa, Stahr, Schwalm, Story) im Jahr 1833 dem Morgen: 
blatte mit, woraus fie ein Liebhaber älterer Gedichte 1842 dem 
Schlettſtadter Anzeige-Blatt, mit der Bemerkung einverleibte, 
daß er diefed Lied häufig im Munde eljäflifcher Landleute gehört habe. 
Es ift in ver Manier von Friedrich von Spee's Liedern gedichtet, 
und mit Necht vermuthet Chriftophorug, daß ed einen Sundgauer 
zum DVerfaffer habe, vielleicht einen Kloftergeiftlihen. Er fand e8 bei 
einem Bauern in Oberlarg; es jcheint ihm im 17ten Jahrhundert 
ebenfalld aud dem Gebächtnig aufgefchrieben worben zu fein, Auch 
die beiden nachfolgenden Gedichte find in der Manier Spee's abgefaßt, 
Chriſtophorus entnahm fie einem in Pergament gebundenen Heft: 
hen, das dem alten Förſter von Oberlarg zugehört, und den Titel 
führt: Gefang Büedylein, darin zu finden Schöne Geift: 
liche Gefänger, Anno 1780. 

Der Heraudgeber, 
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It. | 
Wohl auf ihr fchönften Blümelein. 





Wohl auf ihr ſchönſten Blümelein, 
Her kommet alle heut 

Zu der Geliebten mein! 

Was G'ruch was Farb ihr feid 
Keins bleibt nicht dahinten, 

Ihr z'Lieb, der Melt zu Leid, 

Will euch zufammen binden 

Maria fchenfen ein. 


Ein Maien will ich formieren, 
Wann er Maria gefallt, 
Wann fie mein Garifieren 
Nur fir ein Liebftüd halt. 
Die Lieb fol fein das Waffer, 
Das Herz der Wafferkrug ; 
Der Maien wird frifch faßen, 
So lang ich Waffer trug. 


Kommt her, ihr fchöne Veielen, 
Mein Herz vor Freud ſchon lacht; 
She wollt allzeit die erfte fein 
Und allen Anfang madıt. 

Ihr riecht an allen Orten, 

Ein jeder euch finden Fan, 
Wahrlich mit diefen Morten 

Ruf ih Maria an. 


— — 


Nach dem kommt Schlüſſelblümelein, 
Oder das Hiazint, 

Will allen Blumen Eingang fein, 

Weil man’d vor allen findt. 

Und allen Eingang Sclüfjel 

Doch nicht der recht du bift, 

Wahrlich des Himmeld Schlüfjel 

Maria Mutter if. 


Narziß wie Balfam riechet, 

Sonft Sternenblumen genannt. 
Was lebt, was jchwebt, was Friechet, 
Keinen folhen G'ruch nicht hat, 

Als in der Blumen der Sternen 
Maria Jungfrau rein; 

Ach Fönnt ic) fie recht lehren 
Pflanzen ins Herz hinein. 


Und du mein herzigs Nägelein, 
Was meinft du dann mit mir, 

Richt nur mein Aug will bei dir fein 
Das Herz fteht auch bei bir. 

Mit Treu bin ich erfüllet 

So oft ic) dich abbrich, 

Noch mehr den Luft mir ftillet 

Wann id) Maria fi). 


Was gilts du wirft mir werden 
Du Schöner Tulipan, 

Du bift ein Zier der Gärten 
Und zeigft den Frühling an, 
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Ich weiß daß du von Farben 
Gar majeftätiich bift. 

Maria ift auch gütig, 

Die ganze Melt Zeug ift. 


O Ichöne Blumen im Maien, 
Wie glänzt ihr jest fo fchön! 
Die Ichönfte Blum’ mit Treuen 
Die thut im Himmel ftehn, 
Maria ich fie nenne, 

Bon aller Farb fie ift, 

Sie blüht vor andern allen, 
Ihr Slor Fein End nie ift. 





IN. 
In Schwarz will ich mich Fleiden. 





In Schwarz will id mid; Fleiden, 
Herr Iefu, dir zu Ehr, 

Dein bittern Tod und Leiden 

Mein Herz betrübet fehr; 

Bon wegen unfern Sünden 

Reideft fehr großen Schmerz, 

Wer das nicht tut empfinden, 

Der hat ein fteined Herz. 


In Grün will ich mich Fleiven, 
Der Herr an Delberg geht, 
Dort hebt ſich an fein Leiden, 
Der Kelch da vor ihm fteht. 
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Fangt dreimal an zu beten, 
Sein Angefiht fchwiget Blut, 
Ein Engel zu ihm treten, 
Im Leiden tröften thut. 


In Grasgrün will idy mid) Fleiden, 
Will in den Garten’ gehn, 

Wi fehen des Herren Leiden 

Wie d'Juden um ihn ftehn. 

Sie haben ihn gefunden 

Dur falfchen Judaß Kuß, 

Sie führten ihn gebunden 

Wohl durch den Ceder⸗Fluß. 


In Braun will ich mid) kleiden, 
Die Mang ift braun und bleid), 
Don Annas muß er leiden 

Ein harten Badenftreich. 

Der Heiland wird gefchlagen 

Die ganze lange Nacht, 

Ihm thut an alle Plagen 

Die jüdiſch wilde Wacht. 


In Roth will icdy mich Fleiden, 
Der Herr vergießt fein Blut, 
Die Geifel muß er leiden, 
Man fchlägt ihn mit der Ruth, 
Mit ftarfen harten Streichen 
Sein Leib ward ganz verwunbt. 
Ihr Juden laßt erweichen, 
Kein Glied ift mehr gefund. 
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In Purpur will ich mid) fleiden, 
Vom PBurpurmantel lang, 

Des Herren Haupt muß leiden, 
Ein dörnen Kron durdy Drang. 

Der Himmeld und der Erden, 

Der alles fieht und richt, 

Zu Spott und Schand muß werben, 
Man fpäut ihm ind Geficht. 


In Meergrün will ich mich Heiden, 
Das Meerrohr ftellen vor. 

Die Weisheit muß fich leiden, 

Gott halt man für ein Thor. 

Wo thut die Weisheit bleiben, 

D weifer Salomon, 

Die Juden Gfpött nur treiben 

Mit deinem Scepter und Kron. 


In Mei will ich mich Heiden, 
Bedeut das weiße Kleid 

Darin der Herr muß leiden 

Als wär er nicht geſcheidt. 
Herodes thut ihn verlachen, 
Vermeint er hab ein Eparr. 

O unerhörte Sachen! 

Gott hält man für ein Narr! 


In MWafferfarb will id mich Heiden, 
Pilatus wäſcht die Hand; 

Des Herren Hand muß leiden, 

Der Richter felbft erkannt; 





— 17 — 


Die Zuden fohreien zufammen : 
Hinaus and Kreuz mit ihm! 
Sie thun ihn alle verdanmten 
Mit ihrer gottlofen Stimm. 


Sn Grau will id mich Fleiden, 
Der Stab gebrochen it, 
Berdammet ift zum Leiden 

Der Heiland Jefu Ehrift. 

Das Urtheil ift ergangen 

Ueber das höchſte Gut, 

Am Kreuz der Herr muß bangen, 
Daran vergießen fein Blut. 


In Aſchfarb will ich mich kleiden, 
Der Herr ift ſchwach und matt, 
Zu feinem Tod und Leiden 

Führt man ihn aus der Stadt. 
Sein Kreuz muß er felbft tragen, 
Bid er zu Boden fallt; 

Die Juden ftoßen und fchlagen 
Reigen ihn fort mit Gewalt. 


IV. 
Ein Gefang von dem Leiden Chriſti. 





Unjer liebe Frau wollte wandern, 

Wollte alle Land ausgehen, 

Wollte ſuchen ihren Gott und Herren. 

Wer begegnet ihr auf der der (sie) Heide? 
8 
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Sant Peter der der (sie) heilige Mann, 
Sant Peter der heilige Mann, 
Der alles weift und kann. 


Habt ihr mir ihn nienen geſehn, 
Mein allerherzliebſten Sohn 

Den ich es (sie) verloren hab? 

— Ich hab ihn erft nächt ſpat gejehn 
Bor einem falſch Judene Haus, 
Ganz blutig ſah er aus, 

Bor einem falfh Judene Hous, 
Ganz blutig ſah er aus. 


Was tragt er auf feinem Haupte? 
Bon Dörnen ein heilige Kron, 
Das Kreuz träit Jeſus ſchon, 
Das Kreuz muß Jefus tragen 
Gen Serufalem für die Stadt 

Wo Jefus gelitten hat. 


Maria ftund unter dem Kreuze 
Sie traurt und weint fo fehr 
Sie traurt und weint fo fehr 
Um ihren Gott und Herr. 
Maria, du follft nicht weinen, 
Sollſt auch nicht traurig fein, 
Denn das Himmelreich ift mein und bein. 


Der Himmel ift über alles, 
Iſt über Gut und Geld, 
Iſt über Gut und Geld, 
Iſt über die ganze Welt, 
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Was hat er für ung gelitten ? 
Den bittern Todtenfchweiß. 

Der bittere Todtenfchweiß 

Macht manchem Sünder fo heiß. 


Was hat er für und vergoffen? 
Sein rofenfarbes Blut. 
Sein rofenfarbes Blut 
Macht mandhem Sünder fo gut. 


Diefed Lied ift im Elfaß ſehr befannt. Stücke daraus, namentlich 
die Strophe „Maria ftund unter dem Kreuze” hörte ich ſchon vor 
mehr ald zwanzig Jahren, nach einer ſanften, wehmüthigen Melodie 
von mehreren Jungfrauen in ver Ruprechtsau fingen. Die Bor: 
men: weit, nienen, mein (flatt meinen)näcdht, Judene Haus, 
träit, Gott und Herr, (flatt Heren,) laſſen ebenfall® auf einen 
elſäſſiſchen Verfaſſer fchliegen. 

Der Herausgeber. 


VII. 


Volksthümliche Gebräuche 
und 
abergläubiſche Meinungen im Elſaß, 
welche ſich auf gewiſſe Tage und Feſte beziehen, 
in ihten Quellen aufgeſucht und erklärt 


Auguſt Stöber. 


(S. Alſatia für 1851, ©. 92—180.) 
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Meiner, am Schluſſe des gleichbetitelten Aufſatzes, im 
vorigen Jahrgange gemachten Bitte an die Freunde des els 
ſäſſiſchen Volfslebens, mir etwaige Berichtigungen und Ers 
gänzungen desfelben zufommen zu laſſen, ift von vielen Sei» 
ten auf eine fo bereitwillige und danfenswerthe Meife ent» 
ſprochen worden, daß ich diejelben, in nachfolgenden Blät- 
tern mittheilen will, nebft dem von mir felbft Gefant- 
melten, bevor ich zu den zweiten, angekündigten Theile 
meiner Arbeit fortichreite. Ich nehme alfo die volksthümli— 
hen Gebräuche undabergläubijhen Meinungen im 
Eljaß, wieder in der fchon befelgten Ordnung vor: zuerft 
nad) den Tagen der Woche und jodann nach den befonde- 
ren Tagen und Feften des Jahres. 


A. Die Tage der Woche. 


Montags, fpäteftend Dienftags, läßt man ein Lamnts 
hen oder ein junges Schwein zuerft unter die Heerde, Fährt 
der Hirte nicht an dieſen Tagen, fo wartet man bis zur 
 nächften Woche ; denn es ift Fein Gedeihen, wenn man juns 
ges Vieh an andern Tagen zuerft ausläßt. 

Wer am Montag die Nägel abfchneidet, bleibt vom 
Zahnweh frei. (Illzach). 

Am Mittwocd und Freitag darf man die Nägel nicht 
abichneiden, fonft wachen fie ins Fleiſch. (Illzach). 

Mer am Freitag die Nägel abichneidet, der befommt 
feine Ragelwurzel. (Bucdhsweiler). 
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Witterungsſpruch auf den Freitag: 

Am Frittig Owes füngt Alles an, 
Mas der Sunntig bett welle han. 

_ Der Verfaffer der Magiologia , 2») der fih Philo 
nennt, hat, wie er dies mehrmals im Verlaufe feines Buches 
fagt, den Aberglauben zu allen Zeiten und bei allen Bölfern 
aufgeſucht, namentlich aber im Oberrhein, worunter er die 
nächſten Umgebungen von Baſel und den Sundgau mit dem 
Oberelſaſſe begreift. Dieſer Erklaͤrung zufolge, ſeien nach⸗ 
folgende Auszüge, Belege zu den im 17. Jahrhunderte (und 
größtentheile auch noch jest) im Volke verbreiteten abergläus 
bifchen Meinungen. ©. 132 - 135. 

„Sonntag. Die Kinder an einem Sonntag oder Fron— 
faften geboren, feyen fiir andere auß glüdfelig: Sie fehen 
alle Geſpenſter, Geifter vnd Bugehewr, vnd widerfahre ih— 
nen doch fein (Aid von denjelbigen. 

„Andere fagen hingegen, die am Sonntag geborenen 
Kinder fönnen feine Geifter oder Gejpenfter jehen. 

„Am Sonntag vnd Freytag ſey vnglücklich die jungen 
Kinder baden. 

‚Montag. Am Montag folle man fein Fewr in eines 
Nachbaren Hauß holen ; und feinem, der eines holen molte, 
ſolches geben. 

„Dienftag. Wer an einem Dienftage in der Faften, 
deß Morgend nüchtern bade, der befomme daſſelbige Jahr 
fein Rukenwehe. 





) Magiologia , dad if: Ehriftlicher Bericht von dem Aber: 
glauben und Zauberen. Der Welt ohne einige passion ber Reli: 
gionen fürgeftellt von Philonem. Augustae Rauracorum , 4675. Mit 
Approbation des Kloſters ver mindern Prüber von Xenzfried. Exem— 
plar der Mülhanfer Stadtbibliothek). 
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„Mitwud. Es fey vnglücklich, wenn eim Knecht oder 
Magd, an dem Mitwucd einen newen Dienft antrette. 

„Stem. Ein Mitwuhen Mons-New, fen fo gefähr- 
lich zuachten , daß befler wäre, ein Feines Landlin gieng vonder. 

„Donnerftag. Am Donnerftag vnd Samſtag folle 
von Knechten vnd Mägden- fein Stall, mit Ehren zumelven 
gemiftet werden. 

„Man folle den Abend an dem Donnerflag feyren. ') 

„Freytag. Am Freytag foll man fein junges Kind 
baden. 

„Wann man am Freytag ein weiß gewalchen Hembd ans 
sieht, fey man für dem Grimmen vnd Darmgicht bewahrt, 

„Am Freytag die Nägel an Händen vnd Füſſen abſchnei— 
den, ift ein bewährt Mittel wider das Zahnwehe. 

„tem, wer am Freytag Haar vnd Nägel abſchneidet, 
hat weder Ohren- noch Augenwehe zu fürchten, 

„Man foll am Freytag Esſig füllen. 





4) Daß die Ehriften noch lange Zeit ven Donnerftag, als ven 
Tag Jupiters feierten, erhellt aus vem 15ten Canon der zu 
Narbonne im Jahr 589 gehaltenen Kirchenverfammlung, wo biejeni: 
gen freien Standes, welche dieje Beier fortfegten , zu einjähriger Buße 
und der Verpflichtung reichliche Almofen zu geben, die Eclaven aber 
zu Ruthenhieben verurtheilt werden. ©. Curiositts des Traditions, Paris 
1847. ©. 162. — Philo bejtätigt daß zu Anfang ded 17. Jahrhunderts 
in vielen Landgemeinden des Dberrheind gebräuchlich war Jupiters 
und Thordtag zu feiern. — Grimm fagt: „Unverfennbarer Ueber: 
veft ver Verehrung des Gotted (Thord, Donard: daher: Don: 
nerdtag) ift die noch bis auf die neufte Zeit unaudgerottete be: 
iondere Heilighaltung des Donnerftagd unter dem Volke, mie fie 
ihon in frühern Denfmälern des Mittelalterd angegeben iſt: «Nullus 
diem Jovis in otio observet.».... Donnerftags Abends darf nicht 
geiponnen und nicht gehauen werden.” S. Deutjche Mythologie. 
2te Ausg. ©, 173 u. 174. 
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„Die Meiber follen am Freytag weder flechten, zöpfen 
nod) ftrelen, fonften wachen jhnen viel Leufe. 

„Wann man einer Henne am Freytag Eyer vnderlegt, To 
werden die Hünlein alle von dem Vogel gefrefien. 

„Wer drei Freytage Morgens, den rechten Fuß zuerſt 
auß dem Bett ſetzt, deme trufen die Schuh das ganze Jahr 
feine Blateren. ) 

„Wer am Char-Freytag die Stuben mit einem newen 
Bäfen fehrt, vnd mit demfelben zu Sommerszeit über das 
Köhlfraut Führt, ift dafelbige für den Raupen vnd freffenden 
Mürmen gefichert. 

„An einem Char-Freytag gelegte Hünereyer haben die 
Krafft, eine Brunft zulöfchen, wenn man foldye in das Fewr 
wirfft. 

„Sambitag. An dem Sambfitag und Donnerftag 
jolfen die Knecht vnd Mägd ihre Viehftäll nicht miften. 

„Wann eine Magd an dem Sambitag ihren Rofen oder 
Kunfel nicht abjpinnt, bleichen ſich diefelben Fäden nimmer 
weiß.” 


B. WVefondere Tage und Feſte des Zabrs. 

Die Unglüdstage, dies nefasti, f[hwarzen Tage, 
heißen, wie ich bereits, Alſatia 1851, ©. 102, gefagt habe, 
im Sundgau: Nöllelestage. Für die Erflärung des Na- 
mens weiß ich nichts Beſtimmtes anzugeben. Ich laſſe es 
einftweilen dahingeftellt, ob er von Null oder Noll, wie 
man auch jagt, alfo nichtige Tage, Tage an welchen Nichts 
gelingt, herfömmt ; ?) oder vielleicht mit N ol, Nool (Schweiz) 


) Oanz wie Mofcherofch in ver, Alfatia 1851 ©. 102, angeführt: 
ten Stelle, 


°) Raijer Auguftus bielt die Nonen (nonae),, d. h. die 5- und 6, 
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thöricht, blödſinnig, zuſammen hängt. Thatſache iſt es aber, 
daß man in manchen Gemeinden des Elſaſſes, Verzeichniſſe 
dieſer Tage hat. Es folgt hier ein ſolches, wortgetreu, 
nach der Abfaſſung eines Bewohners von Illzach, wo das— 
ſelbe von Vielen als unfehlbar anerkannt iſt: 

„Als nämlich 41 Tage ſind unglücklich in dem ganzen 
Jahr, wie foldes ein griehifcher Autor bezeuget, als 
welcher an denen hernady gefegten Tagen Franf wird, kommt 
nicht leicht davon, Als 
Den 1.2. 6. 41. 17. 18. Jänner. Den 1. 5. 6. Juli. 


„ 8. 16. 17. Hornung. » 4.3. 18. 30. Auguft. 

„ 4. 412. 13. 15. März. „ 45.18.20. September. 
„ 83. 45. 17. 18. April „ 45. 17. Dftober. 

„ 8. 10. 17. 30. Mai. „ 1. 7. 44. November. 
»„ 4. 7. Juni. „ 4.7. 41. Dezember. *) 


„So ein Kind in diefen Tagen gebohren wird, bleibet es 
nicht lang bei Leben, und fo ed gleich bei Leben bleibt, wird 
es armfelig und elend. 

„Menn fih Einer in diefen Tagen verheirathet, die ver- 
lafjen gern einander und leben im Streit und in Armuth. 

„Wenn Einer reifen thut, kommt er gemeiniglich ungejund 


wieder nach Haus, oder leider am Leib oder feinen Sachen 
Schaden. 


Tage des römifchen Monats für unglücklich; er leitete ihren Namen 
von non, nicht, ab. ©, Sueton, Oct. Caes. Augustus, Cap. 92. 

1) Es ergibt fich hieraus, daß die unglücklichen Monats-Tage 
folgende find: 1. 2. 3. 5. 6. 7. 8. 11. 12 13. 15. 16. 17. 18. 20. 
30; alio 16; die glüklichen 15 find: 4, 9 10. 14. 19. 21. 22. 
23. 24. 25. 26. 27. 28. 29. 31. Numerifche Kombinationen fallen 
bier gänzlich weg, wie dies jonft oft bei ähnlichem Zahlenaberglauben 
vorfönmt, 


7 A. 


„So fol man aud) an diefen Tagen feinen Bau anfan- 
gen, fein jung Vieh abjegen, das zur Zucht bleiben fol; es 
hat fein Gedeihen; viel weniger etwas ausſäen oder pflanzen ; 
man fange an was man will, jo fommt alles zu Schaden. 

„In diefen abgefegten 41 Tagen find nur fünf Tag bie 
unglüdlidften, darinnen man auch nicht reifen fol. Als: 

Den 3. März, den 17. Auguft, den 1. 2. 3. September, 

„Hierbei ift wieder zu merken, daß drei Tage find, die 
gar unglüdlich find, und welcher Menſch darinnen Blut 
läßt, der ftirbt gewiß in 7 oder 8 Tagen. Als nämlich: 


Den 41. April it Judas, der Verräther, geboren. 
„ 4. Auguft ift ver Zeufe [vom Himmel geworfen worden. 
„ 4. Tezember it Sodom und Gommorrha verſunken. 


„Welcher Menſch in diejen drei unglüdlihen Tagen gebohs 
ven wird, der ftirbt eines böjen Todes, oder wird von der 
Welt zu Schanden,, und auch jelten alt.” (Mittheilung von 
Pfarrer Ringel). 


I. In der Neujahrsnacht zieht man in vielen Landes 
gemeinden Kärtele oder Planeten, und hofft und fürch— 
tet, was diefelben anzeigen. (Pf. R.)- 


„Andere, fügt Philo, “baken an dem Abend für dem 
newen Jahr fleine Brötlin, benennen ein jeded mit eis 
nem Nammen der int Haus fich befindenden ‘Berfohnen , vnd 
halten darfür, welches Brötlin in dem Baken aufreiffe, werde 
die Perfohn, deren Nammen daffelbe getragen , jelbiges Jaht 
fterben, oder wenigft eine gefährliche — a ußſtehen.“ 
S. Magiologia, S. 136. 
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I, St. Agnes. 21. Jänner Es iſt die Zeit, wo man 
die Bienenförbe ausnimmt, daher der Spruch : ) 
Angenes 
Macht d'Imme bös. 
11. Pauli Bekehrung, 265. Jänner. 
Pauli Bekehr, 
Nimm der Stecke in d'Hand unn wehr! 

(nemlich der Kälte ab). 

IV. Petri Stuhlfeier, 22. Februar. Im frühen Jah— 
ren fommen die Störche an. 

„An St. Beters Tag foll man den Hennen Nefter ma— 
hen , fie legen durch das ganze Jahr deſto mehr Ever. 
Philo, ©. 135. 

V. St. Chriſtophorus, 15. März. Der angegebene 
Aberglaube, daß demjenigen, welcher das Bildniß dieſes Hei— 
ligen, das ſich in vielen Kirchen befindet, anblickt, ſelbigen 
Tag nichts Böfes widerfährt, war fhon in frühern Zeiten 
im Elſaß fehr verbreitet, wie died Cunrat von Dand: 
rogheim im Heiligen Namenbud) jagt: 

„... desſelben tages foltu han 
Ehriftoferum den großen man, 

Der Ehriftum uff finre achſſeln dreit (trägt). 
Wer den anfiht dem gefchiht Fein leit 
Des tages fo er fin antlit fiht. ?) 

v1. Faſtnachtfeuer find auch im nördlichen Frankreich, 
namentlich in den Slandrifchen Landen fehr befannt. In Bar 


) Ich jchalte hier und an einigen andern Orten, Bauerniprüdhe 
aus dem Sundgau ein, die weniger befannt jind; ich verbanfe jie un— 
ferm trefflichen Mitarbeiter Chriſtophorus, was die Buchſtaben 
Chr. Fünftighin anzeigen follen, 

S. A. W. Strobel, Beiträge zur deutſchen Litteratur, Straß: 
burg 1825, ©. 116 
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lenciennes zogen, nod vor wenigen Jahren, die Knaben 
mit den brennenden Badeln, Bouhours genannt, durch Die 
Stadt. Auch in Douay, wo fie Bourdir heißen. ?) 

In Zimmersheim, wo der Hirzmontag gehalten wird ®) 
hatten die Weiber bid vor einigen Jahren noch, das Recht 
einen Eihbaum zu fällen, und den Erlös davon zu ihrem 
Feſte zu verwenden. 


Ein ähnliches Feſt, das ebenfalld an die Bona Dea, alfo 
un die Ceres-Myſterien erinnert, ift das in Gap gefeis 
erte Fete de la vieille. (Mad. Clement-Hemery). 


vll. Aſchermittwoch. Zur VBergleihung mit unferer 
Eitte des Begrabens der Faſtnacht am Afchermittwod), 
folge bier, die in Madrid an demfelben Tage gebräuchliche 
Sitte enterrar la Sardina, von G. Mühl mitgetheilt, aus der 
Allgemeinen Zeitung, fl. März 1851. 


„Auf Verlangen des General:Bifard von Madrid hat die 
Regierung einen mehrere hundert Jahre alten Brauch: enter- 
rar la Sardina genannt, der ſtets am Ajchermittwod) ftatt fand, 
für immer verboten, Der Brauch beftand darin, daß an je 
nem Morgen eine Menge ‘Berfonen, alle fejtlih und ſchwarz 
gefleidet, mit einer Anzahl verfappter Mönche und Priefter, 
die förmliche Todtenhymnen fangen, auf einer ausgeſchmück— 
ten Bahre eine wie Don Juan ausfehende Perfon in Pro: 
zeffion durch die Stadt trugen, die in ihren gefaltenen Hän- 
den, ftatt eined Kreuzes eine Sardelle hielt. Nachdem meh- 


!) Mad, Clöment-Hemery, Histoire des fetes civiles et religieuses, des 
usages anciens et modernes du d@part, du Nord, Paris 1854, S. 354 
u. 35. | 

2) Vergl. Alfatia 1851, ©. 122. 
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rere Straßen durdyzogen waren, begab ſich der ganze Aufzug 
vor die Stadt, nad dem Ganal bin, wo die Bahre umges 
worfen wurde und der die Rolle fpielende Gallego, ’) 
nachdem er zur Genüge hin und her gezupft worden, etwas 
übel zugerichtet, wieder unter die Lebenden zurüdfehrte, Die 
eigentliche Feftlichfeit hörte hiermit zwar auf, die Theilnehmer 
aber übergaben ſich dann den ausgelafjeniten Freuden, und 
fehrten erft jpät in der Nacht unter Sang und Klang in die 
Stadt zurüd. Das Verbot hat unter der gemeinen Klaſſe viel 
böjes Blut gemacht. Der Hauptdeputirte der Oppofition ift 
in den Gortes ald Anwalt der Entierre de la Sardina aufgetres 
ten, und man hofft noch immer Die Megierung werde Das 
Verbot zurüdnehmen. Die erwähnte Sitte war jchon lange 
der Geiftlichkeit ein Dorn im Auge, und mit Recht. Man 
fann es ihr, fo wie allen frommen Katholifen nicht verar- 
gen, alle Mittel angewandt zu haben, dem Scandal ein Ende 
zu machen. “ 


vi. GCharfreitag Am Charfreitag fammelt man 
in vielen Gemeinden, 3. B. in Sausheim, die alten höls 
zernen Kreuze von den Gräbern, um fie auf dem Kirch— 
hofe zu verbrennen, und mit ihnen den Juden (Judas), der 
Jeſum verrathen hat. Ift das Kreuz auf einem Grabe nod) 
in gutem Stande, fo bewahrt man ed forgfältig an einem 
heimlichen Winfel bei der Kirche bis zum, nächſten Jahre, um 
ed ſodann mit den andern zu verbrennen. (Pf. R.) 

Das Verbrennen des Judas ift noch in andern elfäfs 
fifhen Gemeinden befannt. Ebenſo in Bayern, wo ed mit 
dem Aufrufe gefchieht: „Brennen wir den Jaudas!“ 


1) Man nimmt bier zu ähnlichen Volföbeluftigungen gewöhnlich 
Gallegos, die gerne Geld vervienen und‘ jich viel gefallen laſſen. 
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(Althenuenberg, in Oberbayern). Die Handlung hut den 
Zwed den Hagelſchlag abzuwenden; fie wurde jedoch vor 
etwa fünfzig Jahren von der Polizei verboten. ’) 


IX. St. Georg, Jörjetag, 33. April, 

„Sp lang as (als) d'Froͤſche vor Jörjetag ruhge (quafen), 
fo lang müehn fe ſich noch Jörjetag dude. 

„Am Jörjetag ſoll's Korn in Aehre finn.” (Ehr.). 


X, Der erfte Mai wird noch in vielen Gemeinden von 
Franzöjifch Blandern, dur Umzüge und Pflanzen des 
Maibaumes auf ſehr anmuthige, poetifche Weiſe gefeiert. 
(Mad, Clement-Hemery. ©. 356 u. ff.) 

Ebenfo in Burgund und der Freigraffchaft. In Lons— 
le-Saulnier und ChateausEhalons ſchmücken die Mädchen von 
12 bis 45 Jahren das fchönfte Kind, das fie finden können, 
fränzen ed mit Blumen und führen ed von Haus zu Haus, 
wobei fie, wie bei dem elfäfliichen Maienröslein, ein Lied 
fingen, das alfo lautet: 

Etrennez votre Epousee , 
Voieci le mois, le joli mois de mai, 
Etrennez votre Epousee, 
En bonne etreone , 
Voici le mois , le joli mois de mai, 
Qu’on vous amene. 
Eine fprihwörtlicdhe Redensart lautet dafelbft: Elle est belle 


comme l’epousee du mois de mai. (Mad. Clement-Hemery). 


XI. St. Nicafius, 9, Mai, „Etliche ftehen am Ni— 
caſij Tag frü auf, vnd jchreiben für der Sonnen aufgang , 
über die thüren aller Gemächer in dem Hauß: „Heut ift 


) S. Sr. Panzer, Beitr. 3. deutſch. Myth S. 212. 


Nicafius Tag, der Mäuß vnd Ratten vertreiben mag. ” 
(Philo, Magiologia, & 135). | 

X. Himmelfahrt, In Hürtigheim, im Kochers— 
berge, einige Stunden von Straßburg, wird ein Sommerfeft 
unter dem Namen Lundibol gefeiert. Früher trugen die äl— 
tern Knaben dabei einen ihrer Kameraden, in Blumen und 
grüne Zweige gehüllt, durch das Dorf und jammelten Eier 
und Sped, die fie jodann miteinander verzehrten. Jetzt zie— 
hen nur noch die kleinern Knaben mit langen, gefchmüdten 
Meidenftangen umher. (Mittheilung von Pf. Schneider). 

X. Pfingſten. Witterungsiprud, in Heilig- Kreuz, 
bei Kolmar. (Ehr.). 

Regnet's am Pfingftetag, 
Bringt's alle Blag. 

St es ſchön hell und Far 
So bedeut’8 ein fruchtbar Jahr. 

„Das Beitfichenfnallen an Pfingften (S. Alfatia, 1851, 
S. 443) dürfte leicht als urfprünglichen Zwed die Vertreibung 
von böſen Geiftern, und dergleichen, gehabt haben. *) 
Beitihenfnallen fol ja auch Die Srrlichter entfernen, “ 
(G. Mühl.). — Ic bezweifle dies. Es hängt natürlicher 
mit den auf die Waidrechte, dus Bannumreiten bezüglichen 
Gebräuchen zufammen, von denen nacyfolgend die Rede ift, 
jo wie, höchft wahrfcheinlich , mit einen frühern, den Pferde 
ſchützenden Hausgöttern, geltenden Gultus. 

In Jebsheim verfammeln ficy die jungen Burſche und 
reiten vermummt durch's Dorf, indem fie altherfömmliche 
Sprüche herfagen. Sodann umreiten fie den Bann. In 


) In Doffenheim erklärt man, dad Veitfchenfnallen folle 
das Braufen des h. Geiftes vorftellen; eine jevenfalld fpätere Auf: 
faffung diefer Sitte, die eben nicht fehr geſchmackvoll ift. 
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frühern Zeiten waren ſie dabei immer von ältern Männern 
begleitet, welche ihnen die Gränzen des Dorfbannes anzeigten. 
Mitgetheilt von Fr. Ehrmann, in Kolmar). 

Das Reiten von Eckwersheim nach Niefern. „Nicht 
von jeher gelangte man auf ebner und gut unterhaltener Straße 
von Vendenheim nach Niefern, einem nur aus zwei Hö— 
fen, dem untern und dem obern, beſtehenden Weiler, der einſt 
ſeinen eigenen Herrn beſaß, heute aber zur Gemeinde Ber— 
ſtett gehört. Noch viel weniger war es aber möglich, daß 
die Bewohner der beiden Höfe, nad) dem ziemlich nahe, nord- 
wärts gelegenen Edwersheim, mit Roß und Magen gelan- 
gen konnten; und doch follte in der dortigen Mühle ihr Ge— 
treide gemahlen und manches andre eben fo bedeutende 
Geſchäfte dort oder in der Umgegend verrichtet werden. Nie- 
fern gehörte einft der Familie von Berftett, Gewersheim 
früher den Grafen von Peiningen, fpäterhin ward es 
Hanaunifh. — Es fcheint daß Die beiderfeitigen Herr— 
fchaften fid) entweder wenig befümmerten um die Verbindungs: 
wege, deren ſich ihre Unterthanen beim gegenfeitigen Verfehr 
bedienen mußten, oder daß fie, in Anfehung der Verhand— 
lungen, welche über diefe Angelegenheit angefponnen wurden, 
ſich nie verftändigen Eonnten. 

„Hilf dir ſelbſt und Gott wird dir helfen! jo mochte e8 wohl 
aud) da heißen, und alfo ift es auch gefchehen — uber wann? — 
zu welcher Zeit? — ja darauf fünnen die älteften Bauern zu 
Edwersheim und zu Niefern feinen Befcheid geben. Frägt 
man einen Greis von 80 Jahren, fo antwortet er: Mein 
Großvater felig ift fchon als Schulbube nad Niefern geritten, 
und auch ic, bin manchen Pfingftmontag dort gewefen. Aber 
diefe Antwort wird den Lefer wenig befriedigen, wenn er nicht 
zuerft weiß, was zu verftehen fei unter dieſem Reiten, 
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„ Einft, das heißt jedenfalls vor 1790, ritten am Pfingſt— 
montage, nad) dem Gottesvienfte, die Schulfnaben von Ed- 
wersheim auf fchöngezierten Pferden nach Niefern,, um in beis 
den Höfen dafelbft freundlicy und gaftfrei bewirthet zu werden. 
Sie empfiengen eine gewiffe Anzahl MWürfte, Kuchen fo viel 
ihnen behagte und Wein zur vollen Genüge; dazu hatten Die 
zwei Schulfnaben , die fich im Laufe des Jahre durch Fleiß und 
gute Aufführung ausgezeichnet hatten, das Ehrenamt der Se— 
dfelmeifter und bezogen als foldhe, von dem obern Hof zwei, 
von dem untern Hof aber einen Schilling. Nad) fröhlich 
vollendetem Mahle wurden die Pferde wieder beftiegen und in 
munterm Getümmel der Rückweg zurüdgelegt, — ferner, fo 
erzählen alte Bauern von Edwersheim, mußten alljährlich auf 
einen beftimmten Tag, etwa Martini, die Hofleute zu Niefern 
nad) Edwersheim liefern 400 Stück Würfte und die Ripplein 
eines gemäfteten Schweines, dazu hatte auch der Müller zu 
Edwersheim das Seinige beizutragen, welches ſodann bei eis 
nem Gemeinde-Trunf in einem Gafthaufe unter frohem Ju— 
bel verzehrt wurde, 

„Und weswegen hatten denn die beiden Hofbauern und zum 
Theil auch der Müller folche Verbindlichkeiten über fich genom- 
men? woher befamen die Edwersheimer Gemeindeleute und 
Schulknaben folche Rechte ?— weil einft, vor vielen Jahren, der 
Gemeinde-VBorftand zu Edwersheim den Hofleuten zu Niefern eis 
ne freie Durchfahrt durch ihren Bann bewilligt hatten, 
denn der Edwersheimer Bann gränzt bi8 an den Baumgarten 
der obern Hofs, ja manche behaupten, daß felbft noch ein Theil 
diefes Gartens zum obgenannten Banne gehöre. So lösten 
fi) alfo die alten Hofbauern zu Niefern und mußten fi zu 
demjenigen verhelfen, was heutzutage beinahe jedem bewohns 
ten Haufe gefichert ift, nämlich dem freien Verkehr. 
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„Das Reiten von Edwersheim nad Niefern beiteht zwar 
immer noch, aber jehr Vieles hat ed von feinem uriprünglis 
hen Wefen verloren, Aus mancen benachbarten Gemeinden 
finden ſich Bauernföhne und Knechte ein, theild um ihre jun: 
gen, raſchen Pferde zur Schau, theild auch um zur Wette zu 
reiten. Am Pfingftmontag gehts immer noch) hoch her in dieſer 
Gemeinde. Auch wurde vor Kurzem erft dDurd einen jungen 
Mann aus Eckwersheim gebürtig, der ſich aber anderswo, durch 
fein fegensreiches und eifriged Wirfen im Schulfache fehr vor- 
theilhaft auszeichnet, ein Preis für das ſchnellſte Pferd ausgeſetzt. 
Kommen übrigens am Pfingfimontage die Schulfnaben auf 
den Niefern Hof, jo erhalten fie freiwillig eine ihrem Alter 
angemeflene Zehrung, aber das alte Recht und die alte Koft 
find beide im Laufe der neuern Zeit verfchwunden.* (...t3). 

Daß die auch noch fonft im Elfafle verbreitete Eitte ded 
Pfingftreitens, wobei die Pferde feſtlich ausgeichmüdt 
werden, der Leberreft eines Cultus ift, welchen unfre heidni— 
hen Vorfahren den diefe Thiere befchligenden Göttern weih— 
ten, jcheint mir nicht zweifelhaft. Ein noch jegt in Schwa— 
ben üblicher Gebrauch, welcher dafür ſehr bezeichnend iſt, 
beftärft mich in diefer VBermuthung. 

„Im fogenannten Welzhbeimer Walde, einem Landſtriche 
zwijchen dem Kocher» und dem Remöfluſſe, werden im der 
Pfingftnacht oder am Pfingſtmorgen auf der Miftftätte 
vor jedem Haufe, worin fid) Pferde oder Ninder befinden, 
Tannenbäume oder Feine Maien oder Birfenftauden ?) auf— 
gepflanzt oder eingeftet. Die Tannen beziehen ſich auf die 
Pferde, die Maien auf das Rindvieh. Die Tannen werben 
geradwüchfig, mit ſchönen Wipfeln, von jugendlichem Alter 








') Die Birke war dem Donnergotte Thörr, Donar, geweiht. 
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ausgeſucht, bis auf diefe von den untern Zweigen befreit, 
und bis dahin der Stamm mit einer Art Zierde verſehen, in— 
dem von unten auf ein fchmaler, wie ein Band um den Stamm 
fi) windender Streifen der Rinde vermittelft des Meſſers los— 
gemacht und abgeſchält wird, jo daß ein gleicher Streifen der 
Rinde Banden ähnlich ftehen bleibt, und mit dem Meißen 
des entblößten Stammes einen angenehmen Anblid gewährt. 
So viele Pferde im Stall, fo viele Tannen werden hingeſetzt, 
find e8 alte oder junge, fo find auch die Tannen theild grös 
ger, theils Kleiner. — Sie bleiben mehrere Wochen unverrüdt 
ftehen ; die von der Hitze ausgetrodneten Täunchen werden 
ausgehoben und befeitigt, die Birfen bleiten auf dem Platze 
und werden mit Dung überdedt.* ©. Nork, Feitfalender, 
©. 948— 949, nad) Gräterd Bragur, 

Mehrere von U. Kuhn, in feinen Märkiſchen Sagen und 
Märhen, S. 314 u. ff. gefammelte Pfingftgebräuche beziehen 
ſich wahrfcheinlich ebenfall auf den angegebenen Cultus, 
fo wie auf fpäter entitandene Waidrechte. | 

„ungen und Mägde treiben am Pfingftimorgen Pferde 
und Kühe zum erften Male auf die Bradyweide, und jeder 
wetteifert, der Erfte dort zu fein. Das Thier ded Siegers 
wird in der Altmarf, mit der fogenannten Dausleipe ges 
ſchmückt, d. h. an den Schwanz der Kuh oder des Pferdes wird 
ein Maienbufch gebunden; weſſen Thier dagegen das legte ift, 
der fieht fih dem Spott und Gelächter der übrigen ausgefeßt; 
ed wird drauffen mit Tannenreifern, allerlei Grün und Feld- 
blumen ausgepußt, und heißt die bunte Kuh oder das bunte 
Pferd. . . . Eine befondere Gigenthümlichfeit haben in Dies 
jem Gebrauche noc die ehemaligen Wendendörfer bei Salz- 
wedel bewahrt, und fie findet ſich namentlich zu Seeben. 
Knete und Mägde bilden nämlich von Tannenzweigen, Stroh 
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und Heu eine große Puppe und geben ihr ſoviel als mög— 
lich menfchliche Geftalt. Reich mit Feldblumen befränzt wird 
die Buppe in aufrecht figender Stellung durch allerlei Mittel 
auf der fogenannten bunten Kuh, die zulegt hinausgetrieben 
ift, befeftigt und ihr zufegt eine aus Ellernholz geichnigte 
Pfeife in den Mund geitedt. So führt man die Kuh in’ 
Dorf, in dem, wie in der Regel bei den Dörfern flavifchen 
Ursprungs, der Eingang nur auf einer Seite ift und die Höfe 
im Kreife liegen. Der Ausgang wird verfperrt und ebenfo 
die Zugänge zu allen Höſen, und ein jeder jagt das Thier 
von feinem Haufe fort, bis endlich die Puppe herabfällt oder 
in Stüde geht, und der Eigenthümer der Kuh den Stall öffnet. * 

Nicht unwahrfcheintich ift es mir, daß die Buppe in der 
Marf, fo wie der Pfingftlünmel in Deutfchland und der 
Pfingftmunmmel, der BPfingfthuttel, ver Bfingftequad, 
das Bfingftflögel, im Eljaß, den die Pferde und Ninder 
ſchirmenden Hausgott darftellen follten, und die am Pfingſt— 
tage gelammelten Eier, Speck, Kuchen, Wein, an die Stel: 
[e der frühern Opfergaben getreten find. 

Ein anderer noch nicht berührter Pfingſtgebrauch, ift das 
fogenannte Eierlaufen, über welches mir Herr Pfarrer 
Lucius, von Ernolsheim, folgende intereffante Mittheis 
fung gibt : 

„Das Gierlaufen findet alljährlih am Pfingftmontug 
ftatt, auf einer Wiefe, die ganz in der Nähe von Doſſen— 
heim liegt. Es nehmen die ledigen Burfche des Dorfes dar: 
an Theil. Aud aus den Nachbargemeinden kommen Zus 
Schauer herbei. Sobald man fi in gehöriger Anzahl einges 
funden hat, theilen ficy die Burfche in zwei Parteien, und 
die Wetten beginnen. Jede Partei bezeichnet einen jungen 
Menfchen , welcher als befonders leicht» und fchnellfüßig gilt. 
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Jetzt werden hundert Gier auf einen Fußpfad, jeded je einen 
Schritt von dem andern gelegt. Der Eine muß die Eier auf« 
heben und eines nach dem andern in einen mit Spreu ge— 
füllten Korb tragen, der am Ende der Eierreihe fteht. Zer— 
bricht ein Ei, fo muß er nochmals von dem Drte wo &x es 
geholt, zurück zu dem Korbe laufen. Während diefer Zeit 
läuft der Andere nad Ernolsheim, das eine ftarfe Vier— 
telftunde von der Wieſe entfernt liegt, wo er, im Beifein 
von Abgeordneten beider Parteien, einen Schoppen Mein zu 
trinfen und ein verjiegeltes Glas zu holen Hat, Kömmt er 
auf die Wieſe zurück, bevor der Andere die zwanzig Eier auf- 
gelefen und im Korbe beifammen hat, fo ift er Sieger und 
feine partei hat die Wette gewonnen; kömmt er aber erft an, 
wenn der Andere bereit mit feiner Arbeit fertig ift, fo muß 
er fammt feinen Kameraden das gemeinfchaftliche Nachtefien 
bezahlen, bei vem Wein zur Genüge fließen muß. Im erften 
Augenblick Elingts wohl fonderbar, alfein bei weiterm Nach— 
denfen ift es erflärlich, daß der Sieg fehr oft von demjenigen 
errungen wird, der den Weg nad) Ernolsheim zu machen hat. * 

Das Eierlaufen oder Eierlefen ift auch in Deutfch- 
land befannt, 3. B. zu Pfungftadt, im Darmftädtifchen , 
und in Breslau, wo es die Tuchfnappen treiben. An 
beiden Drten werden beinahe diejelben Maßregeln dabei 
genommen, wie bei und. Es hataber dajelbft am Oſter— 
montag ftatt. Ebenſo im Berner Kantone (Eierlefet) 
wie died Jeremias Gotthelf höchſt anmuthig in „Mi— 
held Brautſchau“ ©, „Erzählungen und Bilder aus dem 
Volksleben der Schweiz", Berlin 1850, Bd. I, ©. 133 u. ff. 
ſchildert. 

Geiler von Kaiſersberg belehrt uns in einer Stelle 
feiner Predigten über Brants Narrenſchiff, daß zu feiner 
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Zeit in Straßburg am Pfingften, Bermummungen, ftatt 
fanden. Die Stelle folgt weiter unten, bei Gelegenheit des 
fogenannten Bechtens am Meihnachtsabend. 

XIV. St Medardus, 8. Juni. Wenn’ an St. Me; 
dardus oder Mäderle's Tag regnet, fo regnet e8 AO Tage 
und 4O Nächte in Ginem fort. Die Sündfluth fol nämlich 
an dieſem Tage ihren Anfang genommen haben. (lad; 
Pfr. R.). 

St, Medardus ift befanntlid auch ein Weinzeichen : 

Medard bringt feinen Froft mehr, 
Der dem Weinftod gefährlich wir. 

XV. Dreifaltigfeits-Sonntag, adt Tage nad) Pfing— 
ten. „Wenn's regnet am Dreifaltigfeit8-Sunntig, 
fe mueß d'r Bur d'dritt Band (Bandweide) im Wald Io. * 
(Heilig-Kreuz, bei Kolmar; EChr.). 

XV. Sronleihnams Tag, 19. Juni. „Wie's Rohr 
am Liewerherrgottstag in dä Gaſſe dörrt (bei der Pros 
zeſſion), fo dörrt 0’8 Gras im Heuer uff de Matte. * (Ebhr.). 

XVII. St. Johannis, des Täufers, Tag, 24. Juni. 
Den zahlreichen im vorigen Juhrgange der Alfatia, mitge: 
theilten Gebräuden und Meinungen die fi daran knüpfen, 
find noch folgende beizufügen : 

Am Johannistage, zwilchen 11 und 42 Uhr, Mittags, 
foll man die Roſen, welde verblüht haben, abbredyen und den 
Straud) abblättern, fo gibt e8 dasfelbe Jahr nochmals Rofen. 

Zur felben Stunde foll man aud) die jungen Nüffe abs 
breden, um Nußwaſſer zu machen. Befonders gut ift es, 
wenn man noch, über dem Mittagsläuten,, damit befchäftigt 
ift. Ebenfo muß man zu Ddiefer Zeit Die Zwiebeln umtre- 
ten, und den Knoblauch jchlüpfen, damit fie nicht in’e 
Kraut wachlen. (Umgegend von Barr, u.a. O.). 
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Vergleihungsweife, find noch einige in franzöſiſch Flan— 
dern übliche Gebräuche von Intereſſe. 

In Dünfirhen bat am Johannistage eine religiößsgro: 
tesfe Prozeffton ftatt, wobei eine, unter dem Namen Papa 
Reuss befannte, Rieſenfigur umbergeführt wird, Der Urs 
ſprung dieſes Feſtes, fo wie feine Bedeutung find unbekannt. 
(Mad. Clement-Hemery, ©. 169 u. ff.). 

In ganz Flandern verbrannte man, vor der erften franzö— 
fifchen Revolution, am Johannistage, eine kolofiale Puppe, 
die einen Mann, vermuthlich einen Zauberer, vorftellte,, 
und am Beterstage, eine Weiber: Buppe, ald Herenbilp. 
(Mad. Clement-Hemery, ©. 364. '). 


XVIII. Den 3. Juli jedes Jahrs, wenn er auf einen 
Sonntag fällt, oder den darauffolgenden Sonntag, wird in 
Wangen feit dem Jahr 4830 ein bürgerliches Volfs- 
feft gefeiert, welcyes feinen Ilrfprung einem von der Ges 
meinde glüdlich gewonnenen Prozeß verdankt, 

„Die Bürgerfchaft hatte nämlich bis zur erften franzöfiichen 
Kevolution jährlich einen Bodenzind von 600 Ohmen Wein 
zu bezahlen. Nacd der Reftauration wurde die Gemeinde, 
durh Die HH. Teutſch u. Gonp. in Straßburg , gericht: 
lich erjucht, diefe Rente, nebft dem Rückſtande für neuns 
und;wanzig Jahre neuerdings zu bezahlen oder abzulöjen. — 
Daraus entftand ein ſchwerer Prozeß, der mehrere Jahre lang 
durch alle Inſtanzen geführt und von der Gemeinde im Jahr 
4830, den 3. Juli, definitiv gewonnen wurde, indem jene 


ı) Die Femohner von Florida bringen am Sonnwendetag noch 
immer der Sonne Opfer dar. Cie füllen einen großen Hirfchbalg 
mit allerlei Kräutern an, ſchmücken ihn mit Blumenkrängen und knüp— 
fen ihn ſodann an einen hoben Baum, um welchen fie berumtan: 
zen und Hymnen zur Ehre ver Sonne fingen. 
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Rente als feudal erklärt wurde, Zum danfbaren Andenfen 
an diefen für Wangend Bürgerfchaft fhweren Kampf und an 
die glüdliche Beendigung desjelben, — die ganze Gemeinde 
wäre im entgegengefegten Falle für lange Zeit, wo nicht für 
immer ganz ruinirt gewejen, — wurde, dur) einen förmlis 
chen Beſchluß des Munizipal-Rathes, beſagtes Feſt eingelekt , 
welches von der ganzen Gemeinde mit allem in einem Fleinen 
Drte möglichen Aufwande gefeiert wird, Dasjelbe wird ers 
öffnet mit einem feierlihen Zuge, beftehend aus der Munis 
zipal»Behörde, der Nationalgarde und der ganzen Schuljugend, 
der fi) unter dem Klange der Muſik durch die Hauptitraße 
des Städtchens, bie zu einem Brunnen bewegt, der als 
Denfmal auf dem öffentlichen Platze errichtet wurde und an 
diefem Tage Wein fließen läßt. Der Maire hält hierauf 
eine Feftrede an die verfammelte Bürgerfchaft, um fie an die 
Veranlafiung der Feier zu erinnern und zum Gemeinfinne zu 
ermahnen. Nach derfelben wird unter die Anwefenden Mein 
vertheilt und die Schuljugend mit Weden befchenft.* (Mit 
theilung von Pf. Hoffmann). 

XIX. St. Gallus, 16. Dftober. Diefer Heilige, auf 
welchen die Stadt St. Öallen, in der Echweiz, ihren Ur 
fprung zurüdjührt, wur mit Kolumban und mit andern 
Gefährten, in der zweiten Hälfte des 6ten Jahrhunderts , aud 
Irland gefommen, um das Evangelium in Allemannien, im 
Elſaß und der Schweiz zu verbreiten. In den erjten Zeiten 
hatten fie Zellen auf den Höhen des Wasgau's gebaut. Ein 
Weiler bei Thal, am Hafelbad) , im Kanton Mauersmün— 
fter, heißt ihm zu Ehren St. Gallen; fo wie auch von ihm 
der Straßburger Kirchhof vor den Nationales oder Weißen: 
thurmsThore St. Gallen heißt, die dabei liegende Wieſe 
Gallenmättel und ein Mühlwaffer das Gallenbrüdel, 


Diefen Tage, wo e8 dem Spätherbfte zugeht, gelten fol 

gende zwei MWitterungsfprüche : 

Sant- Galle 
Loßt's z'Obe⸗n⸗-eſſe falle. (Sundgau; Ehr.). und: 
St. Gall 
Tribes Vieh in de Stall 
XX, Gt. Lukas, der Evangelift, 18. Oktober. 
Lukas 

Macht de Studente d'Oige (Augen) naß. 

(Kolmar; Chr.). Die Herbſtferien haben nämlich gewöhn— 
lich um dieſe Zeit ein Ende. Unter der Benennung Studenten 
ſind hier die Zöglinge der katholiſchen Seminarien zu verſtehen. 

XXI. Allerſeelen, 2. November. Ueber den Gebrauch 
des Läutens für die armen Seelen, theilt G. Mühl, nad) 
einer Abhandlung des Vrofeffors Laſaulr, ) folgende Stel: 
len zur Bergleichung mit: 

„Sloden werden beim Gotteödienfte zuerft erwähnt im 
mofaifchen Ritualgefege. Dem Hohenpriefter Aron foll der 
Saum des Leibrodes, den er anhat, fo oft er in das Aller: 
heiligfte eintritt, mit goldenen Glöckchen und Granat— 
apfeln geſchmückt fein, „fo daß ein goldenes Glockchen fei 
und darnach ein Granatapfel, und abermals eine goldene Schel— 
(e und wieder ein Öranatapfel, rund um den Saum feines 
Oberkleides.“ (Mo. II, 28, 33 u. ff.; 39, 25 u. ff.; Siradı 
45, 14). — Hier find, nad) der Erklärung Bhilong (Philo, 
I, 452; 11, 153 u. 226; Mangey) die Glodentöne ein 
Symbol von dem Einklang der Welt und der Har: 
monie der Sphären; wie der jüdische Hohepriefter über: 
haupt als ein Bild des Univerſums angefehen ward. (Philos 





1) Da pelasgiiche Orakel des Zeus zu Dodona. 
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11, 227). Ein ähnlicher Gebraudh, wie BPlutarch (Sympos. 
IV, 5, p. 672, A,), bemerkt, wurde von den Erzbeden in 
Griehenland bei der nächtlihen Feier der Myfterien ge- 
macht, wo der Hieropbant die Erzbeden jchlug wenn Die 
Kora gerufen ward, oder, wie ed auch heißen kann, um 
Hülfe rief. Ebenfo wurden frommeAbgejhiedene, von 
denen man glaubte, daß fie rein und frei von jchwerer Schuld 
feien, zu Grabe geläutet, um anzudeuten, daß die Seele 
in höhere Sphären aufgenommen, „den Reigen beginne mit 
den leuchtenden Himmelsgeſtirnen,“ wie e8 in jener famo= 
thraziihen Grabichrift heißt. Weßhalb man fih dann der 
Glodentöne überhaupt zu jeder Entfündigung und 
Reinigung bediente (Apollodor, I,4). Der Klang des 
reinen Erzes follte die Seele rein flimmen und entzaubern 
von der Macht der finftern Dämonen (Xibull, I, 
8 28 .# 


Das Glockenläuten bei Gewittern, weldhe das Volt 
als von böfen Geiſtern, Heren (Wettermacherinnen) herrüb- 
rend, betrachtet, hat alfo bier feine Erflärung. —Aud beim 
Abſcheiden von Sterbenden wird die Glocke geläutet, 
jest noch bei SProteftanten und Katholifen, als fogenanntes 
Scheidzeihen, um die frommen Chriften zum Gebet für 
die fcheidenden Seelen zu mahnen. 

„Als vor einigen Jahren eine Jungfrau, in Erftein ge- 
ftorben war, gieng die Mutter derfelben dreimal um das Tod» 
tenbett herum und Flingelte, mit einer geweihbten Schelle, 
um die böfen Geiſter abzuhalten, und den Auffchwung der 
Seele ind andere Leben zu erleichtern.” (M. St.). ) 


XXU. St. Martin, 14. November, ine Belegftelle zu 


Auch den Keen iſt das Glorengeläute zuwider. 
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Der im Mittelalter allgemeinen Feier der Martinsnacht 
(S. 8, Schneegans, Aljatia 1851, ©. 65 u. ff.) gibt auch 
Gunrat von Danfrogheim, Heil. Namenbuch, S. 120: 
.... der milte fant martin 
den man beget (feiert) uff fine nacht (Nacht) 
mit wines Frafft und maniger dradt. 

XXIII. St. Andreas, 30. November. Zu den, Alfatia 
1851, ©. 157—161, aufgezählten Brautftands-Drafeln, kom— 
men noc folgende, in Buchsweiler übliche: 

„Wenn man in der Andrefen-Nact (oder aud in der 
Neujahrsnacht) um die Zwölferftunde, die Stube 
rüdwärtsgehend fehrt, fo muß der zufünftige Geliebte 
oder Bräutigam an Einem vorüber. 

„Wenn man um Mitternacht einen Spiegel unter’ (9 
Kopfkiſſen legt, jo erfcheint der Zufünftige darin. | 

„Wenn man, während ed Zwölfe fchlägt, unbefchrieen, 
Waſſer am Brunnen holt, fo ſieht man darin das Bild 
des Srwünfchten. Gewöhnlidy aber hat fi) im Grunde des 
Waſſers ein „Fabelthier“ niedergelaflen, das einen mit feu— 
rigen Augen anglotzt.“ (C. K. geb. $.) 

XXIV. Fronfaften vor Weihnachten. Zu Heilig- 
Kreuz, bei Kolmar, glauben die Spinnerinnen nod) jeßt, 
daß Frau Faſte fie beſuche. (Ehr.). | 

In Schwaben und der Schweiz hat man die Fronfaften eben 
falls perlonnifizirt und Frau Fafte genannt. In Kroatien 
wird fie, in Geftalt eined alten Weibes, um die Mitter- 
nachtöftunde, vor den Thoren, zerfägt. ) 

Ueber das Fronfaftenthier (Frafaſtenthier) und die 
Sronfaftenfinder, |. meine Sagen des Elfaffes, S. 30, 








) S. Grimm, D. Myth. ©. 742, 
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XXV. Weihnachten, 25. Dezember. „Zur Weihnachts: 
zeit zeigt man den Kindern das Abendroth, indem man fagt: 
Menn ihr brav feid, befcheert euch das Chriftfind Kuchen, 
lugt, es backt ſchon!“ (Weiſſenburg; Pf. R.) 

Hanstrapp bläst den Kindern die nicht folgen wollen, 
die Augen aud. — Auch Berdta macht Vorwitzige oder 
Schadenfrohe durch Anblafen blind (Grimm, D. 
Myth. S. 254). 

Das Reden der Thiere, zu gewillen Zeiten, war von 
den Römern als vrafelgebend angefehen. Merkwürdige Stel: 
len find hierüber nachzuſehen in: Valerius Maximus I, 6, (zieis 
mal). Julius Obsequens De Prodigüs, eap. 87. ") 

Die Sperrnadht und das Bechten: 

Im Unterelfaß, von Barr bis nah Weißenburg, 
wird in den Dorfihaften am Chriftabend Sperrnacdt ges 
halten. Da werden die Rädchen geiperrt, d. h. das Spinnen 
über die Feiertage eingeftelt. Die jungen Leute verfanmeln 
fi) partienweife, jo wie fie fih den Winter über in den Kun— 
fel- oder Maiftuben (Mädchenftuben) zufammengefunden hat: 
ten, um miteinander zu fchmaufen und mancherlei Kurzweil 
zu treiben. Ein Hauptfpaß befteht darin, daß ſich die jungen 
Burſche in die Küchen mehr oder weniger befannter Leute 
leihen, um — denn an diefem Abend wird überall gefot- 
ten und gebraten—die Pfannen mit dem Eſſen wegzuftehlen. 

„Eine Ältere Dame, aus Barr, erzählte dem Berichter: 
ftatter, daß fie, auch ohne gerade Befuc zu erwarten, jedes 
Jahr in der Sperrnacht ein Efien auf dem Herde hatte, und 
zwar in vorgerüdter Stunde." (G. M.). 


) Ich habe diejelben mitgeteilt in der feeben erfchienenen zweiten 
Lieferung meiner Sagen des Elfafles, Nr. 194. 
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Diefer Gebrauch entbehrt, wie natürlich, jeden Haltes an 
chriftlicher Idee und Sitte; ja, er ftreitet fogar wider diefel« 
ben, und muß feine Grflärung in heidnifchen Geremonien 
unferer Vorfahren fuchen. 

Wir haben bier offenbar ein Leberbleibfel des Holla» oder 
Bertha- (Berdta>) Dienftes. 

Frau Holda (Hulda, Holle, Hulle, Holl), deren 
die Märchen und Volfsjagen von Niederfachfen und Thürin- 
gen, befonderd auch von Heflen, bis ind nördliche Franken 
und zum Mefterwald, noch jetzt gedenfen , erjcheint in der 
deutichen Mythologie, als ein höheres Wefen, das den Men- 
ichen freundliche, hilfreiche Gefinnung beweist, und nur dann 
zürnt, wenn es Unordnung im Haushalt wahrnimmt. Als 
Luftgöttin bewirfte fie Schnee, daher beim Fallen der Flocken 
der Ausdrud: „Frau Holle fehüttelt ihr Bett,“ was jebt in 
der Kinderipracdhe im Elſaß von den Engeln gejagt wird. Auch 
bringt fie Fruchtbarkeit und fteht dem Spinnen vor. 9) 

„Ein ähnliches Weien, wie Holda, oder ganz dasfelbe, 
unter verfchiedener Benennung, erfcheint gerade in den obers 
dentjchen Gegenden, wo jene aufhört, in Schwaben, im El— 
jaß, in der Schweiz, in Baiern und Defterreih. Es heißt 
Frau Berchte, d. i. althochdeutich Beratha, die Leuchtende , 
Glänzende, Hehre, wie Holde den glänzenden Schnee erzeugt; 


) „Bleißigen Dirnen ſchenkt fie Spindeln und jpinnt ihnen Nachts 
die Spule voll; faulen Spinnerinnen zündet fie den Moden an oder 
befupelt ihn... . Wenn fie auf Weihnachten im Land einzieht, 
werden alle Spinnroden reichlich angelegt und für fie ftehen gelaf: 
in; Faſtnachts aber, wenn fie heimkehrt, muß alles abgefponnen 
fein; die Noden ſtehen dann vor ihr verſteckt.“ ©. Grimm, D. 
Myth., S. 247. Meber Holda und Berchta find dafelbft die Geis 
ten 244 bis 260 nachzulefen. 
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ihon in dem Sinn ded Wortes nach eine gütige, freubebrin- 
gende, aber jelten wird ſie noch fo vorgeftellt, gewöhnlich 
ift Die grauenhafte Seite hervorgehoben, jie tritt als ein fürdy- 
terliches, Finderfjhredendes Scheuſal auf. In den Er- 
zäblungen von Frau Berchta herricht die böſe Bedeutung 
vor, wie in denen von Frau Holda , die gute. 

„Auch Berchta führt die Auflicht über die Spinnerin- 
nen. Ihr Feſt muß durch eine althergebradyte Speife began- 
gen werden, Brei und Fiſche. . . Wenn diefe fehlen, fo 
Ihneidet jie dem, der andere Speife zu ſich genommen hat, 
den Leib auf, füllt ihn mit Hederling und naht mit einer 
Pflugſchar, ftatt der Nadel, mit einer Eifenfette, ftatt 
des Zwirns, den Schnitt um Bauch zu... . In ihrem Haare 
befinden fi die Seelen kleiner Kinder. Sie heißt die 
wilde, die eiferne Berta; auch Frau Percht mit 
der langen oder der eisnen Nas.“ (Grimm). ’) 

Der ſchon mehr erwähnte elſäſſiſche Cunrat von Dank 
rotzheim verjegt den Tag an welchem man „die milte beh— 
te“ feierte, auf den 30. Dezember. Er fagt in feinem Heil. 
Namenb,, ©. 123: 

darnaucd jo Fomet die milte behte 

die nad) hat gar ein groß gilehte, 

die ſtick zwene broten an den fpiß 

und briete und machte einen guten friß, (Schmaus) 
und geriet in uff uff Gie) die ahſſel faflen 

und ginge mitte behten affter ven gaffen 

und drug da uff on alles duren (Bedauern) 





) Aus ver Götterſage flieg Berchta in die Heldenjage ber: 
ab; in Frankreich galt fie als Pipins des Kurzen Gattin und Karla 


ded Großen Mutter ; ihr gilt die Redensart: Au temps que la reine 
Berthe Silait, 
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und [ud ir guten nachgeburen (Nachbarn) 
und ir brüder und ir weiter. 

Zu dieſem Zeugniſſe, daß man auch im Eljaß den Berch— 
tens, Bechten- oder Behtentag, wie er bei unſern äl— 
tern Shhriftftellern genannt wird, mit befondern Gaftmalen 
begieng,, was ſich aus der heidnifchen in die chriftliche Zeit 
fortvererbte, Fommen nun nody folgende, aus denen weiter 
hervorgeht, daß der, auf diefen befondern Gebrauch bezügliche 
Name Bechten, fpäter eine allgemeinere Bedeutung bekam, 
die jedoch Geiler von Kaiſersberg irrig, oder, wie er 
dies auch oft thut, des Wortfpield wegen, mit dem Wein— 
gotte Bacchus zufammenbringt. 

In den Statuten der Straßburger Schifferzunft, 
Fol. 46. (Scherz, Gloſſar, fol. 408) heißt ed, ganz überein— 
ſtimmend mit dem nod) jet üblichen Gebrauche : „ Alsdann die 
hantwerdöfnedyt oder knaben nad) alter gewwonheit in den wys 
nadtfuirtagen gebechtet, und von einer ftuben zu der 
andern, ouch frummen Iuiten im ie huifere gelouffen fint, 
gugen und noyfen, ") das fol ouch nit me fin, fonder welhe 
hantwercksknecht oder fnaben bechen wöllent, die mögent louf- 
fen uff die ftuben, und in der meifter huiſere ind hantwerds 
und nit witer by der pene (Strafe, poena) XXX $. pf. ” 

Geiler von Kaifersberg gebraucht, wie gefagt, eben: 
falls den Ausdrud bechten, wendet ihn aber auf die in Straß 
burg an Pfingſten gebräuchlichen VBermummungen au: 

„Die ander fchel (Schelle an der Narrenkappe) ift pußen 

N gutzen, guzeln, betteln; ein Gußler, ein unverfchämter 
Bettler; auch) in der Schweiz (Bern, Zürich) gebräuchlich, wo man 
noch abgugeln, ergußeln, abbetteln , erbetteln jagt. — noyſen, 
aud) ernoifen, neifen, mit Schmeicheln, auch mit grämlichen An— 
liegen erbetteln; jegt noch im Elſaß: naufe, nangfe, grämlich 
thun, um etwas Erwünfchtes zu erlangen. 

10 
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antlitter (Masken) tragen, das fein urſprung hatt von den 
beiden, ald man zu Strassburg brucht Cim Gebräuch hat) 
ze pfingften,, da fo vil fruigen *) darfumen , der hir und das 
unfinnig weib von geiftpigen; lys Ovidium da einer ward yn 
ein birgen verferet, da muft man bechten, 2) wurft famlen, 
vom Baecho fumpt das her, item Meyerbertfch. °) Item un» 
ter den lammen armmen fich etlih an, fie feint blint, (am, 
rum... das feint ſchädlich narren.“ Predigten über das 
Narrenſchiff, Audg. von Etraßb. 1520, Fol. 153. 

In den Statuten des Kapitels zu St. Thomä, in 
Straßburg, zum Jahr 1540 befindet fich ebenfalls eine, das 
Bechten betreffende Rüge: 

„Nachdem uns glaublicdy angelangt, wie ir zu Eckebolz— 
heim mit andern Bechten, ouch hirßen oder folben, wie 
mand nennet, mit einander zu wuchen und wucden ungever- 
lich halten. * 

Merkwürdig ift e8, daß noch heutzutage, der Gebrauch des 
Bechtens, wiewohl unter anderer Benennung, fortdauert, 
und daß das Volk auch nocd auf andere Weiſe Berchta's 
oder Bechta's gedenft, jo beißt z.B. eine ald Epufort vers 
rufene Stelle, bei HeiligeKreuz, wo namentlih Hanf und 
Flachs gepflanzt wird, der Bechtenwinfel. (Ehr.). 

ı) fruizen, ein Ausdruck, welchen die Wörterbücher überfeben, 
bedeutet hier wohl Masken, Wermummungen im Allgemeinen; bejon' 
dere waren ver hirtz, der auch vor Alters häufig ald Neujahrslarve 
vorfümmt , und dad unlinnig Weib von Geiftpigen, d. i. 
von Geiſpolzheim, bei Straßburg. 

2) bechten heißt bier vor oder in den Häufern Gaben jammeln, 
erbetteln. Da dies, wie aus den Statuten ver Straßb. Schiffer: 
zunft bervorgeht, namentlich Handwerfögejellen thaten, jo ift wohl 
mit Wahrfcheinlichfeit anzunehmen, daß davon ver noch im ihrer 


Sprache übliche Ausdruck fechten von jenen ältern Zeiten berftanımt, 
2) Eine Art Gebäde ? 
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Bon dem in der Chriſtnacht, unter dem Namen Heilwag, 
Heilewag gefammelten und zu manchen abergläubifchen Ges 
bräuchen verwandten Waffer iſt bereit im vorigen Jahrgang, 
S 168, geiprochen worden. In Heilig-Kreuz, bei Kol: 
mar, gieng nod) vor wenig Jahren am Meihnachtabend der 
Schullehrer over fein Gehilfe mit den Chorfnaben, wovon 
einer das Meihwafier und den Sprengwedel trug, von Haus 
au Haus und befprengte alle Anwejenden dreimal, indem er 
Dazu folgende Worte ſprach: 

Heilimog, Gottesgob, 
Süd ind Huß, 
Unglüd drug ! 

— Die Rofe von Jericho. Nur im Vorübergehen, in ' 
Ermangelung näherer Sachfenntniß, babe ich im vorigen 
Jahre, S. 105, aud) von der ih in Kingersheim in der 
Neujahrsnact öffnenden Roſe vou Jericho Erwähnung 
gethan. Ic habe feitdem an verjchiedenen Orten von?derfel- 
ben jprechen hören, und durchgängig wird ihr Erjchliegen in 
die Chriſtnacht verjeht. 

Die Pflanze gehört der Familie der Cruciferen an, ihr 
botanifcher Name ift Anastatica hierochuutica (Linne) ; fie 
ift auch unter dem Namen Warienrofe, Rose de Marie, be— 
fannt, und wächst in den fandigen Ebenen von PBaläftina 
und Ggypten; hat eine Höhe von drei bis ſechs Zoll, einen 
äftigen,, zottigflaumenden Stengel, an welchem Furze, win— 
fels und blattgegenftändige Trauben figen (Dfen, Naturs 
gejch. III, 1386). In trodenem Zuftande wird die ganze Pflanze 
zu einem rundlichen Knäuel (etwa wie ein eingejchnurrter 
Tannzapfen); in Berührung mit Waffer breitet fie fich jedes 
Mal aus; ift alſo hygrometriſch. Früher Fam fie in den 
Handel und wurde als fympathetifces Mittel gegen mandyer- 
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lei Krankheiten gebraucht. So fchloß man 3. B. aus dem 
fchnellern oder langfamern Deffnen derfelben auf eine nähere 
oder fernere , glüdlichere oder unglüdlichere Entbindung. 

In vielen elſäſſiſchen, bejonders in Fatholifchen, Landge— 
meinden, ſelbſt in Etädichen (fo in Rappoltsweiler), bat 
man ein oder zwei ſolcher Rofen forgfam in einer Schachtel 
aufbewahrt, und das Haus das fie befigt wird glüdlich ge— 
priefen.. In der Chriftnacht nun, zwijchen Eilf und Zwölf, 
verfammeln ſich Verwandte, Freunde und Nachbarn; Die Rofe 
wird mit feierlichen Ernfte hervorgebracht und in ein Glas 
Waſſer geftellt, wo fie nach einiger Zeit fid) mehr oder weni- 
ger aufichließt. Ja man behauptet, daß, in fofern Dies nicht 
geſchähe, fie fih, in der Mitternachtftunde von felbft in der 
Schachtel oder im Scranfe öffnen werde. Die Art ihres 
Erſchließens bedeutet für's Fünftige Jahr Gedeihen oder Miß— 
wachs, fir die Familie Glück oder Unglück. (R.). 

In Heilig-Kreuz befist eine Familie eine Roje von Je— 
richo, welde ein Antoniterbruder aus dem Klofter Iſſen— 
beim, bei Ruffach, feiner Schweiter von einer Reife nad) 
Serufalem mitgebracht hat. (Ehr.). 

Auch in proteftantifhen Ortfchaften hält man große Stüde 
auf fie. In Mittelbergheim gilt fie als Wein-Drafel. % 

Hier noch darüber eine Stelle aus Philo's Magiologia, 
©. 349 u. 450: 

„Es ift ein Aberglaub darfür halten, daß eine gewiffe dürre 
Note, Roſe von Jericho genannt, allein an dem Chriſt— 
Feft-Abend in das Waſſer geftellt,, aufs und nad) dem Chrifts 
Feſt widerumb zugehe. 

1) Der ſchlaue Pilgrim in Hebels Schagfäftlein, verfpricht ber 


Wirthin, die ihn fo gut traftirt, eine Mofe von Jericho mit von 
Serufalem zu bringen, 
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„Doch ift hier im acht zunemmen, daß Herr Hans Balthas 
far Widenhuber, Burger der loblidhen Statt St. Gallen, vnd 
alter Obervogt vnd Quartier Hauptmann der St, Galiichen 
Herrichaft Bürglen, noch diefer gegenwertigen Zeit, eine fo 
genente Rofen von Jericho, in feiner Beftzung hat; wel: 
che er von feiner Fraw Großmuter, Fr. Sabina Straubin , 
welche meine BrgroßsSchwieger gewefen, ererbt, vnd folche 
nunmehr bey 100 Jahren alt if. So offt er nun diefe dürre 
Mofe in das Waſſer ftelet, es fey Sommer oder MWinter, 
Oſtern, Pfingften oder Weihnacht, Tag oder Nacht, fangt 
diefelbige an, nad) Verflieffung vngefehr einer Stund, mit 
höchfter Verwunderung der Zufehenden, allgemächlich aufge 
ben : vnd wann fie auß dem Waſſer genommen ift, fchließt 
fie fi fo allgemächlich, als fie aufgangen, widerumb zu, 
welches ich felber in feiner Behaufung, neben vielen anderen 
Ehren⸗Perſonen, gejehen hab. * 

— Die Loostage, zwifchen Weihnachten und Dreikönigss 
Tag, werden, wie ich feitbem vielfältig beftätigt gefunden, 
zu allerlei Befragungen hinfichtlich des beginnenden Jahres 
benügt. In denfelben wird aud) , in manchen Gegenden des 
Unter⸗-Elſaſſes, das Gefinde zu Feiner weitern Arbeit ange- 
halten, als zu der unumgänglichen Yütterung des Viehs. 
(8. M.). 
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VIII. 


Die Eroberung von Magdeburg 


betreffend. 


I. Brief des Stadtſchreibers J. H. Petri, im Namen bes Magiſtrats 
der Stadt und Repyublit Mülhauſen an H. U. Goßweiler, 
Hanptmann der Stadt Hall, 27. Juni 1631. 


11. Reime auf General Tilly, bei Gelegenheit der Eroberung von 
Magdeburg. 


(Ungedrucdt; aus dem Mülhauſer Miſſiv-Protokoll No.9 gezogen; im Be» 
fig des Hrn. Albert Petrn, eines Nachfommen des Ehronifichreibere)- 
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Die Eroberung von Magdeburg betreffend, 





Brief, im Namen des Magiftratsder Stadt Mül« 
baujen, von J. H. Petri, Stadtjchreiber: 


„Dem Ehren vnnd Notveften, herren Hanns Vlrich 
Evfweileren, Hauptmann der Statt Hall, meinem ins 
fonders günftigen Herren. | 

„ Shrenvefter 20. Demfelben feyen meine bereitwillige Dienft 
vnnd freundlicher grueß zuevor. 

„Deß Herren, an meine gn. Herren abgegebend, den j. 
Sunij datirtes jchreiben,, haben diefelben, als fie eben bey 
einander bey deren vmb dieſe jährlich gebräüchlicher mahlzeit 
ihres ſchwehrtags (Echwörtags), verfammlet gewefen, durd) 
widerbringeren dieſes wol empfangen, tarauff demſelben ich 
nicht verhalten wöllen, daß ja mit Magdeburg es nicht 
erträglicher ergangen als das gemeine gejchrey gelautet hat 
vnnd nun mehr auch demfelben fo wol ald uns vmbftändlis 
chen zue wißen fein wirt, wie dDiefelbe vhralte fchier Mueters 
Statt der Teütſchen, von den Teütfchen felbften in die äſchen 
gelegt, vnnd Ärger zuegerichtet worden , ald wann fie den 
Türkhen in die hand gerathen wäre, welches wol zue erbars 
men vnnd zue betrauren ift, vnnd den ybrigen ReichsStänden 
alfen ein augfpiegel vnnd wahrnung fein khan beßere ach— 
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tung auff fich felbften zue geben, vnnd getroſt- vnnd eines 
tiger als bißhär befcheehen, zufammen zueſetzen, dann fons 
ften ohngeacht aller sinceratioern vnnd holdſeligen vertröftuns 
gen, wa mann die mittel vnnd gelegenheit an hands befhoms 
men wirt, fheinem anderen es anders vnnd leidlicher ergehen 
wirt, wie dann, daß foldes mann ſchon längften im finn 
gehabt, von vielen guetherzigen Patrioten, vog vielen jahren 
wahrnungen außgangen find, vnnd hat das gegentheil felbften 
es nicht verhälen mögen, bezeügt neben anderen auch beyges 
ſchloßenes cartel, fo vnferem herren Serhjelmeifteren erft vor 
jween tag, von einem fürnemmen Defterreichifchen dieneren 
zuegefannt worden , wiewol je verlauten will, daß der Kös 
nig von Schweden, neben anderen Stätten, aud Magdeburg 
für gewiß mwiderumb erobert, vnnd jeinen feind großen fcha- 
den gethan hab, Gott erhalte feine Kyrchen,, vnnd gebe vus 
hiezue mehr vertrauen vnnd ftandhafftigfeit, als wir bißhär 
in rettung vnſers vatterlandis vnnd gemeiner ſach erzeigt 
haben. 

„Su vnſrer Eydgnoßſchafft ftehet alles, Gott (ob, nod) in 
zimlichen frieden , allein daß etwas ftreit zwiſchen einer lobs 
lichen Statt Zürich, vnnd dem Abbt von Sanct Gallen ein: 
gefallen, dazwifchen ſich daz Die andere Ort gefchlagen has 
ben , vnnd es verhoffenlich noch zue guetem vertrag bringen 
werden mögen. 

„Den Herren, jampt uns aller Göttlihen obacht zue allem 
wolergehen getreüerlichen befehlend. Datum Mühlhaußen 
den 27. Junij Anno 1631. 

Dep Herren Dienftwilliger 

- Jacob Heinrich Petri von Baſel.“ 
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„Was geftalten Herr General Tilli, den 20ften 
Mäyens, AP 4631, der alten Junghfrauwen zue 
Magdenbury verheürathetworden, vnndfeindvols 
gende heüraths note. 

s 
Erftens, joll Vlm das heirathguet geben, 
2. Straßburg die Morgengaad darlegen, 
3. wird Nierenberg die hochzeit halten, 
4. AugsvnndRegenfpurg als brautfüehrer wahlten. 
5. König in Schweden ihr vatter fein. 
6. ſchenchht Wirtenberg den wein. 
7. Alle vngehorſame Stätt zuefammen, 
Bolgen der Braut in Gottednanmen, 
Die werden bey diejer hochzeit eben, 
Gang ſchön bluetfarbe fhränglin geben. “ 


— 
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IX. 
Die 


Dionpfenkapelle bei Wolxheim, 


nebjt einem Hinblid 
auf die 


Scharrachbergheimer Johanniskirche und die Kirche 
zum h. Georg in Molsheim. 





Ein mythologifchslegendarifcher Beitrug 


von 


Guſtav Mühl. 


— 
— ⸗ — 


Ter Verfaſſer dieſes Aufſatzes hat jich alle etwaigen Annotationen, 
von Seiten ver Redaklion, über feine in vemjelben ausgejtellten 
Forſchungen und Anjichten verbeten, und will dieſe, dem literarifchen 
Publifum gegenüber, allein und vollftändig vertreten, 


Der Herausgeber. 
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Die Dionyſenkapelle bei Wolxheim, 
die Scharrachbergheimer Johanniskirche und die Kirche 
zum h. Georg in Molsheim. 


In der Nähe von Wolxheim, da wo das vorzüglichſte 
Mebgelände dieſes längft wegen der Güte feiner Meine im 
ganzen Elfaffe befannten Dorfes fich befindet, erhebt fich eine 
dem heiligen Dionyfius geweihte Kapelle. 

In früheren Zeiten, erzählt die Sage, war das Fleine 
Thal, an defien Eingange das Gotteshaus fteht, der öde und 
verrufene Aufenthalt allerlei ſchädlichen und gefürchteten Ge- 
wirmes. Als aber unter der Anrufung jenes Heiligen die 
Kapelle errichtet wurde, verichwand aljobuld das Gewürme, 
und der Dit wurde der Nebenpflanzung zugänglid). 

Diefe einfache elſäſſiſche Sage fehen wir heute ald einen 
böchft werthvollen Fund an, indem fie und in den Stand 
fegt einen neuen und nicht unerheblichen Beitrag, von den 
Ufern des Rheines aus, zur mythifchen Gejchichte des eben 
erwähnten Heiligen zu jpenden. In der Legende chriftlicher 
Märtyrer ift, wie Jedermann weiß, dem Dionyſius eine nam— 
hafte Stelle eingeräumt, ) und dennod) zählt er gerade wieder 


) Unter vielen anderen Beftätigungen ded hoben Anſehens unſeres 
Heiligen erinnern wir 3.8. an die legten Worte des berühmten Vor- 
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Die Dionpfenfapelle bei Wolxheim, 
die Scharrachbergheimer Johanniskirche und die Kirche 
zum h. Georg in Molsheim. 


In der Nähe von Wolrhbeim, da wo das vorzüglichite 
Rebgelände dieſes längit wegen der Güte feiner Meine im 
ganzen Elſaſſe befannten Dorfes fich befindet, erhebt fich eine 
dem heiligen Dionyfius geweihte Kapelle. 

In früheren Zeiten, erzählt die Sage, war das Feine 
Thal, an defien Eingange das Gotteshaus fteht, der öde und 
verrufene Aufenthalt allerlei ſchädlichen und gefürchteten Ge- 
wirmes. Als aber unter der Anrufung jenes Heiligen die 
Kapelle errichtet wurde, verfchwand alfobuld das Gewürme, 
und der Ort wurde der Rebenpflanzung zugänglich. 

Tiefe einfache eljäjliihe Sage ſehen wir heute ald einen 
hoͤchſt werthvollen Fund an, indem fie und in den Stand 
legt einen neuen und nicht unerheblichen Beitrag, von den 
Ufern des Rheines aus, zur mythiſchen Geſchichte des eben 
erwähnten Heiligen zu fpenden. In der Legende chriftlicher 
Märtyrer ift, wie Jedermann weiß, dem Dionyſius eine nam— 

hafte Stelle eingeräumt, *) und dennod) zählt er gerade wieder 
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') Unter vielen anderen Beſtätigungen des hoben Anjehend unfered 
eiligen erinnern wir 3.8. an die legten Worte des berühmten Bor: 
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zu denjenigen kirchlichen Perſönlichkeiten, deren ächt geſchicht— 
lich erwieſene Bedeutung von jeher ſehr vieles zu wünſchen 
übrig ließ. Schon das gläubige Mittelalter, von den Zeiten 
Ludwigs des Frommen herab, ſtritt ſich über die Zeit 
und die Oertlichkeiten, welche die Zeugen des Wirkens und 
des Todes dieſes Heiligen geweſen ſein ſollen. Ward von 
den Einen das erſte Jahrhundert nach Chriſtus als die Epoche 
ſeines apoſtoliſchen Auftretens angegeben, ſo wurde ſeine Er— 
ſcheinung wieder von Anderen in das dritte verlegt; und kaum 
hatte ſich das Ulfergebiet der Seine der Ehre gerühmt den 
Schauplag zu den chriſtlichen Thaten des Dionyfius und den 
wunderfjamen Ereignifien feiner Hinrichtung geboten zu has 
ben, als alfobald der deutfche Rhein diefelben Anſprüche er- 
hob. Tie Sanft-Emmeransfirde zu Negenfpurg, fo 
gut wie die Abtei zum heiligen Dionyfius bei Paris, 
ftand im Rufe die vollftändige Neliquie des gepriefenen Mär: 
tyrers zu befigen, ) der übrigen Häupter und Gliedmaßen 
nicht zu gedenken, welche in anderen, allenthalben zerftreus 
ten Kirchen demfelben Heiligen zuerkannt wurden. Zur mög- 
lichften Löfung diefer Wirrniffe und Streitigkeiten fah man 
fih daher bald auf die Nothhülfe einer Annahme von ver- 
ſchiedenen Heiligen desfelben Namens zurüdgewiefen, und jo 
famen nad) und nach mehrere befondere Dionyfien zu einer 
gewiflen Firchlichen Anerkennung. Dem geiftreichen, wenn 


fämpferd päbftlicher Oberherrſchaft in England Thomas Bedet 
(1170), welcher vor jeinen andringenden Mörbern feine Seele und das 
fünftige Heil der Kirche „Gott, ver heiligen Maria, dem Schughei: 
ligen des ihn umgebenden Gotteöhaufes und dem heiligen Diony: 
ſius“ empfahl. 

2) Pabſt Leo 1x beftätigte fogar ausdrücklich die Aechtheit ver Ne: 
genjpurger Neliquie. 
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auch in allgemeineren Anfichten nicht felten einfeitig abfto- 
genden Dupuis war es vorbehalten mit tieferem Blicke das 
zeitherige Dunfel zu durchdringen. In feinem befannteren 
Merfe: de l’Origine de tous les eultes, weifet er nad) wie 
Tionyfius, in feinem noch heute beftehenden firchlichen Ans 
fehen , zunächſt nur der Erbfolger und Ausläufer des heidni« 
ſchen Dionyſos oder Bachus ift. Mas Dupuis jedody nur 
in flüchtigen Zügen angedeutet hatte, gelangte etwas fpäter, 
durch Die gewiffenhaften und gründlichen Forfhungen von D us 
laure, im erften Bande feiner Histoire de Paris (S. 106. ff. ), 
zu dem beftimmten Anfehen einer geſchichtlichen Wahrheit. 
Wie wir diefem Schriftfteller bereits die vorausgehenden ge: 
Ihichtlichen Angaben entlehnen, fo denken wir jegt am be— 
ften daran zu thun, wenn wir, bei Gelegenheit unferer el— 
ſäſſiſchen Sage, die in jenem Werfe aufgeführten Eritifchen 
Belege für die Verfchmelzung beider Perfönlichkeiten, in volls 
ftändiger Reihe, unferen Leſern wiederholen. 


„Der Bott des Meines hieß in Griechenland Dionyſos; 
der Heilige trägt denfelben Namen. 


„Wie dem Batron von Paris, fo ward einft das Prädifat 
eines Heiligen auch dem Gotte des Weines und noch mehre- 
ren anderen heidnifchen Gottheiten zugelegt, Gin Dichter des 
vierzehnten Jahrhunderts, der fid) Geoffroy nannte, ſchrieb 
ein längeres Gedicht über den Gott des Weines, weldyes das 
Märtyrthum des heiligen Bacchus überfchrieben ift. 
In mehrern Botivtafeln ift des Gottes in diefer Beziehung 
gedacht. Wir führen vorzugsweife die nachftehende Infchrift 
an, wo der Gott Eleutheros heißt: SILVANO SANCTO 
LARVM PHILEMON P. SANCTI ELEVTHERI DD. (Jo— 
ſeph Scaliger, Castigationes, in Sect. Pomp, fest, ad verbum 


11 
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MARSPITER.) Der griebiihe Name Cleutheros entiprict 
dem lateiniichen Piber, 

„Wir heben aber dieſe Anfchrift noch darum hervor, weil 
aus dem darin erwähnten Beinamen des Bachus, vielleicht 
aus bloßem Mißverftändnife, ein zweiter Heiliger, Sunft 
Eleutheros hervorging, und diefer alddann dem heiligen 
Dionyfius ald ein Gefährte zugetheilt wurde. 

„Uebrigens erhielt Dionyſius, höchſt wahrjcheinlich in ähn- 
lihem Wege, noch einen anderen Genofien, den Rufticus. 
Diefer Name erinnert an eines der Fefte, welches zu Ehren 
des Bachus auf dem Lande gefeiert wurde, und unter der 
Bezeihnung Rustica oder Ruralia fid von den Urbana, den 
Selten desfelben Gottes in den Städten, unterfchied. *) Leicht 
dürfte diefe ländliche Feftlichkeit, bei welcher fi die Winzer 
betheiligten und die darum auch Herbſt- und Kelterfeft 9) 


) Auch in unferer Faſtnacht find bekanntlich Ausklänge früherer 
Bacchudfeier nachgewielen worden. Der obige Gegenjag zwiſchen ur: 
bana und Rustica wiederholt ſich ebenfalld noch bei und, wo die 
Herrenfaſtnacht um eine Moche ver Bauernfaftnacdht voraus 
gebt. Zu bemerken ift freilich, daß die Urbana der Alten in dad 
Frühjahr, die Rustica, wie gefagt, in ven Herbſt fielen. ©. M. 

2) Die etwas Fonventionnellen Aeußerungen von Freunde , welche 
noch heute unter dem Landvolke ſelbſt bei nichts weniger ald ergiebi- 
ger Traubenleje und fogar bei allerfchlechteftem Wetter ſich kundge— 
ben, könnten ebenfalld die abgeichwächte und unbewußte Meberliefe: 
rung früherer Bacchuäfeier fein, Die eigentbumlich gellenden Aus: 
rufe, wie jie z. B. in ver Gegend von Wolrheim, nur während 
der Leſe und bei feinem anderweitigen freudigen Anlaffe ausgeſtoßen 
werden, fünnten leicht an das alte Evoe over Euoe erinnern. Auch 
der noch heute zumeilen vorkommenden komiſchen Figur, welche im 
Untereliaffe unter dem Namen Herbitichmuerel befannt iſt, mül: 
fen wir hier erwähnen. Zu diefer Rolle wird gewöhnlich ein etwas 
tölpiiches männliches Mitglied des Winzertrupps oder Johnd erleien. 
Man beichmiert ihm das Geficht mit Tranbenfaft; und auch ſonſt 
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genannt wurde, den Namen für einen anderen Gefährten 
des Dionyfius hergegeben haben. 

„Nach unferen geihichtlichen Forſchungen fönnte diefe Ver— 
bindung mit einem Gleutherus und einem Ruſtleus nicht ohne 
MWahrfcheinlichkeit zunächft von Hilduin, dem Abte zu Saints 
Denis herrühren , welcher, ein Zeitgenofje Yudwigs des From— 
men, im Auftrage dieſes Kaiſers das Leben unſeres Heili— 
gen feſtzuſtellen ſuchte und niederſchrieb. Leicht konnte er auf 
eine alte heidniſche Iufchrift geſtoßen ſein, im welcher nicht 
blos der Name Dionyſes, fondern auch der Beiname Eleus 
tberus und die Bezeichnung der Nuftica fid) vorfanden, Ders 
artige Mißverftändnifje find im Mittelalter feine außerordent- 
lihen Fälle. 

„Daß der Bachusdienft auch in Gallien in Hebung Fam, kann 
wohl nicht mehr bezweifelt werden; diefer Kultus befland je- 
doch vorzugsweiſe in Weinpflanzung : vor den Zeiten Do— 
mitians kam aber diejelbe feltener vor, und diefer Kaifer 
felbft ließ die bereits vorhandenen Neben vertilgen. 1) Erft zwei 
Jahrhunderte fpäter, 284 Jahre n. Chr. ©. , geftattete ber 
Kaifer Brobus den Galliern aufs neue den Rebbau. Höchſt 
wahrjcheinlich griff erft fünf oder ſechs Jahre nad) diefer Er» 
laubniß, alfo ums Jahr 286 oder 287, der Bacchusdienſt um 
fi), nämlich in der Zeit, wo die neugepflanzten Neben zum 
erften Male reichliche Früchte bieten Fonnten. Und in felbiger 


ift er allen möglichen Neckereien von Seiten der Gejellichaft ausgeſetzt. 
Diefe Figur könnte dunkel an die alten Satyrſchwänke erinnern, 
welche die Herbitfeier der Alten bezeichneten. G. M. 

1) Die etwaigen jtaatsgefährlichen Folgen übermäßigen Weinge— 
nuffes bei den Faum gebändigten Galliern, und dev zu jeder Zeit von 
dem fpezifiichen Nömerthume ſchief angejehene Bacchuspienft, mochten 
wohl die Gründe dazu abgegeben haben, G. M. 
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Zeit auch, im Jahre 287, laflen Tillemont in feiner His- 
toire ecclesiastigue, und Dom Rivet in feiner Histoire litteraire 
de France, nebft mehrern anderen Schriftftellern von Anfehen, bie 
Verehrung des heiligen Dionyfius in Gallien entftehen. Diele 
gleichen Zeitbeftimmungen find jedenfalls auffallend genug. 
„In feiner Eigenschaft als Sonnengott !), und mit Hin 
— auf die ſieben Planeten und die ſieben Tage der Wo— 


) Dieſe ——— Bezeichnung des Bacchus, welche heute ſeltener 
ausgeſprochen wird, bietet uns Anlaß zu einigen allgemeinern Be— 
merkungen über dieſen Gott und überhaupt über den früheren Geiſt 
der Mythologie. Häufig fiel einſt ver bacchiſche Begriff mit einer ge: 
wiffen Verehrung der Sonne und ver übrigen Geflirne zufammen. 
Wenn nämlich Dionyfos, wie befannt, ganz befonverd den Segnungen 
der Herbftreife, namentlich des Weines vorſtand, wie follte fich fein 
Begriff nicht bald mit der religiöfen Beachtung gewiſſer, wirklicher 
oder vermeintlicher Eintwirfungen ver Himmelskörper auf Jahreszeiten, 
Witterung, und fomit auf Geveiben der Pflanzen und Thiere verfegen? 
Dann verfnüpfte ſich, wie wir wiſſen, ver Bacchusdienſt ſchon frühe 
auch, feinem morgenlänvifchen Urfprunge getreu, mit einer an bad 
tiefere ſeeliſche Leben des Menschen ftreifenden Myſtik, welche als ein 
nächſter Ausflug aftatifcher Weltſyſteme angejehen werden Fann. Es ift 
3. B. befannt, daß manche bacchiſchen Tänze urfprünglich eine religiös 
finnbilvliche Bedeutung hatten und die Bewegungen und Berfchlingun: 
gen ver Geftirne veranfchaulichen follten, welche als höhere und ge: 
läuterte Wejen gedacht wurden. Freilich artete die taumelhafte Gt: 
ftafe jener Bacchanalien jchnelle genug in jene wilde, audgelafjene 
Sinnlichkeit aus, welche von einer veineren Bedeutung immer mehr 
abſah, und im ihrer überwuchernven Ueppigkeit ſchon den Regierungen 
des frühen Alterthums , befonderd aber den römifchen Staatdmännern 
zu gewiſſen Zeiten vieles zu ſchaffen gab. “Ähnliche Exjcheinungen 
fehen wir übrigens noch heute hinter ver ascetiſchen Schwärmerei ge: 
wiffer religiöfer Sekten einherjchreiten. Nie jedoch verlor jich ganz die 
urfprünglichere, mehr an die Erjcheinungen der äußeren Natur ſich 
anſchließende Geſtirnverehrung aus dem bacchiſchen Kultus, eben ſo 
wenig als das Gedächtniß einer wirklich einſt mit dieſem Dienfte ver: 
bundenen neuen Kulturftufe. Im Geleite dieſer Erinnerungen errang 
inſt, obwohl vielleicht nach längeren Wirren und Kämpfen, ver mor: 
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ce, mußte Bacchus bald zu dem Anfchen der übrigen höheren 
Götter gelangen, und die Zahl fieben zog fich dabei in kenn— 





genlänvifche Gott, ven zweiten, niedrigeren ®ipfel des Parnaffus, 
und drang zu Delphi fogar in das Heiligthun des Apollo. Wreilich 
erfolgte wohl nie dabei eine völlige Verſchmelzung beider Gottheiten , 
was gewiß ſchon darum fchwieriger gewejen wäre, weil ver Dunkel 
mpftifche und wieder jo audgelaffene Dionyjosvienft ſich nur wenig mit 
ver keuſchen und nüchternen Verehrung des klaren und ernſten bori: 
ſchen Gottes vertrug. 

Ferner laffen dieſe Betracbtungen auch bereit8 ahnen, daß eine aus: 
ſchließliche, bündige Spezialifirung ver einzelnen Gottheiten des Al— 
terthumes bei den verfchiedenen Bölfern und in gegebenen Zeitläuften 
jedenfalls fehr unrichtig,, wenn nicht geradezu unmöglid) wäre. Biel: 
fach greifen die Muchtbereiche diejer einftigen Herrfcher ineinander , 
denn höchſt vielfach, äußerlich ſelbſt oft ſehr verfchieven, find Die Na: 
turerfcheinungen und die geiftigeven Bezüge, deren Hinweife in ver 
Verſönlichkeit jeder befonvderen namhaften Gottheit niedergelegt wurden. 
Sp treffen bereitö in der egyptifchen Götterfunde die mannigfaltigften 
Anjichtsweifen in der Bedeutung des Dfiris zuiammen, wie wir 3. 
B. aus ver Abhandlung des Plutarch über Iſis und Dfiris er: 
ſehen können. Wir führen übrigens diefen Gott aud) darum auf, 
weil der eben erwähnte Verfaſſer noch ganz befonderd den griechifchen 
Dionyſos mit ihm in nächſte Verbindung bringt, „Die Aegyptier , 
ſagt Plutarch (1. c. $ 34), zeigen an vielen Drten Ofiridgrüfte, und 
die Delpher glauben, daß die fterblichen Ueberbleibſel des Dionyſos 
bei ihnen in ver Nähe des Drafeld beigefegt find; die Geweihten brin: 
gen ein gebeinmißvolles Dpfer im Apollotempel, wenn vie Thyiaden 
den Lifnited erwecken. Daß die Hellenen den Dionyſos fiir den Herrn 
und Schöpfer nicht nur ded Weines, fonvdern der gefammten feuch: 
ten Natur halten, dafür ift Pindaros ein vollgültiger Zeuge, 
indem er jagt: 

Denn der wonnegebende Gott pfleget der Baumpflanzung Gedeihn, 

Zum Lichtglanze des Spätjahre, 

Deshalb ift auch den Oſirisdienern verboten ‚ einen Kruchtbaum zu 
beſchädigen, oder eine Wafferquelle zu verſchütten.“ 


Oſiris aber, fo gut wie Dionyfos, wurde nicht bloß als das Prin— 
jip des Urfeuchten, ſondern auch wiever ald eine Sonnengottheit ver— 
ehrt (1. c, $52); ferner ward auch er ald Verbreiter edlerer Ge: 
ſittung durch Aderbau und Gefege, wie durch Gefang und 
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zeichnender Meife durch die ganze Anordnung feines Kultus. 
Auf mehrern Bildwerfen in halberhabener Arbeit und anderen 


Musik angefeben (1. c. $ 13). Und dann fehen wir dieſen Gott wie: 
der mit dem gebeimnißvoll befruchtennden Mondlichte in Verbindung 
gebracht ($ 41). Auch ward er fogar ver König der Unterwelt 
genannt (879), Treffend in mancher Beziehung und ſchön drückt ſich 
nun Barthey, ein neuer Ueberſetzer und gewiegter Commentator der 
gedachten griechiichen Schrift über vieje Vieldeutigkeit aus: „Möchte 
nun anfangs, bemerkt er, ein Erklärer ver Blutarchifchen Abhandlung 
vor einer fo argen Verwirrung zurückſchrecken, fo muß er ſich bei dem 
Gedanken beruhigen, vaß eben nebelhafte Verwirrung und ichillernder 
Wechſel ver Geftalten das wahre Element aller Mythologie fei, und 
daß es ein vergebliches Beftreben wäre , die Angaben des Plutarch un- 
ter ih) — geichweige denn mit den übrigen Mytholvgieen bei Hero: 
dot, Diodor u.a. in vollftändigen Einklang zu bringen. Sobald vie 
Mythologie aus ver Unklarheit beraustritt, alſobald hört fie auf My: 
thologie zu fein; fie zerfällt in Gefchichte und Bhilofophie. Das aber 
fann von dem Grflärer angeftrebt werden, daß er die jehriftlich auf: 
bewahrten Mythen mit ven Darftellungen ver Monumente vergleiche , 
um eine nähere Verbindung zwifchen Wort und Bild herbeizuführen. “ 
(Plutardh, über Iſis und Oſiris, nach neuverglichenen Sand: 
ſchriften, mit Ueberſetzung und Erläuterungen berauögegeben von ® u: 
ftav Parthey. Berlin 1840. Ginleitung, S. X). — Allerdings darf 
doch auch gerade nicht bloße wıllfürliche over zufällige Laune und aben: 
teuerliche Zerfahrenheit aller veligidfen Begriffe bei den obigen, wenn 
gleich anfangs überrajchennen Zufammenftellungen zur Erklärung an— 
gerufen werden. Was zunächſt ven fcheinbaren Widerſpruch zwifchen 
Beuchtigfeit und Sonnenlicht in ver gemeinfamen Deutung beider bier 
beregter Gottheiten anbelangt, fe muß verjelbe jogleich bei ven Her— 
vortreten des tiefer liegenden Womented verſchwinden, welches von 
vornherein dem Weſen des Oſiris und demjenigen des Dionyfiud zu 
Grunde lag. Bei Oſiris gang beſonders, ließ ſich von jeher ein 
thätiges, ichaffendes, befruchtendes Prinzip nachweiſen, wel: 
ches dabei, einem ebenfalls thätigen aber zerftörenden Prinzip, dem Ty— 
pbongegenüber, als ein freundliches und wohlthuendeserſcheint. 
Wie jollte aber in Egypten, bei den wunderfamen , fegensvollen Wir- 
fungen des Nils, die Bedeutung ded Oſiris nicht vorzugsmeife in dem 
Begriffe eines jchöpferifchen Urfeuchten bervortreten; und Darf es 
nod) befremden , wenn dagegen die alles dort verfengende Sonnenglut 
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alten. Denfmälern, befonders auch auf der jchönen goldenen 
PBatera, welche 1774 zu Rennes gefunden und im National: 
Muſäum aufbewahrt wird, fieht man diefen Gott nebft ſechs 
Gefährten, zu welchen er den fiebenten bildet, 

„Auch in dem Städtchen Baccharach, am Rheine, haben 
ſich Ueberrefte des Bacdyusdienftes und der damit verbundenen 
religiöfen Gebräuche erhalten. Dort ernennen zur Zeit der 
Traubenlefe die Weingärtuer unter ſich einen Ausſchuß, wels 
her die Anordnung des jährlihen Bacchusfeſtes zu beforgen 
hat, fodann über alle Berftöße gegen die herkömmlichen Ge— 
bräuche erfennt und die Betroffenen mit Strafe belegt. Diefer 
- Ausschuß befteht aus jieben Mitgliedern, welche die fieben 
Trinker oder fieben guten Geſellen heißen. (Statistique 
generale de la France, departement de Rhin et Moselle, p. 102). 





ebenfall8 dem bösartig entgegenwirfenvden Ungerbüme,, vem Typhon, 
zugejchrieben wurde ? 

Indeſſen blieb auch dort die freundlichere Thätigfeit der Sonne in 
anderen Zeiten des Jahres nicht ohne dankbare Anerkennung auch jie 
wurde daher im vie vielfache Deutung des Oſiris mitaufgenommen. 
Wie follte fie aber alsdann nicht um fo mehr noch in dem allgemei— 
nen , jchaffenven und befruchtenvden Prinzip des Dionyſos zum Aus— 
drucke kommen, befonvderd als die Verehrung dieſes Gotted in dem 
milderen Klima von Hellas und fogar unter den fo fehr der Sonne 
bevürftigen Himmelsſtrichen des Abendlandes Verbreitung fand ? 

Diele derartigen Beilpiele und Erläuterungen fünnten wir noch bei: 
bringen ; aber dad Bisherige genüget fchon von ver Annahme zurüd: 
zubalten,, ald hätten die Völker des Heidenthums, bei angeftammter 
Pietät für ihre Gottheiten, jeder verfelben zu gleicher Zeit Elarbewußte, 
feſtumriſſene Ginzelbegriffe unterlegt. Bietet doch auch gerade der Zug 
ſchwankender Vielveutigfeit eine Haupturſache, warum fich zu jeder 
Zeit die Götterfunden jener Völker zu gegenfeitiger Durchdringung und 
leichter Vermiſchung offen kunden. Freilich wollen wir dann auch 
nicht gefagt haben, daß z. B. an ver) ievenen Tagen des Jahres oder 
an befonderen Verehrungsſtellen Die eine oder die andere Bedeutung 
und Verrichtung jeder einzelnen Gottheit ganz beſonders in den Vor— 
dergrund treten Fonnte, G. M. 
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„zu Bitry, bei Paris, feierte man zu derfelben Zeit des 
Jahres ein Feſt mit ähnlichen Gebräuchen; der Ausſchuß, 
weldyer die Beobachtung des althergebrachten Geremoniells 
überwachte,, beftand ebenfalld aus fieben Weingärtnern, 
welche die jieben Weifen genannt wurden. Noc heißt das 
Drtviertel in der Richtung von Paris faubourg de Bacchus. 

„Aber aud) die verjchiedenen Sankt Dionyfien der Legende 
find von ſechs Gefährten begleitet, zu welden fie felbft den 
fiebenten bilden. Einer diefer Heiligen, der unter dem Nas 
men Sanft Dionyfius der Ephefer befannt war, hatte 
ſechs ſchlafende Gefährten. Der heilige Dionyfius 
von Tivoli war einer der fieben Bitonaten. Sanft 
Dionyfius der Phönizier und ein anderer, genannt Der 
Fürforger (? le Pourvoyeur), gehörten jeder zu einer Genoſ— 
fenfchaft von fieben Berfonen. Und endli Dionyſius, 
der Echugheilige von Paris, zählte unter die ſieben Bi- 
ichöfe, weldye miteinander nad) Gallien gefommen fein jollten. 

„Aber noch andere Vebereinftimmungen laſſen fi beibrin— 
gen: Tie vorzüglichften Gegenftände der Verehrung des legt» 
genannten Heiligen, in der Abtei feines Namens, waren ein 
Grab und ein Haupt, beide fehr geſchmückt und reich ein— 
gefaßt. Und auch im Tempel zu Delphi drehte fi) der Dio— 
nyſiusdienſt ganz befonders um dieſe beiden Gegenftände. 
An jedem Diefer Orte war der beziügliche Angebetete gemar= 
tert worden, weil er die Ginführung eines neuen Gottes— 
dienſtes verfuchte: Der Heilige ward durch die heidnifchen 
Gallier enthauptet, der Gott durd die Titanen. ) Das 


) Die in unferer vorausgehenden größeren Anmerkung enthaltenen 
Betrachtungen über die ineinander zerfließenden Charaktere einzelner 
Gottheiten, erlauben und audy nicht die jymboliichen Bedeutungen des 
losgetrennten Hauptes und des Grabes urfprünglich mit einer 
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Haupt des Heiligen wurde forgfältig aufbewahrt; dasjenige 
Des Gottes wurde von Minerva aufgehoben, welche ed dem 
Jupiter überbradhte. (Siehe die Legende des heil. Dionyfius 
und das Dictionnaire mytliologique von Noel, Bd. I, ©. 146). 


„Daß das Grab des Dionyfius in Delphi verehrt wurde, 








ausschließlichen , als folche feft umriffenen Sonnengottheit in Verbin— 
dung zu jegen. Indeſſen jind wir doch jo ziemlich geneigt die Entite: 
bung und Entwidelung obiger Symbole noch ganz beſonders mit dem 
Weſen ver Sonne uno ihren jührlicdyen Phafen in Beziehung zu brin: 
gen. Die Verſtümmelung, welche nicht jelten in ver envlichen Los— 
trennung ded Haupted ihren Ausdruck fand, weifet alsdann auf das 
Abnehmen und Abfterben ver Sonnenfraft hin, nachdem dieſelbe ihren 
böchften Punkt im Sommer erreicht bat. Das Grab ift die Ohn— 
macht und Verborgenheit ver Senne im Winter ; mit dem angehenven 
Frühling feiert dieſes Geftirn feine Auferftehbung. Leicht durfte 
auch ver Kopf, ald Sig des Beifted, welchen vie Alten jich jo gerne 
als eine Lichtfubftang dachten, vielleicht aber jelbft in Folge feiner run— 
ven Geftaltung ſchon als das entiprechenpfte Bild ver Sonne und als 
ein mit dieſem Geſtirn nahe verwandter und bejonvders von ihr abhän— 
giger Körpertheil angeſehen werden. 

Auch die Erzählung von einem Haupte, weldyes bei ver Grundlegung 
des Kapitols, umter den hetrurifchen Tarquiniern , follte gefunden wor: 
den fein, und jenem Gebäude den Namen gab , Fünnte leicht mit einem 
fehon früher vort gefeierten Sonnenfultus zufammenbängen. Hatte 
doch der ſabiniſche König Tatius, im urjprünglichen, jabäi- 
ſchen Beifte feined Stammes, welcher als ein eigentliched Hirtenvolf 
vorzugsweise Geftirndienft übte, der Sonne und dem Monde Tem: 
pel gebaut, und einer der Sonnentempel aus jener Zeit befand jich 
ohne Zweifel unter den zahlreichen Kapellen oder Tempeln, welche 
Titus auf ver Anhöhe errichtete, wo ſich fpäter dad Kapitol erhob. 

Die veligiöfe Erinnerung an jenes jagenhafte Haupt fcheint übrigens 
zu feiner Zeit ganz erlofchen zu fein. Wir jind ferner ziemlich geneigt 
das noch heute in Rom aufbewahrte, ungeblich Achte Abbild von 
Ehrifti Angeficht, welches, ein loögetrennted Haupt vorftellend , ſich 
auf ven fogenannten Schweißtuche ver heifigen Veronifa befindet, mit 
jenem Kopfe des Kapitold, oder etwa auch mit einem Bacchus: over 
Oſirishaupie in eine gewilfe Folgeverbindung zu bringen. 
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bezeugt Plutarch in feiner Abhandlung über Iſis und Dfiris, 
834.) (Siehe audy Clavier, Notes sur Apollodore, Bd. II, 
S. 375.) zu Delphi und bei den Methymmnäern, wurde Bars 
chus durd ein Haupt vorgeftellt, weßhalb er auch den Na— 
men LKephballän trug. (Euseb. Chronie. lib. 2; Pausanias, 
Plioe. Kap. 19.) Im Schaggewölbe der Abtei Zaint-Denis, 
im dritten Schranfe, konnte man das Haupt des Heiligen 
fehen; man nannte es le chef de Saint-Denis. 

„Neußerft merfwürdig ift aber auch der Umftund, daß in 
demjelben Schaggewölbe, im vierten Schranfe, ein 
foftbares Gefäß aus morgenländifhem Agate aufbewahrt wurde, 
defien halberhabene Arbeiten faämmtlihe zu Feſten umd 
Gebeimdienften des Bachus gehörigen Gegen: 
fände vorftellten. Dieſes höchſt werthvolle Gefäß befindet 
fich heute im Muſaͤum der Alterthümer zu Paris. Unter den 
darauf vorgeführten Gegenſtänden findet man auch, auf einem 
Säulenſtücke, das Haupt des Bacchus Kephallän, und 
zwiſchen ihm und dem Säulenſtücke das Pantherfell, welches 
den Gott kennzeichnet.“ (Dulaure fügt ſeinem Werke ver— 
ſchiedene Zeichnungen dieſes Gefäßes bei.) 

„Heute kann die Entfernung zwiſchen Delphi und Paris 
nur noch einen leeren Einſpruch bilden. Im zweiten Jahr— 
hunderte unſerer Zeitrechnung verbreiteten ſich bekanntlich faſt 
alle Götterverehrungen des Morgenlandes über das römiſche 
Reich. Der Mithradienft fam aus Perfien über Nom bie 
nad) Gallien, nach Paris herüber. 2) Auc die Sekten deö 


1) Dad Grab des Dionyfod, fagt Partbey (1. c. S. 228) wird 
noch genauer bezeichnet von Cyrihlus in Const. S. 11. b. Spanh, 
Ileposbs Jıörvoor ararpei, apa tor ypvoodr ArcAlorä. 

2) Meben dem Mithradienfte kam auch ver Eybelenfultus allent: 
halben zu großer Merbreitung. In unferem Elſaß hat Grandidier 
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Heidenthumes hatten ihre Verbreiter, ihre Zendboten, deren 
Eifer weder durch Gefahren noch durd große Entfernungen 
niedergehalten wurde, 

„Noch ein namhaftes Zufanmtentreffen: Die Bacchusfefte 
welche, feit früheften Zeiten und bis in die Mitte des 18ten 
Jahrhunderts, von den Weingärtnern bei Paris und zu Bac— 
charach gefeiert wurden, und durd die Herbeiziehung eines 
Bacchusbildes, wie auch Durch die obenerwähnte Ernennung 
von fieben überwachenden Perſonen ſich fennzeichneten, fan— 
den den 7ten und 9ten Dftober jedes Jahres ftattl. Nun 
trifft es ſich, daß die Geiftlichfeit zu Paris alljährlicd in der 
Kirche zum heiligen Benediftus ") am jiebenten 
Dftober das Feft eines eigentlich ganz unbefannten, heiligen 
Bacchus feierte, und der 9te auch heute noch dem Feſte des 
heiligen Dionyfius gewidmet ift. 

„Wir wollen deßwegen doch nicht, fügt Dulaure ſchließlich 
bei, durchaus die gefchichtliche Eriftenz eines Dionyfius ges 


diejen Leßteren in der Gegend von Zabern nachgewiefen. Aber auch 
der Bacchusdienſt ftand mit der Gybelenverehrung in nächiter Ver: 
bindung: „Der Sabaziſche Bacchusdienſt, jagt Böttiger (Kleine 
Schriften, Br. 1, ©. 30), entiprang aus dem Dienſte ver phrygi: 
ichen Cybele, eine Bemerkung, die, jeit Heyne dieß in ver Vorle— 
fung de religionibus et sacris cum furore peraclis in Comment, Soc. Gott, 
Br. vun aus dem Strabo fo deutlich gezeigt hat, Niemanvden mebr 
fremd fein kann. Cybele war * xporadwr tvrarov T’iayı, vr TE 
Ppouoc aldor Eu Ääder, Homerid, Hymn. XVII, 3. Mit dem 
Bacchusdienſt ging aljo auch vie Flöte zu den Griechen über." G. M. 

') Diefe Kirche, weldye in der Nähe ver früher mit Reben bepflang: 
ten Höbe liegt, die ven Namen ver beiligen Genovefa trägt, wird 
auch in einer Schenfungsurfunde wirklich mit dem Namen des heili: 
gen Bacchus belegt. (Dulaure). — Bei Gelegenheit des Jahresfeſtes 
diefed Heiligen machen wir ebenfalls auf das Zufammentrerffen mit dem 
fiebenten MWeinmonat aufmerkſam. (G. M.) 
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läugnet haben, welder einft in Baris das Evangelium ge— 
predigt und dort durch Enthauptung den Tod gefunden hätte. 
Aber gerade der geringe Erfolg feiner apoftolifchen Beftre- 
bungen durfte leicht jene unbeftimmteren Erinnerungen bins 
terlafien haben, die ein fo günftiges Feld für die Ergehun- 
gen des Aberglaubens bildeten, Die Gleichheit der Namen 
fonnte zuerft die Verwechſelung mit dem Weingotte veranlaßt 
haben und bald verjegte fi dann die Verehrung des Heiligen 
mit allerlei mytbifchen Momenten und Gebräudyen aus dem 
Dienfte ded Bacchus. 

„So wandelten die Bewohner der Infel Rügen einen chrift- 
(ihen Heiligen, Sankt Vitus oder Veit, in eine heibni- 
ſche ®ottheit um und nannten diefelbe Suantovitus.“ 
(Elias Schedius, de Dis de germanis, singrammata N°. 3. Kap. 
12; S. 502.) | 

Mir haben fomit die vergleidyenden Unterfuchungen des ge: 
lehrten Dulaure in ihrer ganzen Länge mitgetheilt, indem uns 
fere .eigenen Erläuterungen zu der oben erwähnten elfälftfchen 
Sage doch immer wieder die von dem franzöftfchen Schrift: 
fteller hervorgehobenen Punkie, zu hinlänglicher Betätigung 
unferer Behauptungen, in ungefähr gleicher Ausführli chfeit 
hätten beibringen müſſen. Wird es aber jegt nod) Jemanden 
wundern, wenn wir ohne weiteren Anftand, auch an dem 
oben bezeichneten eljäjliichen Orte das Auftreten eines heili- 
gen Dionyfius nur durch den Vorgang ded Bacchus herbeis 
geführt annehmen, und diefem Legteren fogar eine Altarftätte 
an der Stelle der fpäter errichteten Kapelle zuerfennen wollen ? 
Iſt doch längft befannt, daß im Elfafie, fo gut wie im übri— 
gen Rheinthale , der Rebbau jhon unter der römischen Herr 
ſchaft betrieben wurde. Auch durfte es nicht bloßer Zufall fein, 
daß die fragliche Dertlichkeit gerade in dem vorzüglicdften 
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Mebgelände eined Dorfes ſich befindet, welches im ganzen El— 
faffe wegen der Güte feined Weines ausgezeichnet 
wird. 

Uebrigens berührt unfere elſäſſiſche Sage noch ein befons 
deres Verhältniß, welches, unferes Wiſſens wenigftens, bis 
jegt nod nicht in einer Verbindung mit dem chriftlichen Hei— 
ligen hervorgehoben wurde, aber nod) ganz eigens zur Felt- 
ftellung unferer Anficht berufen ift. Es ift gewiß nicht unin— 
terefiant hier in befchränfterer, örtlicher Beziehung wieder je- 
nem fulturbegleitenden Momente der Bewältigung biß- 
ber ungebändigter, urnatürlidher Kräfte zu begeg- 
nen, welches in halb finnbilvlicher, Halb realer Weile auch 
den alten Mythus des Segen und edlere Gefittung fpenden- 
den Dionyfos fchon bezeichnete, und fowohl in der Zähmung 
der an den Siegedwagen geipannten Löwen und Panther , 
als in der glüdlichen Bekämpfung und Vertilgung der auch 
in unferer elfäflifihen Sage vorfommenden Schlangen ſei— 
nen nächften Ausdruck fand. J 

Und nun wollen wir noch, eine kurze Weile, in beſchauli— 
cher Raſt auf das freundliche und beſcheidene Thal zurüdbli- 
den, über welches die Fritifche Folgerung mit einem Male 
eine neue, freudig überrafchende- Bedeutung für und verbreis 
tet! An dem abgelegenen Orte gemüthlichen Stilllebens deh— 
net ſich nun für uns eine ganze Welt gefhichtlicdyer Erinne- 
rung, und durch die liebliche, vogelheimifche Einſamkeit we- 
het plöglich jet, mit feltfam bewältigendem Gruße, der alte 
weltberühmte Geift von Hellas und Rom. — Aber der holde 
Dämon diefed Ortes, welcher längftens mit und in traulichem 
Verkehre geftanden: wie lächelt er nun fo fchalfkaft und lies 
bevoll, wo er endlid als freundlicher Gott Dionyfos im 
enthülfeten Glanze feiner weichen und milden Jünglinsſchöne 
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vor uns hintritt! — Da gefellet ſich auch jener ſympathiſche 
römijche Sänger ded Landbaus und der Aeneis wieder zu 
uns, jener zarte, reine Dichter, den wir fchon fange faft wie 
einen ebleren Freund lieben, Und fiehe! fchon belebt fich das 
heimathliche Thal unter dem Zauberftabe des herrlichen Sän— 
gers! Goldener Abendglanz legt fi auf die nachbarlichen 
rebenbefrängten Hügel. Aber im Thale wird's immer lauter: 
iſs nicht dumpf erbraufendes Gymbelgetön, mit fchrilfem 
Pfeifenklange vermifcht, was von drüben inımer näher und 
näher einherſchallt! — Männer, Frauen und Kinder, grün- 
umlaubte Stäbe ſchwingend und theilweife mit zottigen Thiers 
fellen vermummt, fommen in luftigem feſtlichem Zuge herbei. 
Pıöglich erhebt fi auf dem Bacchusaltare ein haftig erfla- 
derndes Feuer, 
.... da fpringen beim Becher auf weichen 
Raſen fie fröhlid umher und über geölete Schläudhe, 
Scherzen in kunſtlos freiem Gefang mit entfeffeltem Lachen. 
Grauen erregend vermunimt in Gebild aus gehöhleter Rinde, 
Rufen fie, Bacchus, dich an mit fröhlichen Liedern: dic) ehrend 
Hängen bewegliche Larven fie auf an erhabenen Fichten. 
Dann von reichen Ertrag ftrogt rings das gefegnete Weinland. 
Fülle gedeiht in der Höhlung des Thals, in den Tiefen der 
Schluchten, 
Und wo irgend der Gott hinwendet das ftrahlende Antlig. 
Laßt uns denn nad) Gebühr mit heimischen Liedern der Väter 
Singen des Bacchus Lob, darbringend die Schalen und Kuchen. 
Dann joll am Horne geführt der geweihete Bod am Altar ftehn: 
Und wir röften das fette Gefrös an Spießen von Hafel. 
- Unter diefem Jubel bricht endlich die Dämmerung herein ; 
einzelne Sterne blicken ſchon in ihrer ewigen Ruhe von uns 
getrübten Himmel hernieder, und geheimnißvolles Dunfel webt 
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bereits in den tieferen Gründen des Thales. Auch die Flamme 
des Altars verfinft nady und nach in dampfender Glut. Aber 
oben auf der felfigen Anhöhe des nahen Horns erbligen jegt 
wirr durcheinander jagende Badeln und eine mächtige Flamme 
fchlägt dort mit einem Male weitausftrahlend zum nächtlichen 
Himmel empor. Jmmer rafcher rufen Eymbel und Pfeife zur 
Wonne des athemlofen Tanzes, immer lauter erichallt das 
Evoe unterm Schwingen der gefülten Becher ! 


Wir wenden und nun, am wieder aufgegriffenen Stabe 
fritifcher Forfhung, nad) einem Dorfe, welches nur eine 
Stunde von der Dionyfenfapelle entfernt liegt. Es heißt 
Scharradbergheim, und lehnt fi, in einer ziemli- 
chen Höhe, an den Scharrady, den höchſten unter ben 
allenthalben mit Reben bepflanzten Hügeln, deren Gruppe 
ſich zwiſchen beiden hier befprocdhenen Dertlichfeiten hinzieht. 
Längft dienet die Kirche dieſes Dorfes auch zum Gottesdienfte 
der PBroteftanten,, melde übrigens die große Mehrzahl der 
dortigen Einwohnerichaft bilden; dennoch gefchieht es auch 
heute zuweilen noch, daß Fatholifche Bewohner der Umgegend 
Heine Wallfahrten nad) dem befagten Gotteshaufe unterneh- 
men, beſonders wenn fie oder Eines der Ihrigen von einem 
andauernden oder ſchweren Kopfleiden heimgejucht find. 
Nun trifft es fich, daß der Schußheilige jenes Ortes Johan— 
nes der Täufer ift, welcher befanntlidy, ebenfalls einft wie 
Dionyfius, enthauptet wurde. Alfenthalber in der chrift- 
lichen Welt war feit den früheften Zeiten das Anfehen diefes 
Heiligen höchſt bedeutend, und es kann fogar mit ziemlicher 
Sicyerheit angenommen werden, daß Johannes der Täufer 
nod) in ganz befonders häufigem Maße feine Verehrung einem 
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früheren vorwiegenden Sonnenfultus unterjchob. Allerdings 
mußte derjenige, von welchem nocd Geiler fagte, daß er 
„gefegt ift über alle heyligen und hatt die allerhöchſte ftatt im 
Himmelreih, ußgenommen Maria die muter Gottes," noch 
ganz befonders zur Erfegung einer jo reinen und großen Gott- 
heit wie die Sonne berufen fein. Zugleich aber fiel fein Feft 
mit der alten Sunnenwende oder Sungicht zujammen, 
wo die Sonne, nachdem fie ihren Höhepunft am Himmel ers 
reicht hat, wieder finfen muß; heißt e8 doc „daß, fo wie 
die Sonne um jene Zeit nicht mehr weiter empor fteigen fann, 
fo fonnte auch Johannes nicht mehr werden als der Vorläufer 
des Meſſias; diefer mußte, nach Johannis eigenen Morten, 
wachen , er felbft aber abnehmen.“ ) 

Mit diefen Betrachtungen bringen wir auch das erwähnte 
Moment der Enthauptung, als Ausdrud der fo eben in 
riftlichem , wie in naturaliftifhem Sinne beregten Abnah— 
me, in eine nähere MWechfelbeziehung. Auch die Kirche wid— 
mete demjelben noch einen befondern Gedächtnißtag, und ed 
ift dabei vielleicht Fein bloßer Zufall, daß diefe Feier nur um 
einen Tag hinter dem Abfchluffe der fogenannten Hunds- oder 
Ciriustage erfolgt, wo die Sonne bereitd in merflicher Weiſe 
von ihrer Wärme verliert und die Abnahme der Tage ſchon 
etwas auffallender wird. In Scharradhbergheim ward 
einft das kirchliche Gemeindefeft vorzugsweife fogar auf diefen 
Tag verlegt. 

Fohannes übrigens, dem einft, wenn auch nur mittelbar, 
Weiber, worunter ein tanzendes, Urfacde des Todes wa— 
ren, fonnte vielleicht fogar manchen früheren Heiden an 
Orpheus, den Sonnenpriefter mahnen, welcher einft, 


) Siehe im vorigen Jahrgange der Alfatia vie Beiprechungen bed 
Sohannisfeftes von X, Schneegans und Auguſt Stöber, 
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der Sage nad, von Frauen, die in raſendem Tanze ſich 
ſchwangen, getödtet und des Hauptes beraubt wurde. Ob, 
gleich wir eine folche Vergleichung nicht beſonders betonen 
wollen, fo dürfte fie zuletzt Doch nicht allzu abenteuerlid er: 
jcheinen. 

Jedenfalls aber find wir noch weit mehr geneigt am hier 
beregten Orte das einftige Beftehen einer Sonnenverehrung 
anzunehmen, wie fie, noch vor den Zeiten des griechifch-rö- 
miſchen Einfluffes, gunz befonders bei dem celtifchen Stamme, 
welcher früher auch das Eljaß ausichließlich bewohnte, im 
Schwange ging. Die runden glühenden Scheiben, 3. B., wel- 
che noc heute in jener Gegend, am Baftnachtfonntage oder 
am Sohannisfefte, unbewußter Weiſe als ein Bild der Sonne 
von den verfchiedenen Anhöhen gejchleudert werden, *) fchei« 
nen einen Urfprung zu haben, welcher noch über die Zeit der 
römifchen Herrfchaft zurüdgeht; laſſen fi) doch ſolche finn- 
biloliche Gegenftände und Gebräuche auc in Gegenden nad): 
weifen, welche zu feiner Zeit den Imperatoren am Tiber— 
fluffe gehuldigt hatten. 


Und nun begegnen wir, abermals in geringer Entfernung 
von der Dionyfenfapelle, im Städten Molsheim, einem 
dritten Heiligen, defien Verehrung während des Mittelalters 
jehr verbreitet war, und defien hohes Anfehen gleichfalls mit 
vorausgehenden Sonnens oder Naturmythen in Verbindung 
gedacht werden muß: wir nennen den heiligen Georg. 
Wie auh Ring in feiner jüngft in zweiter Auflage erichie- 

) Am Johannistage namentlih vom Scharrach. — Hier 
gelegentlich auch, in diefem leßteren Worte, eine nody völlig ungelöste 


Aufgabe für fundige Etymologen. Das Wort feheint und einftweilen 
eher einen celtifchen als einen germanifchen Urfprung zu Fa 
1 
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nenen Abhandlung über dieſen Heiligen bemerkte, 9) iſt die 
befannte Drachenjage nur der alte Sonnenmythus des Pers 
ſeus und der Andromeda. Auch Apollo befämpfte fieg- 
reich ein fchlangenartiges Ungethüm, und derartige Ungeheuer 
jtellten befanntlich zunächit die fchädlichen Erddünſte vor, wel- 
che durch die Strahlen der Sonne beftegt und zerftreut wur- 
den. Wir erinnern zugleich wieder an Dionyfos und unfere 
obige Schlangenfage. Lange auch nad) der Zeit, wo das Chris 
ftenthum dem heiligen Georg eine ethifchere Bedeutung zuge: 
legt hatte, wurden in Kleinaſien noch Amulette mit dem 
Bildniffe dieſes erforenen Kriegers getragen, welde, nament- 
lich bei VBerwundungen , gegen die verderblichen Einwirfungen 
von verpeftenden Fauldünſten ſchützen follten. 

Uebrigens noch vor der Verbreitung der Drachenſage, welche 
eigentlich erft im A4ten Jahrhundert, während der Kreuzzüge, 
in’d Abendland herüberdrang, fcheint der bereits ald Mär- 
tyrer hochgepriefene Heilige eine enge Beziehung zu einer 
früheren Sonnen» oder Frühlingsfeier, zu der Verehrung eis 
nes höheren, wohlthätigen Prinzips im Sinne der alten Welt, 
bejefien zu haben. Bei Georg zumal, wie bei Dionyfius, ganz 
diejelben verbächtigen Widerſprüche hinfichtlich des eigentlichen 
Schauplatzes und der Zeit des Lebens und des Todes. Bei ihm 
auch diejelben Streitigfeiten über die Mechtheit der nach ihm 


!) Quelques notes sur les lögendes de Saint-George, par Maximilien 
de Ring. Nouvelle edition. Strasbourg, chez Salomon, libraire. &diteur. 
1850. — Dieſes Fleine Werfchen bildet einen höchſt beachtenswerthen 
Beitrag zur Behandlung religiöfer und mythifcher Gefchichte des Mit: 
telalterd. Indem wir eö hiermit der Aufmerkfamfeit aller derjenigen 
empfehlen, welche für dieſe Seite neuerer Forfchung nicht ohne In: 
tereffe geblieben, Eönnen wir den Wunfch nicht unterbrüden , recht 
bald noch mehre Spezialabhandlungen verartiger Stoffe, und zunächſt 
von dem geehrten Verfaſſer obiger Monographie felbft, zu beſitzen. 


benannten, in verfchiedenen Kirchen aufbewahrten vollftäns 
digen Neliquien, neben weldyen noch einzelne Gliedmaßen an 
anderen Orten dem Heiligen zugefchrieben wurden. ?) Dann 
aber aud) ein mit Enthauptung endigendes Märtyrihum, 
und, was noch vorzugsweife zu bemerfen ift, Spuren von 
befonderer Verehrung eines Hauptes und eines Grabe. 

Die im Abendlande am gangbarften gewordene Legende 
Sanft Georgs, welche einen römiſchen Kriegstribunen von 


edler Abfunft und ausgezeichneter Schönheit aus 
ihm machte, bietet ferner einen andern Umſtand, welchen wir 


nicht als eine bloße Zufälligfeit anfehen möchten. Gerade die 
heftigiten MWiderfacher und SBeiniger des Heiligen, und an 
ihrer Spige der Kaifer Diocletian felbit, werden als bes 
fonders eifrige WVerehrer des Apollo gefchildert, und ſuchen 
mit allen Mitteln der Ueberredung und der Gewalt den from— 
men Jüngling zu einer Huldigung vor dem Altare des heid- 


) Hier finden wir und auch gleich zu einer nicht uninterefjanten Mit: 
theilung veranlaft, welche ſich ebenfalls auf eine elſäſſiſche Dertlichfeit 
bezieht, und zwar auf eine folche welche nur anderthalb Stunden von 
Straßburg entfernt liegt. Unter den bandjchriftlichen Anmerkungen , 
in einem auf der Straßburger Stadtbibliothek aufbewahrten Eremplare 
von Bernegger's Descriptio particulae territorii Argent, 4675, befindet 
ſich auch folgende auf dad Dorf Bfulgriesheim bezügliche Angabe : 
„Bat eine Schöne Kirch zu Skt Georg genennet, fo die Kirch zu Pfetz— 
beim zum Filial bat, Dieler Skt Georg liegt auf der Kirch in einem 
Trog , gegen welchen hiebevor allerhand Kranfheiten halben viel Opf: 
ferungen gejcheben ſind.“ — Sollte nun auch dieſe kaum gefannte Eleine 
Dertlichkeit vereinft die Ehre einer vollftändigen Neliquie des berühm— 
ten , hochgefeierten Heiligen beanfprucht haben? Wir wären jedoch 
eher noch zu der Annahme geneigt als hätte ed ſich hier urfprünglich 
von einer weniger bedeutenden Neliquie des Heiligen, vielleicht ſogar 
von einem bloßen Grabbilde vröjelben gehandelt, wobei das drtliche 
hohe Anſehen allenfalld auch durch einen früheren heipnifchen Vor: 
gang bedingt gewejen wäre, 
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nifchen Gottes zu bewegen. Georg hingegen zwingt zulegt den 
ftolzen Gott fogar zum Geftändniffe daß er nur ein hölliſcher 
Dämon gewejen. Gerade die legendarijche Hervorhebung die, 
ſes ganzen Verhältniſſes fcheint uns darauf hinzuweiſen, Daß 
es dieſer Heilige war, welcher zunächſt den Apollo verdrängte. 

Auch laflen wir Feinesweges den merfwürdigen Umftand un- 
beachtet, daß das Feit des heiligen Georgs von jeher im dei 
Eingang des Frühlings, die ungefähre Ofterzeit, fiel, wie 
einft der Geburtstag des Apollo am fiebenten des Frühlings: 
monates gefeiert wurde. Dies leitet ebenfalls darauf hin, daß 
Georg noch ganz beſonders an die Etelle des im Lenze mit 
jugendlicher Kraft fih neu auffehwingenden Sonn= oder Früh 
lingsgottes kam, welder mit fiegreichen Strahlenpfeilen die 
traurigen Schatten des Winters und alle [hädlichen, faulen 
Moordünfte nad) langer Regenzeit zerftreute. Diefen natur= 
mythiſchen, ftreithaften Charafterdes Frühlingsgottes, prägte 
aber die Legende fpäter in ein geweihtes chriſtlich ritter- 
liches Ideal um, namentlich in den Zeiten der Kreuzzüge , 
wo die Eage von der heldenhaften Bewältigung ded Drachen 
und der romantifch damit verbundenen Befreiung der Königs— 
tochter die abendfändifchen Streiter mit einer befondern Bor; 
liebe für jenes glänzende Vorbild erfüllte. Won jener Zeit an, 
blieb der heilige Georg, neben dem heiligen Michael— eis 
nem abermaligen göttlichen Streiter — der Batron der Krieger 
und des Ritterthums. 

St es nun aber mehr als bloßer Zufall, wenn in den naͤ— 
heren Umgebungen der oben erwähnten Dertlichkeiten , im 
Städthen Molsheim, Sankt Georg als Schugheiliger 
auftritt? — Zedenfalls fönnten wir leicht in den Verdacht 
eines allzu fyftematifchen Verfahrens Fonımen, wenn wir aud) 
daß hier beregte Vorkommniß ganz unbedingt an einen früheren 


— MR: — 


örtlichen Sonnenkultus knüpfen wollten. Wir kennen eben ſo 
gut als irgend Jemand den verfänglichen Charakter des Ge— 
bietes, auf welchem wir uns bewegen, und wiſſen längſt wie 
leicht eine gewiſſe Kühnheit ſich in die Schlingen verlockender Hy» 
potheſen verliert. Uebrigens dürſte ja der eben erwähnte, rit— 
terlich ſtreithafte Charakter Georgs alleine ſchon hinreichen um 
das Auftreten dieſes Heiligen an vielen Stellen des Abend- 
landes zu erflären; wahrfcheinlich nur um diefer legtern Eis 
genfchaft willen ſah ſich derfelbe zum Schutzherrn mandyer 
Städte, ja felbft ganzer Länder, wie England, Arragonien 
und Portugal erhoben. Auch frugen wir und eine Weile, ob 
das Auftreten des erwähnten Heiligen in Molsheim, nicht etwa 
aus dem Umſtande hergeleitet werden könnte, daß während 
langer Zeit das befagte Städtchen einen Hoffig der mächtigen, 
reifigen Biichöfe von Straßburg und zugleich den Vereinigungs— 
punft für einen beträchtlichen Theil der niederelfäffifchen Rit- 
terfchaft abgab. Indefien müſſen wir hierbei gleich aufführen, 
daß Georg ſchon ehr frühe ale Schutzheiliger dafelbft vor— 
kommt, und ſein Erſcheinen ſogar in eine Zeit hinaufzugrei— 
fen ſcheint, welche noch jenſeits der Kreuzzüge liegt. Denn 
nicht blos fanden wir die Molsheimer Pfarrkirche unter ſei— 
nem Namen bereits in einer biſchöflichen Urkunde vom Jahre 
1345; aber unſer Freund, der tüchtige Archivar Ludwig 
Schneegans, lenkte unſere Aufmerkſamkeit auch auf ein 
Siegel des erwähnten Städtchens, welches nad) einer noch 
viel früheren Epoche hinweist. Die Fertigung diefes Siegels 
jelbft geht freilich nur um ein Jahrhundert der obigen Ur- 
funde voraus; aber dabei bietet ed den für uns höchft felte- 
nen und merkwürdigen Umftand einer Darftellung Georgs als 
Märtyrer, während von den Kreuzzügen herab überall wo 
fein älteres Herklommen das Gegentheil beftimmen Fonnte, 
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der Drachenkampf ſo gut wie alleinig zum bezeichnewen Mo- 
mente des erwähnten Heiligen wurde. Das beregte Siegel führt 
nun Georg auf das Rad geflochten vor. Somit könnte aber 
diefes Siegelbild auch nach einer Epoche hindeuten, wo Die 
heidnifchen Erinnerungen an jenen Sonnens und Naturkul— 
tus, den wir in den nächften Umgebungen nachwieſen, noch 
höchſt lebendig gefunden wurden und daher — warum follten 
wir nicht wenigftens die Möglichkeit ausfprehen? — nod) 
ganz befonderd im Stande waren die Aufftellung des fragli- 
chen Heiligen an jenem Orte hervorzurufen. Wir läugnen aud 
nicht, daß es und etwas auffiel, gerade die namhafteften 
Vertreter der drei wichtigften und Fennzeichnendften Feſte eines 
früheren Sonnenfultus, aufeinem verhältnißmäßig fo befchränf: 
ten Flächenraume zufammentreffen zu fehen : Georg erin- 
nert an die jugendliche, ftreit- und fieghafte Auferftehung 
jenes Geftirnes im Frühjahr, Johannes an die Wirfun- 
gen der Sonne in ihrer höchften fommerlihen Macht und 
nothiwendig darauf erfolgenden Abnahme, Dionyfius folgt 
alsdann mit den Segnungen des Herbftes. 

Doch, um es ausdrüdlich zu wiederholen, mur mit gewiſ— 
fem Vorbehalte geben wir befonders denjenigen Betrachtungen 
hier Raum, die fi), in ganz fpeziell örtlicher Weiſe, auf 
das Vorkommen des betreffenden Echußheiligen in dem zulegt 
erwähnten Städtchen beziehen. Aud) wollen wir uns jegt Fei- 
neswegs mehr über eine weitere gejchichtliche Anficht auslaffen, 
nach welcher das örtlicdye Auftreten ſämmtlicher hier vopkom— 
mender Heiligen, wie auch dasjenige griechifcherömifcher 
Vorgänger, bereits durch das VBorhandenfein eines früheren, 
und «zwar celtifhen Sonnen oder Naturfultus bedingt 
gewefen wäre, in deſſen verichiedene Hauptfefte die jpäter ein- 
geführten Anfömmlinge fih nad ihren eigenen , hergebrach— 
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ten Eharafteren zu theilen wußten. Wir brechen daher ab, 
nicht aber ohne fänmtliche hier aufgeftellten Betrachtungen 
einer weiteren Berüdfichtigung und Prüfung gewiegter For— 
fcher anzubieten. Namentlich dürfte der legte Entjcheid in der 
hier verhandelten Frage eines nicht zufälligen örtlichen Zu— 
fammentreffens mythifch verwandter Heiligen noc ganz be= 
fonderen Vorſchub dur den Nachweis ähnlicher, forgfältig 
beftätigter Gruppen in anderen Gegenden erhalten. 

Wie aber auch die endliche Erledigung unferer bis jet noch) 
zweifelhafteren PBunfte ausfallen möge, immer wird fchon 
dasjenige in unferer Abhandlung, was wir bereitd mit einer 
größeren Sicherheit darzubieten hefften, hinlänglich auf die 
Nothwendigfeit hindeuten, bei mythiihem Studium der ver— 
ſchiedenen Gegenden niemals die Forſchung nad) früheren oder 
noch beftehenden Drtsheiligen zu umgehen. Wenn nun 
auch nicht zu läugnen ift, daß in manchen Fällen weniger 
bedeutfame Umftände, wie z. B. der Name Anes Gründers 
oder der Tag der Stiftung die Wahl des einen oder des an— 
deren Heiligen, ald himmlischen Schügers, beftimmte, fo dürf⸗ 
ten doch anderſeits wieder manche geſchichtlich beachtenswerthe 
Winke aus der angedeuteten Richtung erfolgen. Darum 
wäre es auch eine gewiß höchſt willkommene Gabe, 
wenn die fleißigen Sagenſammler der verſchiede— 
nen Länder möglichſt vollſtändige Tafeln mit den 
Kirchen- Zunft- und Ordensheiligen der ihnen 
zugänglichen Gegenden veröffentlichen, und nöthi— 
gen Falles,alsdann die einzelnen Namen mit ei» 
ner raſchen Gharafteriftif der betreffenden Dert- 
lichkeiten begleiten wollten, Bereits befannte Sagen, 
welche die Herbeiziehung diefes oder jenes Heiligen in ihrer 
Weife zu erklären fuchen, könnten ebenfalls mit Furzen Wor⸗ 
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ten wiederholt, oder wenigſtens mit dem Citat der be züglichen 
Stelle in bereits vorhandenen Sagenwerken begleitet werden. 
Aber, wie angedeutet, ſchon die bloßen Namen dürften in 
manchem Falle den Forſcher zu neuen Unterſuchungen und 
Vergleichungen der verſchiedenen Länder und einzelnen Gaue, 
zu neuen interefianten Entdedungen binführen. 


X. 
Das 


Pfingstiest und der Koratte 


im Münfter zu Straßburg, 
ein 


mittelalterliches Sittengemälde und 
Volksbild, 


dargeſtellt 
von 


Ludwig Schneegans. 
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Das Pfingitfeft und Der Noraffe im Mün— 
fter zu Straßburg. 





Innig und unauflösli verbunden mit den innerften und 
zarteften Saiten des menfclichen Gemüthes, gehet ein geheim- 
nißvoller, höchſt eigenthiimlicher und auffallender, beinahe 
unbegreifliher und unerflärliher Zug durch unfer Weſen, 
der, wie ſehr er auch in dem grelfften Widerſpruche zu ftehen 
fcheinet mit den heiligften Regungen des menfchlichen Geiftes 
und Gemüthes, dennoch wieder, unmittelbar und naturgemäß, 
aus dem innigften menfchlichen Seelenleben hervorgehet. 

Tief liegt in des Menſchen Herzen ein namenlofes, uns 
endliched Bedürfnis nad Verehrung, nad geiftiger Hinge- 
bung, Erhebung und Beredlung. Hinein geworfen, wie ge— 
waltfam, von der Natur, in eine Welt, auf welcher Alles 
um ihn ber unauflösbares Räthfel für ihn bleibet und Wun— 
der; hineingefchleudert, ohne fein eigened Zuthun, in eine 
‚Ewigfeit, in welcher er auf einen Augenblid nur erfcheinet, 
um, fchon den Augenblid darauf, wieder zu verfchwinden , 
von der irdischen Schaubühne, fühlet der Menſch, in dem 
tiefften Grunde feines Gemüthes, ein unnennbares Sehnen, 
ein unwiderftehliches Bedürfniß feine Ohnmacht und Dürftig— 
feit, Hülfe fuchend, anzuſchließen an eine höhere Macht, deren 
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wundervolles Wirken und Walten überall um ihn her und in ihm 
ſelbſt ſich kund giebt. Sehnend, liebend und hoffend blicket er auf 
zu den Sternen am nächrlich blühenden Himmel, und beſeli— 
gende Lichtftrahlen ftrömen, von dort hernieder, in fein Auge 
und in fein Gemüth. 

Ueberall wo jenes tief religiöfe Bedürfniß fich geltend macht, 
entftehet aber auch, in dem Menſchen, auf welche Stufe gei- 
ftiger und gejellichaftliher Ausbildung ein Volk gelanget fein 
mag, ein anderes, ebenfalls aus feinem innerften Wefen ent— 
ftammendes Bedürfniß. 

Dem Grundgefege der menfchlichen Natur gemäß, fucht fich 
jenes allgemeine, rein geiftige und idealsreligiöfe Gefühl zu 
concentrieren und zu verkörpern, und eine Außerlihe, Dem 
irdifchen Auge fihtbare und erfennbare Form zu gewinnen. 
Vereint mit dem auf ähnlidye Weile feftgeftellten pofitiven 
Glauben, entwidelt ſich allmählig der Kultus, mit mehr oder 
weniger in das Auge fallendem Pomp und Gepränge; und 
an diefem , fchon allein in feiner Außern Erfcheinung,, hän— 
get fofort der menfchliche Geift mit all feiner Liebe und Ehr— 
furcht; heilig wird ihm dann felbft die Außere, rein kör— 
perliche Form feiner Gottedverehrung. 

Auf diefem neuen Standpunfte angelanget, fchwelget nun 
der menjchliche Geift im Vollgenufje des ihm gewordenen be- 
feligenden Glüdes. Nichts, Feine Einwirfung von Außen, 
ift im Stande ihm die keuſche Reinheit diefes Glüdes zu 
trüben und, lange Zeit hindurch, genüget es ihm vollfommen. 

Bald aber nahet eine Zeit wo die äußere Form und Er: 
fheinung fi immer mehr in den Vordergrund dränget, und 
bei Vielen fogar gänzlid, die Stelle des innern geiftigen 
Lebens vertritt, dem fie, urſprünglich, blos zum Eörperlichen 
Gewande und zur fchügenden Hülle gedient hatte, 
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Allein auch Ddiefer Zuftand ift nicht von endlofer Dauer. 

Wie lange derfelbe auch den menfchlichen Sinn gefangen hal: 
ten mag, immerhin tritt einmal, früher oder fpäter, ein 
Zeitpunft ein, wo der Menſch fich feines Zuftandes bewußt 
wird, und wo er fid) fehnet, wäre ed aud auf Augendlide 
nur, fidy frei zu fühlen von den Banden die ihn, wenn aud 
noch fo beglüdend, beruhigend und befeligend, umfangen. 
Und fodann ift e8 gleichfam als ſchwanke der menſchliche Geiſt, 
ich felbften unbewußt, bis er, mit einem Mule, überfchlägt 
in einen neuen, feiner biöherigen Verehrung fehroff entgegen» 
ftehenden und widerftrebenden Zuftand, in dem er fich hernad) 
oft mit leidenfchaftlicher, zügellofer Ausfchweifung ergehet, 
als fönne und müfje er, auf ſolche Weile, einiges Gleichge— 
wicht zurüdführen in feinen ſchwankenden, unbefriedigenden 
Zuftand. Noch lebet zwar das Gemüth in dem durch jahr: 
bundertjährige Weberlieferung geheiligten Glauben und Kul— 
tus; nicht mehr Fann aber der Menſch dem Bedürfniffe wider: 
ftehen zeitweife aus ſich heraus zu treten, fich felbften als 
Gegenftand feiner Beobachtung ſich gegenüber zu ftellen ; und 
jo kömmt dann eine Phafe wo der menfchliche Geift ſich ge- 
neigt fühlet zum Spotte und zum Hohne gegen fich felbften , 
ja bis zur Verhöhnung deffen was er, bis dahin, ald das Er— 
habenfte und Heiligfte betrachtet und verehret hatte, und was 
er fogar immer noch als ſolches erfennet und verehret. 

Tief verborgen ſchlummert, im menfchlichen Herzen, diefer 
ſatyriſch⸗ſpoͤttiſche Grundzug gegen fich felbften,, feine eigenen 
Gefühle und Gedanfen. Mit leivenfchaftliher, maßlojer Ue- „ 
bertreibung ergreifet zumal die geiftlofe Maſſe des Pöbels die— 
fen ihr unerflärlihen Umſchwung der Dinge, und fteigert fich 
ſodann bis zur frevelhafteften Ausfchweifung. 

Aus diefer Duelle entfprangen , namentlich, im Mittelals 
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ter, die berüchtigten Narren und Efelsfefte, und ſämmt— 
liche Volksfeſte ähnlicher Art. 

Selbft dann aber wieder, wenn, im Innern des Heilig- 
thumes das Volf das bis dahin für Heilig gehaltene und die 
althergebrachten Gebräuche des Gottesdienſtes verfpotten und 
verhöhnen fieht, und feine Rolle mitipielet bei dieſem Epott 
und Hohne; felbft dann noch Fehrt ed immer wieder zurüde, 
in gläubiger Ginfalt, zu denfelben Altären vor denen es, 
faum einige Stunden zuvor, ſich ergangen hatte in tolliger 
Luft und bei denen es ſich den für die Kirche und ihre Diener 
beleidigendften und ſchmachvollſten Mißbräuchen und Ausichwei- 
fungen bingegeben hatte. An derjelben Stätte, wo, jo eben 
noch , fein höhniſches Spottgelächter erfchallte, finfet e8 dann 
aufs Neue nieder in den Etaub und befrenzet fih die Bruft 
mit zerfnirfchtem , reuigem Herzen. 

So fehen wir, namentlich, das Volk, das ganze vierzehnte 
Sahrhundert hindurch, in jenem in der allgemeinen, vorzüg- 
lich aber in der europäifchschriftlichen Kirchengefchichte Außerft, 
merfwürdigen und wichtigen Zeitabfchnitte: noch gläubig zu— 
gleich) und Doch ſchon voller Zweifel und Spott; die von Den 
Vätern überlieferten Firchlichen Gebräuche, aus angeftammter 
Gewohnheit, noch verehrend und befolgend, zugleich aber [yon 
diefelben verhöhnend, in einen Athemzuge. 

Aus dem fo eben bezeichneten, und ganz befonders im fünfe 
zehnten Jahrhunderte vorherrichenden, höchſt eigenthümlichen 
Grundzuge des menfchlichen Gemüthes, entiprang auch der 
namenlofe Unfug, welchen, mehrere. Jahrhunderte hindurd) , 
ber fogenannte Roraffe, alljährlich am Pfingftfefte im Mün— 
fter zu Straßburg ausübte; fo wie auch die nicht weniger 
auffallenden und oft noch fchandbarern Mißbräuche melde, 
bis gegen Ende des benannten Jahrhunderts, in derfelben 
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Domkirche, bei Gelegenheit der , nach Wimphelings Zeugniffe, 
in wahrhafte Bacchanulien ausgearteten Nachtfefte, und dann 
auch wieder am Fefte der unfchuldigen Kindlein, bei Gele: 
genheit des Feſtes der Chorfnaben, Statt fanden. 

Die beiden legtern Fefte follen einmal fpäterhin beſprochen 
werden, Für dieſes Mal genüge die gewiß höchft merkwürdige 
Darftellung des Pfingftfeftes und des NRoraffen im Münfter. 

Noch ift zwar ded Roraffen Name wohl befannt in Straß« 
burg ; längft aber ift feine Gefchichte und ift auch feine Be— 
deutung vergeffen und verkflungen im Bolfe. Nur wenige 
unter unfern Zeitgenofjen find theilmeife noch damit vertraut. 
Und fo lohnet es fi) denn ſchon der Mühe das Pfingftfeft ſammt 
dem Noraffen im Münfter einmal, vorläufig, zum Gegenftande 
einer in ſich abgeichloffenen Kleinen Abhandlung zu machen. 


1. Das Pfingfifeft im Münfter zu Straßburg. 


Schon in den erften Jahrhunderten der chriftlichen Kirche 
war das Pfingftfeft, an welchem der heilige Geilt auf die 
Jünger Jeſu herniedergeftiegen war, eines der hohen Kits 


henfefte. ) 


) Bekannterweife war das Pfingftfeft vasjenige, welches vie Ju— 
den, nach ven Borfchriften des dritten Buches Moſis an dem fünfzigften 
Tage nach Dftern feierten. Der Name fümmt aus dem Griechifchen 
Ilertnxoozi} , und beveutet der fünfzigfte (Tag, nämlidy). 

Mehrere Nanıen waren gebräuchlich bei ven Juden um das Pfingit: 
feft zu bezeichnen. Sie nannten dasſelbe auch dad Feſt ver Wochen 
oder das Wochenfeft, weil ed, am Schluffe ver jieben Wochen ge: 
feiert wurde, welche fie von Oſtern an zählten. Daher auch biegen 
fie ed oft ven Schluß; fo viel alio ald das Schlupfeft. 

In ver heiligen Schrift wird das Pfingftfeft auch der Tag oder 
dad Feſt ver Erftlinge genannt, weil an viefem Feſttage die Ju— 


— 406 — 


Auch in dem Muͤnſter zu Straßburg wurde basjelbe, feit 
urdenflihen Zeiten, mit ungemeinem Pomp und glängzender 


— 


den die Grfllinge ver Früchte im Tempel zum Opfer darbrachten. 
Andere Male wird das Pfingftieft ebenfalld der Tag der Ernte 
gebeißen, weil man in Paläftina, um die Zeit auf welche dieſes Feſt 
fiel, das Getreide abzuſchneiden und die Ernte einzuholen pflegte. Man 
weiß, daß den Juden geboten war alljährlich zwei Kuchen, welche aut 
jungem Weizen gemacht waren , Jehovah zum Danfopfer varzubringen. 
Diefe Kuchen waren gleichjam als die Erftlinge des Brodes ange 
feben.. Es murvde venfelben Sauerteig beigemifcht ; deswegen iur: 
den fie auch nicht auf ven Altar gelegt, von welchem der Sauerteig 
im allgemeinen verbannt war. Der Hohepriefter nahm jedesmal ei: 
nen der Kuchen für ſich; der zweite wurde unter die andern Priefter 
vertbeilet. 

Die Juden feiern dad Pfingitfeft während zweier Tage, welche fie 
gleicy wie die Oſtern feitlidy begehen ; das heißt an welchen jie weder 
arbeiten noch irgend ein Geichäft beforgen. 

(Siner von Leo von Modena , in feinem Werfe über die Geremonien 
der Juden (111 Th., 4 Kap.) mitgetheilten Sage zu Folge , hätte Moſes 
den Juden, an dem Tage auf welchen das Pfingftfeft fiel, das Geleh 
ertheilet, auf vem Berge Sinai. Daher foll ver Gebrauch der Juden 
berrühren, ihre Synagogen und fonftige Lehr- und Leſehäuſer, und 
jeloft ihre Wohnhäufer,, mit Roſen und Kränzen zu ſchmücken. 

Bei den Chriſten ift, wie bekannt, das Pfingitfeft dasjenige der 
Ausgießung des heiligen Geifted über vie Apostel Ehrifti. Auch wurde 
diefes chriftliche Feft vielfach mit dem jüdiſchen verglichen : denn, gleidy: 
wie, um Pſingſten, Gott den Ifraeliten fein Geſetz mitgetheilet hatte, 
alfo erhielten aud) vie Apoſtel, das Geſetz, als jie an jenem Feſttage, 
nach der Erzählung ver Apoftelgefchichte,, von dem heiligen Geifte er: 
füller wurden, 

Das Pfingftfet ift jedenfalls eined ver älteften und auf das feier: 
lichſte begangenen chriftlichen Kirchenfefte. Der gewöhnlichen Annahme 
zu Folge foll fogar ver Pfingfttag einer der drei einzigen Feſttage geweien 
fein, welche die chriftliche Kirche das erfte Jahrhundert hindurch, bis zu 
Trajand Zeiten, feierte. Dieje drei Tage follen der Sonntag, Del 
Oſtertag und ver Pfingfttag geweſen fein. In der urfprünglichen Kirche 
ſcheint jedoch das Pfingftfeft ohne gejegliches Gebot gefeiert worden 
zu fein, Erſt im Jahre 365, ſoll ed durch die Kicchenverfammlung 
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Feierlichfeit begangen. Bereit$ um die Mitte des zwölften 
Jahrhunderts, und ohne allen Zweifel in den frühern Jahr: 
hunderten fchon, zählte das Pfingftfeft, und zwar doppelt, zu 
den vierzehn Hauptfeften an welchen der Biſchof ſelbſt dem 
Gotteödienfte vorftund und das Hochamt hielt im Chore der 
Domlirhe. Zu zweien Malen, während den Pfingftfeierlich- 
feiten, am WBorabende des Pfingftionntages und ſodann an 
diefem Fefttage felbft,, fang der Biſchof in Perfon die Meffe. ") 

Nicht allein für die Bewohner Straßburgs war aber Pfing- 
ften eines der großen Kirchenfefte. Frübzeitig fchon war das 
Pfingftfeit, gleich wie die Weihnachten, die vier Frauentage 
und St. Adolphs-Tag, weldyer Legtere der Tag der Einwei— 
hung des Münfters war, ein hohes Feft für den ganzen Spren— 
gel des Straßburgiichen Bisthums, und wie wir fogleidy ſe— 
hen werden, für das Landvolf ganz ins Befondere; denn, im 
Eljafje, wie auch ſonſt in den meiften chriftlichen Ländern , 
wurde das Pfingftfeit, von dem Volke, ald das Eingangsfeft 
zum Sommer, als eigentlihe8® Sommerfeft, begangen. 

Diefelben Feierlichkeiten die um Weihnachten beobachtet wur— 
den, fanden audy um SPfingften Statt im Münfter, 

Zu wiederholten Malen erdröhnte, mit weithin fchallendem 


zu Elvira in Spanien als gejeglich gebotened Kirchenfeſt feftgeftellt 
und eingejegt worben fein. Von jenem Zeitpunfte hinweg wurde es 
fodann , alljährlich, mit großen Feierlicykeiten begangen und blieb 
hernach fortwährend, eined der Hauptfefte ver chriftlichen Kirche. 


ı) Man erfah dies, wie Orandidier, (Essai sur la Cathedrale de 
Strasbourg, S. 378) bezeuget, jowohl aus dem Ritwale ver ſtraß— 
burgijchen Kirche, weldyes Baldulf, ver Sänger des Hohen Stiftes, um 
die Mitte des zwölften Jahrhundertd niedergefchrieben hatte, ald aud) 
aus dem Pirectorium Chori welches der Chorherr und Chronickſchreiber 
Brieverich Glofener, im Jahre 1364 , verfaßte, 
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Schwunge, das Feſtgeläute ſämmtlicher Glocken. Veſper, 
Metten und Meſſen, folgten ſich beinahe ununterbrochen. 
Zahlloſe Kerzen erleuchteten den Chor und den endloſen Raum 
der hochgewölbten Bogenhallen der Domkirche. Zur Veſper, 
zur Metten und zu den Meſſen, wurden jedesmal, wie um 
Weihnachten, die zwölf großen Kerzen angezündet auf dem 
Tramen — wahrſcheinlich auf dem Leitner — und die vier: 
sehen Jungfrauen- Kerzen im Chore. ) Majeftätiid 
wogte der Orgelfturm hernieder, durch die weiten Gänge , 
bei jeglichem Gottesdienfte ; des Abends und in der Nacht hallte 
er hernieder, aus der im Dunfel verfchwindenden Höhe , wie 
geheimnißvoll anregende Klänge aus einer andern Welt. ‘Des 
ganzen Tages über, faß der Kreußer, °) mit einem Schü— 
ler, ) bei dem Kreuze im Münfter, und bei ihnen ein 
Dritter der da die Gläubigen aufforderte, mit lauter Stimme, 
Unferer Lieben Frauen zu fteuern zu ihrem Baue. °) Die 
ganze Nacht über blieb die Kirche offen. Opferfnechte wach— 
ten ohne Unterlaß, auf daß die Frommen ihre Gebete voll 
bringen fonnten in Ruhe und ftilfer Sammlung. 


t) Cantus matutinus, deutſch, verborben und zufammengezogen, mettin, 
metten. 

2) ‚Item," — heißt ed in der ſogleich anzuführenden alten rauen: 
Werk Ordnung, in dem auf dad Weihnachtöfeft bezüglichen Abichnitte — 
„Item, zu entzündentandem obende zu veſpern, früge zu 
„metten vnd zu meffen die zwelf Fergen vf dem tramen, 
„vnd die vierzehen junffrowen kertzen vf dem fore," 

Ein Tramen ift ein Balfen. 

s) Der Auffeher welchem die Hut oder die Bewachung des großen 
Kreuzed anbefohlen war. 

“) Einem Seminariften. 

s) „Der do ruffet: ftürent zu dem werde,” heißt ed in bem 
bereit8 angeführten auf Weihnachten bezüglichen Abjchnitte der Dr 
nung des Frauen-Werkes. 
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„Zu pfingeften, * -- heißt esin den, in dem Liber specili- 
eationum vom Jahre 1351 niedergejchriebenen höchſt merkwür— 
digen Nechten und Gewohnheiten der Amtleute oder Beamten 
des Frauens Werkes, ) — zu pfingeften fo entzündet man 
„die Fergen, vnd fißet bi dem früße, in allenTwege, 
„alfo zu wihenahten vnd git das gantze hochge— 
„ztt, 2) one vier, eilfe fohillinge zu orgelende, vnd 
„fünfzehen fchillinge das ganke hochgezit zu 
„Kürmende, % 





Einer ſehr intereffanten Stelle zu Folge, welche und Spedlin aufbe- 
wahret hat, forderten alljährlich, an jedem Frauentage, im ganzen 
Sprengel des Bisthums die Priefter ihre Pfarrkinder auf, mit folgenden 
Morten, ihre milden Gaben zum Dombaue darzubringen: „Lieben 
„Tründt, teuren vnjer frawen, zu irem baw von Straß: 
„burg, wer ir genad haben wil, es jey geftollen, geraubt 
„vnd vnfertig gutt, dad lege er parin, der hat biemit ver: 
„gebung der finden, es ift vnſer frawen ein gutted gutt.“ 

Eben jo war der Gebrauch zu Freiburg im Breißgau, daß derjenige 
Bürger , der, wie man ed hieß, mit der Bitte gieng, und das 
thurmartige Gefäß trug, das bei diefer Gelegenheit an Sonn und 
Feſttagen in der Kirche herum getragen wurbe und den Klingelbeu: 
tel begleitete, von Zeit zu Zeit, ven althergebrachten einfachen Auf: 
ruf wiederholte: „Steiert zu unfer Frauen Bau, dag Euch 
„Gott vergelte , und unfre liebe Frau!“ (H. Schreiber, Ge: 
ihichte und Beichreibung des Münfters zu Freiburg im Breisgau, 
©. 239.7 

) Diefe äußerſt intereffante Ordnung des Brauenwerfes ift noch in 
zwei gleichzeitigen Handfchriften des Archives vieler Stiftung vorhan— 
den. In dem Liber specificationum ift viejelbe folgendermaßen über- 
ichrieben: „Dis fint alle vie reht vnd gewonheit der am: 
„baht Tüte des werfed georvent aljo hie nad geſchri— 
„ben ſtot.“ 

2) Hochgezit, jeßt Hochzeit, bezeichnete, im Mittelalter, jegliches 
deft im Allgenteinen, bauptjächlich aber die Kirchenfeſte. Erft in neue: 
ter Zeit erhielt viefer Ausdruck den nun gebräuchlichen engen und 
augjchlieglichen Sinn. Was man beutigen Taged Hochzeit nennt 
bie man im Mittelalter Brunluft, 
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„Item fo git man den opfer fnehten, an dem 
„pfingeſt tage, zu der naht huten, zwelf husbröte— 
„lin vnd einen fefe vnd ein vierteil wines. Vnd 
„an dem mentage, vnd an dem ziflage, vier jdil- 
„Ling vmbe fleiſch. Vnd an dem mentage früge, 
„zuimbiffe, ein vierteil wines, vndiegelihem ein 
„brötelin, vnd zu naht imbitfe od affo vil. Vnd 
„an dem zinstage och alfo an dem mentage Vnd 
„an der mittewocen früge och ein vierteil wines, 
„vnd iegelidhem ein brötelin. Ttem man git den 
„opfer knehten die drie tage, alle tage, zwen 
„pfennige zu irm lonn.“ 

Tas Pfingftfeft war ebenfalls eines der hohen Kirchenfefte 
bei welchen, den althergebrachten Gebräuchen der Straßburs 
giſchen Kirche zu Folge, die Gegenwart des Stiftsheren nos 
thig war, welcher die Sängerei befaß, damit das Feft mit 
al? feiner Feierlichkeit begangen werden koönnte. Nach den 
Rechten und Gewohnheiten des Hohen-Stiftes war der Sän— 
ger mit der Aufiicht des Chors und des Gottesvienftes beauf 
tragt, und bei mehrern großen Feiten durfte, ohne feine Ge— 
genwart, der Gejang nicht in feiner vollen Pracht ausgeführet 
werden. D So erzählet Wimpheling von Biſchof Rupredt 
von Baiern, daß er, im Jahre 1471, als ſämmtliche Stiftd- 
herren, der Peſt halber, aus Straßburg gewichen waren, ganz 
eigens in die Stadt fich verfügte um, bei dem Fefte der Licht— 
meſſe, des Gantord Stelle im Chor einzunehmen, und fih 
in des Lestern Chorftuhl ftellte, damit der Gottesdienft nicht 


) An ven hoben Fejten wurde der Vor: und Wechſelgeſang des 
Magnificat vier Mal gefungen : das erfte Mal vor jenem Gefange jelbft, 
das zweite Mal vor dem Gloria patri, das dritte Mal vor und endlich 
das vierte Mal nach vem Sieut erat. (Grandidier, a. a. D. ©. 379.) 


nf 
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gehindert würde. *) In Abwelenheit des Sängers, jcheint 
auch der Schagmeifter venfelben erfeßt zu haben. 

Man erjicht Died aus folgenden zwei Briefen, vom Jahre 
1468, durch deren erften der Dom Dedant Graf Johann von 
Helfenftein und der Domberr, Herr Conrad von Busnang , 
zuerft Herrn Georgen von Geroldseck, den Sänger der Hohen 
Stifft, einluden nicht zu fehlen um Pfingſtfeſte; und durch deren 
zweiten das Gapitel, nachdem Herr Georg gefchrieben hatte, 
daß er dem Feſte nicht beimohnen fönne, den Herren von 
Bitſch, ald Schagmeifter, einlud und bat des Sängers Stelle 
zu vertreten. Man erlichet auch aus beiden Briefen daß das 
Taufwaſſer im Münfterbronnen, ?) alljährlih, um Pfingften, 


) Wimphelings Schüler, ver Ghronicichreiber Maternus Berler 
von Ruffach erzäblet ebenfalls, nach Wimpbeling dieſen recht lo— 
benswerthben Zug aus Nobert Leben. „Er,“ fagt Berler von dieſem 
Fürften, „Er was ouch jolcher demutikeit dad er yn ſynem 
„alter die ftatt deR cantor in dem fell unfer frowen ver 
„liechtmetz in der hohen ftifft erfült, dan die ftragburger: 
„Ihe prifterichafft hand ein gefaßt, wan der cantor mit 
„gegenwürdia ift das man ettliche hbochzittliche gefang 
„ettlicher großer feft nitt fongen ift. Und als zu deriel: 
„ben zitt die peitileng rvegiret und alle tyumberren gewi— 
„ben worent, Fam er dar gebetten, und ſtund in den ftul 
„deß cantor, auff das ver gottes dineſt nitt gehindert 
„wurde, ” 

2) Bis zur Meformationszeit follen ſämmtliche Pfarreien zu Straß: 
bura und alle diejenigen , welche , augerbalb der Stadt, von dem Erz- 
priefterthum des heiligen Laurentius oder der Münſterkirche abhiengen, 
das Maffer zur Taufe aus vielem Bronnen bezogen haben. Aus die: 
fer Urſache war dieſer Leßtere zu Straßburg, bei vem Volke, unter vem 
Namen ver Kindelsbronnen befannt, 

Die Duelle welche das Waſſer lieferte Toll ſchon in der heidniſchen 
Zeit, alö ver heilige Hain die Stätte beveckte wo jet die Münſterkir— 
che jo miajeftätifch gen Himmel ftrebt, zum Wajchen ver Opfer ge- 
dient haben, 
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eingeſegnet wurde, denn „der touf den man ſegenen ſol“ 
kann doch wohl nicht von der Einweihung des prachtvollen 
Taufſteines verſtanden werden, den Meiſter Joſt Dotzinger, 
von Worms, der Werkmeiſter des Münſters, bereits im Jahre 
1453 vollendet hatte und welcher bereits den 2i. September 
des genannten Jahres feierlich war aufgeftellet worden. 

Da e8 mir nicht leicht möglich wäre einen paſſendern Schluß 
zu finden, für diefen Abfchnitt meiner Abhandlung , jo theile 
ich bier dieje beiden Briefe mit ) fanımt demjenigen welchen 
Graf Friederih von Leiningen), der Schulherr oder Scholafter® 
des Hohen Stiftes beifügte, um den Schagmeifter zu bitten des 
Abends noch, mit ihrem beiderfeitigen Kollegen Graf Wil: 
helmen von Helfenftein, und mit ihm Graf Friederichen felbft, 
den Nachtimbiß auf des Lestern Stube einzunehmen, 

Hier alſo die Briefe : 

„Dem würdigen edelen bern Joergen herren zu 
„Hohen Gerolgegf, jengerete., vnſerm lieben vet— 
„ternvnd öheim. 

„Vnſer früntlich dienft vor, würdigeredeler lie 
„ber vetter vnd öheim. Wir bittent vnd begerent 
„an üch, mit innigem fliß vnd ernft, vnd alßernft- 


Der Münfterbronnen befand fich in der ſüdlichen Abſeite, nabe bei 
dem Portale das aus dem Hofe der Steinhütte in die Domfirche führt, 
Er beitund bid zum Jahre 1766, wo man denſelben mit einer fteiner- 
nen DBlatte bedeckte. Im Jahre 1696 war ein franzöſiſcher Soldat 
hinein gefallen und darin ertrunfen. 

Heutzutage bezieht noch der Bronnen außerhalb des beiagten Por: 
taled das Waſſer aus verjelben Quelle. 

4) Dieſe Briefe befinden jich in einem aus dem Archive des Hohen 
Stiftes herſtammenden, nur noch theilweiie vorhandenen Gopialbuche , 
welches Briefe des Kapitels von den Jahren 1457, 1458 und 1459 ent: 
halt, und welches nunmehr im Befige des Herrn Brofeffor Opper: 
mann fich befindet, 
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„lid wir ygemer Fünnent, das irbeftellen und ſchaf— 
„fen wellent, das die fengerige vnd gottespdienft 
„vff Dis groß loeblich hochgezyt die pfingften do vaft 
„groffes vnd vilan lit, funderdestouffeshalb den 
„man fegenen fol»eals ir ſelbswol wiſſent vnd ver 
„Hont, nit onderwegen blibe vnd darinne anfehent 
„end betrachten vorabe den almehtigen got, fin 
„liebe mutter Maria, ouch der würdigen ftifft ere, 
„das bedundt vns üch vaft wol gebürlih vnd ze 
„tunde finde, und vmb dheines vnwillens halb nit 
„onderwegen zeloffen noch geftalt aller ſachen ıc. 


„Datum feria quinta ante festum penthecostes Anno etc. Iviij®, “ 
„Johanns graff zu Helffenftein dechan 
„end Gunradt herre von Bußnang, 
„thumherren.“ 


„Domino thesaurario de Bitis.“ 

Vnſer früntlich dienſt vor, wolgeborner edeler 
„lieber vetter und öheim. Als habent die würdi— 
„gen vnd edelen her Johann graffzu Helffenftein,, 
„dechan, vnd her Cunradt von Bußnang, thumherre, 
„etc. vnſere lieben vettern vnd öheime, dem edeln 
„würdigen hern Joergenvon Geroltzeck, ſenger, vn— 
„ſerm lieben vettern vnd öheime etc. geſchriben 
„vnd ernſtlich gebetten die ſengerige vnd gottes— 
„dienſt vff diß loebelich hochgezyt die pfingeſten 
„loſſen für gen vnd zu geſchehen. Der hat inen 
„daruff geſchriben vnd geantwurt als dißer brieff 
„bier inn verſloſſen lutet ꝛc. Bud haruff, lieber 
„rüntlider vetter, bittenwir, dascappittel,ühgar 
„frünttih, mit innigem fliß vnd ernft, üch darzu 
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„su ſchicken vnd uff morn famftag zu Straßburg ze 
„Tinzu prime zyt vnd die fengerige vnd gottesdienft 
„au fürdern vnd ze tunde den darinn an ze jehen, als 
„mehtigen got vnd die würdige jungfrowe Maria 
„finn liebe mutter, auch die würdige ftifft vnd als 
„ler unſer ere. Vnd wellent diß nit loſſen funderhir 
„inne tun als wir üch des vnd alles guten vnzwiffe— 
„lich wol getruwen. Das mag üch der almechtig— 
„got vnd fin liebe mutter Maria wol lonen. So 
„wöllen wir es ouch vmb üch in allen fahen gern 
„verfhulden vnd verdienen, Datum feria sexta ante 
ı penthecostes Anno ete Iviij®, * 

„Das cappittel der hoben 

„ſtifft zu Straßburg. * 
„Lieber vetter ich bitte üch fFrüntlich mit ernft, 

„das ir üch noch by difem fritage zu nacht harinn 
„gen Stroßburg fügen vnd zu nacht imbsby mir 
„vnd graff Wilhelm von Helffenſtein eſſent, uff 
„vnſer ſtuben, dann ich vns den nacht ymbs do ſelbs 
„bereiten vnd beſtellen wil.“ 

„Friderich graue von 

„Lyningen ſchulherre.“ 


I. Der Landleute Zug und Frieden am 
Pfingitfeite. 

Seit urdenklihen Zeiten, war in der Straßburgifchen Div: 
zöje der Gebrauch, daß, am „‚Pfingftfefte, das Landvolf, 
aus allen Theilen des Bisthums , fchaarenweife hereinzog nach 
Straßburg, mit feinen Kremen, Fahnen und Reliquien, *) 


4) Mit feinem Heilthum (feinen Heiligthiimern) wie man im 
Mittelalter jagte, 
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heilige Lieder und Hymmen fingend, um dem feierlihen Gots 
tesdienfte im Münfter, und in den übrigen Kirchen der Stadt, 
beizuwohnen. Miele, wie bereits angedeutet worden ift, brad)s 
ten jogar die Nächte des Pfingftreites, — gleichwie es, in 
alten Zeiten, auch noch an mehrern andern Feften gebräuch- 
lih war, — in der Domfirche zu, in Gebet und in Andacht. 

Unwillkührlich erinnern diefe Feſtzüge des elſäſſiſchen Land— 
volkes, um Pfingſten, an die altjüdiſchen Pfingſt- und Ernte— 
Feſte. Sehr wohl wäre es möglich, daß dieſelben unmittel— 
bar aus den Letztern hervorgiengen, wenn ſie nicht, vielleicht 
eher noch, als chriſtianiſirte Ausklänge ähnlicher Lenz- und 
Sommerfeſte, aus der heidniſchen Vorzeit, an die Letzte— 
ren ſich anſchloſſen, und, mit vielen ſonſtigen Ueberbleib— 
ſeln urſprünglich heidniſcher Sitten und Gebräuche, in das 
Chriſtenthum herüber kamen. 

Höchſt wahrſcheinlich ſtehen aber auch, andererſeits, Diele 
Pfingſtzüge der Landleute des Straßburgiſchen Bisthums, in nä— 
herer Verbindung mit der Baugeſchichte der biſchöflichen Haupt— 
kirche. Höchſt wahrfcheinlich waren dieſe Prozeſſionen, zu glei— 
cher Zeit, auch ein Erinnerungsfeſt, welches aus den älteſten 
Zeiten des Münſterbaues herſtammte. Vielfache urkundlich 
bezeugte Merkmale geben dieſer Muthmaßung beinahe die Ge— 
wißheit einer geſchichtlich erwieſenen Thatſache. 

Die Einwohner vieler Städte, Flecken und Dörfer des Bis— 
thumes hatten ſich gar ſehr an dem Straßburgiſchen Dombaue 
betheiligt, und ſogar, durch vielfältiges Frohnen und Steuern, 
viel zu dem raſchen und erfreulichen Fortgange der Bauten bei— 
getragen. Alle Gläubigen die, an den Tagen welche in den, von 
Biſchöfen, Päbſten, Kardinälen und Erzbiſchöfen dem Frauen— 
werke ertheilten Ablaßbtiefen, beſtimmt waren, mit wahrhaft 
reuigem Herzen und aufrichtigem Gemüthe, die Domkirche be— 
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ſuchten und darin die vorgeſchriebenen Gebete vollbrachten; eben 
ſo alle diejenigen welche dem Werke, ſchenkungsweiſe oder durch 
Vermächtniß, milde Gaben und Steuern zuwendeten, als Bei— 
ſteuer zum Münſterbaue, und alle diejenigen welche thätigen 
Antheil nahmen am Baue, erhielten Ablaß und Vergebung der 
Sünden. Fernher, aus allen Theilen des Bisthumes, ſtrömten 
aber auch, bei jedem neuen Aufrufe, unzählige Maſſen Volkes 
herbei, um durch Frohnen oder Steuern, den verheißenen Ablaß 
zu erwerben. Bis aus Defterreich und Ungarn fogar follen 
Fuhrleute gefommen fein die da Steine herbeiführten, zum Doms 
bau, aus Unſerer Lieben Frauen Steingrube im Gronthal. 

Gegen Ende des dreizehnten und zu Anfang des vierzehn: 
ten Jahrhunderts, während Meifter Erwin von Steinbach, 
mit regem Gifer und glüdlichem Gedeihen, den Bau feiner 
majeftätifchen WBorderfeite oder des Thurmes, wie man in 
ülterer Zeit die ganze weftliche Facade nannte, ) leitete, und 
wo, nach den poetiichen Ausdrude des einen der durch Bi- 
ſchof Konrad von Lichtenberg dem Werke ertheilten Ablaßbrie 
fe, „die Kirche Unserer Lieben Frau, wunderfam empor fproßte 
und blühte gen Himmel, gleich einer Blume des Frühlings, 
und immer mehr die Augen der erftaunten Beichauer entzüdte”, 
jcheint der uralt hergebrachte Gebraud) der Landleute noch mehr 
als zuvor in Aufichwung gefommen zu jein. 

Um den Dombau zu fördern, hatten Meifter und Rath, 


') Daher rührt auch, zum Theile, ver ziemlich allgemein verbreitete 
Irrthum welcher Erwin von Steinbady ven Plan und ven theilmeifen 
Aufbau des jegigen hoben Münſterthurmes, von der Plateform bin: 
weg, zujchreibet. Dieſer Letztere wurde erjt beinahe hundert Jahre 
nach des großen Meifterd Tod begonnen , und ift, fat bis zum Schluſſe 
der fogenannten vier Schnecken, das Werk des, zu feiner Zeit, wit 
weniger als Erwin berühmten Meifters Ulrich von Enfingen. 
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im Jahre 1308 einen Beſchluß gefaßt welcher, das ganze 
Jahr über, allen denen Frieden zuſicherte, welche Steine, 
Holz, Wein oder Korn führen würden dem Werke zur 
Hülfe, und durch den, ſowohl die Leute, als auch die Pferde 
und Wagen, in Schutz der Stadt genommen wurden. 

I Mender hat uns in feiner handſchriftlichen Chronid, ) 
den Tert dieſer Urkunde aufbewahrt. Dort lautet derfelbe fol» 
gendermaßen : 

„Wir Cune von Kagenede der meifter vnd der 
„ratvon Straßburg tunt Funt allen den die die- 
„Ten brief gejehbent oder gehörent lefen, das wir 
„guten jriden gebent, für vns vnd alle vnfere 
„burgere,allen den lüten, allen den pferden vnd 
„allen den wagen, die zu vnfer frouen werde fteis 
„ne, holg, win oder forn furent, on alle geuer- 
„de, zu vns vnd von vns ze uarende, von aller 
„bande ſache wegen, one tot geuehte. Vnd dez zu 
„eime vrfünde fo hant wir vnferer ftette ingeſi— 
„gel an dijfen brief gehendt, der wart geben am 
„pfingeft obende do man vongoß geburt zalte dris 
„zehen Hundert ior vnd aht jor.“ 

Das Jahr, oder furze Jahre hernach, war ein anderer Be- 
ſchluß ergangen, welcher dieſelbe Abjicht zum Ziele hatte. 
Diefer Beſchluß, der erfannt wurde ald Herr Mebel Bro- 
ger Meifter war, ?) ertheilte vollfommenen Srieden, Al: 
len denjenigen welche nad) Straßburg kommen würden an 

1) 11, Theil, 1 Buch, fol. 106. Ach Habe diefe Urkunde, vor etlichen 
Jahren, meinem nun verewigten Sreunde, H. Prof. Strobel mitge: 


theilt, welcher vdiejelbe jovdann , in feiner Geſchichte des Elſaſſes, 
zum erjten Male, abgedruckt bat. 


2) Herr Wetzel Broger war Meifter in ven Jahren 1309, 1312, 
1316 und 1317. 
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einem der vier Frauenfeſte oder an St. Adolphs Tag, als am 
Feſte der Kirchweihe des Münſters, um Ablaß zu holen wegen 
des Münſterbaues. Jeder der zu dieſem Zwecke herein kam in 
die Stadt, an irgend einem der genannten Feſttage, genoß 
von dort an vollftändige Sicherheit oder Frieden, wie 
man damals jagte, jenen ganzen Feſttag über, ſo wie auch 
zwei Tage zuvor ſchon und zwei Tage hernach, um ruhig 
und ungefränft bis in das Münſter und eben fo von Dort 
wieder zuricd nad Haufe fommen zu können. Während fol: 
‚her Friſt war Jedermann frei vor Gericht, Diejenigen allein 
ausgenommen welche wegen Todgefechten verfolgt und 
diejenigen welche in der Stadt Bann und Strafe verfallen 
waren. MWegen feiner jonftigen Urſache, Schuld oder Oblie: 
genheit, vermöge Feines fonftigen Nechttiteld, fonnte man, die 
freien Tage über, vor den Richter belangt, oder fonft-verfolgt 
oder angehalten werden, 

Hier übrigens die Furz gefaßte Urfunde felbft die, bald 
hernach, einer zweiten zu Grund gelegt wurde, welche in nä— 
herer Berührung ftehet mit dem Gegenjtande der vorliegenden 
Abhandlung. 

„Daher Wetzel Broger meifter was fint vnfere 
„herren meifter onn rat fcheffelunn ammannevber 
„ein Fomen, fwer in dife ftat fommet nah appes 
„laße zu den vier hochgeziten vnſer vrowen, Da; 
„der friden hinne haben fol ane tod geuehte zwe— 
„ne tage vor vnſer vrowentage vnn zwene taeg 
„dar nach, vın denfelben vnſer vrowen tag vber. 
„Zv gliher wif fol er och friden haben zu Tante 
„Adolphes tage, vnn zwene tage vor dem jelben 
„tage, vun zwene tage dar nad vun den ſelben 
„jante Adolphes tag vber., 
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Der Stette Rehtbuch von 1322 dehnte ſodann denfelben 
Frieden, welden man bis dorthin blos an den vier Frauen— 
tagen und an St. Adolphs Tag genofjen hatte, ebenfalls auf 
das Pfingftfeft aus, und auf das befannte Feft der Nunts 
tafel oder der Martſche, an weldem fi), alljährlich, der 
Adel von Straßburg zu Schmaus und Tanz vereinte, und 
bei welchem, in Jahre 4332, der denfwürdige Kampf zwiſchen 
den Zornen und denen von Müllenheim ausbrad von dem 
die Zünfte Gelegenheit nahmen um fid) den Eingang in den, 
bis dahin, ausfchließlich von Adelichen befegten Stadtrat zu 
fihern. Um Pfingften, begann der Frieden am Borabende 
des Pfingft- Sonntags, und dauerte hernach die ganze feftliche 
Woche hindurdy, bis zum Schluſſe des erften Sonntages nad) 
Pfingiten. 


Es mag nicht uninterejjant und hier wohl der geeignete Ort 
jeyn die ganze betreffende Stelle aus der Stadt Rechtbuch von 
4322 mitzutheilen. Diefelbe lautet folgendermaßen : 


Don den friden der landlüte vnn ir gifelichefte. 


„Swer in diſe ftat kymt zu den vier hochgeziten 
„vnſerre vrowen tag, vnn 30 fante Adolfes tage, 
„der fol fride hinne haben jwene tage dar vor vnn 
„zwene tage dar nad, vnn die felben vnſer vros 
„wentage, van jfante Adolfes tag gerwe, für ges 
„tihte, ane tot gevehte, vnn die v5 geflagen vnn 
„die in der ftette befferunge fint.“ | 

„Es fol ovch maniglid fride hinne han die pfin- 
„keſt wode, vun fol der fride an gan, an dem 
„pfinkeſt abende fruege, vnn folwern den pfinfes- 
„tagonndiewochegangvnzean denjunnentag nad 
„dem pfinfestage, vnn denfelben funnentag’gerwe, 
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„Zv gelicher wife jol ovch maniglid fride han die 
„tuntauele, der fride gat an dem ſunnentage frues 
„ge an, fo man vier wochen vleiſchgiſſet nad) dem 
„ofter tage, vnn wert die woche gang vnze an den 
„ſunnentag dar nach, vnn den felben funnentag 
„gerwe, für gerihte, ane tot gevehte, vnn die vz 
„geſlagen, vnn die in der ſtette beſſerunge ſint. 
„Wurt aber jeman ſiech, wunt oder verſert, oder 
„ſin ros, oder ſin pfert, in diſen vor geſchriben 
„vriden hinne, die ſülntindem ſelben vriden hinne 
„ſin vnze ſy geneſent ane geverde. Vnn fint diſe 
„vriden alfo zu verſtande das nieman den andern 
„an grifen fol mit gerihte fin lib noch ſin gut, 
„vmbe deheine ſchulde noch gelübde. Vnn wer 
„vnſer burger das breche der beſſere drizig ſchil— 
„linge dem rate, vnd fol jenen ledig lazen des ge— 
„ribtes. Tont aber vnfer burger Deheine ander 
„onfuge ane gerihte, wurt das claget, jo fol es 
„wmeifter vnn rat ribten nach den ſchulden als er 
„danne getan het, vnn beifert doch von des friden 
„wegen nvme dann drizig ſchillinge.“ 


Dieſes Friedens der allen denjenigen zu Theil wurde 
welche, auf die benannten Feſttage, in die Stadt kamen um 
den Ablaß im Münfter zu erlangen, geſchieht auch Meldung, 
in dem bereit8 angeführten Liber specificationum des Frauen- 
werfes vom Jahre 1351, in welchen gleich auf dem erften 
Blatte des Merfes Freiheiten aufgezählet werden. Dort heißt 
es wie folget : 

„Dis ist des werkes kriheit“ 
„Wer in die ftat zu Strogburg Fumet zu den vier 
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„hochgeziten vnſer frowen, vnd zu fant Adolfstag, 
„der fol friden haben für geribt jwen tage darvor 
„vnd zwen dor nad, vnd die felben vnfer frowen 
„tag, vnn fant Adolfes tag gang, es fi danne to 
„gefehte, oder vz geflagen were, oder der an der 
„ſtette bejierunge were. 

„Es fol od glidher wis mengelidh friden haben 
v3 pfingeften, vnd fol der fride ane vohen an dem 
„pfingeft abende fruge, vnd fol weren den pfingeft 

„tag vnd die gantzen pfingeft wodhen vng an den 
„Sunnentag, noch dem pfingeft N vnd den jelben 
„funnentag gerwe. 

„Es fol oh mengelidh friden ve durch das jore 
„ond alle zit, der mit wägenen oder mit farden 
„fein füret dem werfe.“ 

Von diejer Zeit hinweg, wo der von dem Stabtrathe er- 
theilte Frieden aud auf die Pfingfifefte ausgedehnet worden 
war, ftrömte alljährlich ein zahllofes Volk in die Stadt, 
herein und 309 ſodann von Kirche zu Kirche, hauptſächlich 
in Die prachtvolle Mutterficche des Bisthums. Des ganzen 
Zages über, während der Pfingftwoche, bis tief in die Nacht, 
jah man überall die langen Prozeffionen der Landleute durd) 
die Straßen wallen, und von Gaſſe zu Gafje hörte man, bei- 
nahe ohne Unterlaß, ihre Lobgeſänge und Litaneien ertönen. 

Nah dem Hochamte, vder vielleicht je nach der Zeit um 
welche die Landleute herein gefommen waren in die Stadt, 
zogen diefelben fodann, aus dem Münfter, mit blinfenden 
Kreuzen und fliegenden Fahnen, vor Unfer Lieben Frauen 
Haus, um den fogenannten Pfingſtpfenning dort abzuho— 
fen. Uralt hergebrachten Gebräuchen zu Folge theilte hernach 
der Schaffner den Einwohnern gewifler Städte und Dörfer, eine 
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beſtimmte Geldfumme aus, den Einen mehr, den Andern mes 
niger, je nachdem es die Leberlieferung und die Gewohnheit 
feftgeiegt hatten ; ohne Zweifel, je nachdem die verſchiedenen 
DOrtfchaften,, vor Zeiten, mehr oder weniger bedeutende Bei— 
hülte geleiftet hatten am Dombau. 

Die ſchon zu zweien Malen angezogene Ordnung von 1351, 
welche die Nechte und Gewohnheiten der „Ambaht Tüte“ 
(Beamten) des Frauen Merfes aufzählt, enthält hierüber 
folgende merkwürdige Beftimmungen. Dort heißt es alſo: 
‚Dis sind die Dörfer den man zu pfingesten pfennige git.“ 

„Item zu dem erften den von Keftenholge fünf 
„Ihbillinge Item den von Scherwilr fünf fdil- 
„linge. Item den von Berje ’) fünf fhilling. Item 
„den edel lüten von Geyspolgheim fünf jchillinge, 
„ond den geburen ovch fünf fchillinge. Item den 
„von Düngesheim bi Mutziche fünf fchillinge. Item 
„den von Baldeburne ?) fünf jchillinge Item den 
„vonMWefthofen fünffchillinge. Jtemdenvon Dan: 
„kratzheim fünf ſchillinge. Item den von Wangen 
„fünf fchillinge. Item den von Marley °) fünf 
„Ihillinge. Item den von Wahffelheim fünf fdil- 
„linge. Item den von Ensheim fünf fchillinge. 
„Item den von Mupiche fünf fhillinge Item den 
„von Mollesheim fünf fchillinge, Item den von 
„Epfich fünf fchillinge. Itemdie von Bergsbüs 
„tzenheim fünf fchillinge. Item den von Flerburge 
„zwene ſchillinge. Item den von Bibelnheim zwene 
„Ihillinge. Item den von obern Ehenheim einen 


— — 


') Börſch. 2) Ballbronn. *) Marlenheim. 
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„Tehillinge Item ven von Witbrud einen jchils 
„Linge, jo ebt fü einen bovm bringent.“ 

AL diefe Gebräuche zeigen an, daß das Pfingftfeft, jeden- 
falls, eines der Hauptfefte war zu Straßburg, für das ganze 
Bisthum, hauptſächlich aber für die Bewohner des bifchöfli- 
chen Landes längs der Breuſch hin, für diejenigen einiger 
Drtichaften gegen Schlettftadt und Zabern zu, und einiger 
andern aus der Umgegend von Straßburg jelbit. 


IL Die Noraffen au der Orgel. 


Unten an der Orgel im Münſter, wahricheinlicd an der 
herabhängenden Spige, an dem fogenannten Drgelfuße, wa— 
ven, ehemals, die Bilder, wie es ſcheint, zweier affenarti- 
gen Figuren angebracht, welche mit Hülfe der Blasbälge in 
Bewegung gelegt werden Fonnten. Ihre Kunftftüde fcheinen 
hauptjählich darin beftanden zu haben, daß fie die Mäuler 
weit aufiperrten und dann wieder zufchlofien , gleid) als gähn— 
ten fie aus Herzendgrund. Vermuthlich waren diefe Figuren 
auc auf ſolche Weiſe angelegt, daß fie nod) andere Bewer 
gungen und Öeftifulationen, etwa mit den Armen, machen konn— 
ten. Es dürften diefelben wohl von der Zahl jener phantas 
ſtiſch monftruöfen, halb thier- halb menſchenartigen Bilder 
gewejen feyn, wie man deren überall, an den mittelalter- 
lichen Kirchen, und an dem ftraßburgifchen Miünfter zumal, 
trifft. Sie waren ohne Zweifel, von der Art, wie die nod) 
vorhandene, ehemals für den Werkmeiſter des Lettners aus— 
gegebene ungethümartige Figur, oben an dem großen SPfei- 
ler welcyer die Kuppel trägt gegen Süden ; wie Die, eben- 
falls noch vorhandene, gleicherweife für den Werfmeifter ge— 
haltene , gegen dem Münfterthurme fchauende und aud) mon» 
ftruöfe Figur auf dem Kamine des Edhaufes der Bruder: 

14 
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bofgafje und des ehemaligen Oelgäßleins — heutigen 
Tages das Himmelreich-Gäßchen — in weldem Hauſe, 
merhvürdig genug, die Münfterwerfmeifter bi zu Erwins 
Zeit gewohnt hatten; umd wie nod mehr andere ähnliche 
Figuren, 


Diefe Bilder nun hieß man, feit alter Zeit, ich weiß nicht 
aus welder Urjade, die Roraffen an der Orgel, ) 
In den meiften Terten ift die Rede von den Roraffen, 
aljo wenigftend von zwei Figuren. Oft aber audy blos von 
dem Roraffen: alfo wie von einer einzelnen Figur. Aus 


) Moher wohl diefe jonderbare Benennung hergerührt haben mag, 
wüßte ich vorerft nicht mit zuverläffiger Gewißheit zu erflären. Viel— 
leicht kam e8 daher daß jene, ohne allen Zweifel, aus Holz geichnigten 
Bilder durch ftarke, mwahrjcheinlicher Weife durch Rohre bis zu 
ihnen gehende Drathe, in Bewegung gejegt wurden. 


Diefe affenartigen, unter dem Namen die Roraffen befannten Fi— 
guren, find nicht zu verwechfeln mit zwei andern Statuen , welche 
ſich noch heutigen Tages unterhalb ver Orgel, auf Poſtamenten, an 
der Mauer, zu beiven Seiten des Orgelfußes befinden. 


Zur Linken des Beichauers ftehet ein Stabttrompeier, in kurzem 
rothbraunem Friegerifchem Kleide, mit rother Kopfbedeckung, mit 
roth und weiß in den Stabtfarben prangenden Beinkleidern, mit ei: 
ner Trompete, von welcher ein langes Tuch hernieder hängt, auf wel: 
chem die Mutter Gottes gemablt ift mit dem Kinde, mit audgeredien 
Armen, wie auf der alten Stavtfahne. Dieſe erfte Figur ift jchlanf 
und jugenvlich, elegant und halb friegeriich gehalten in ver Kleidung. 
Sie durfte wohl einen jogenannten Stadtpfeifer oder Stadttrom— 
peter varftellen, 

Zur Rechten flehet ein älterer, bärtiger und Eräftig gebauter Mann, 
in langem blauem Ueberfleive, rechts mit einer Taſche verjehen auf 
weldyer feine Nechte ruhet; in ver Kinfen einen Stab oder ein zu: 
jammengerollte® Papier haltenv. 

Beite Statuen wurden ehemals durch Nävder: und Drathwerke, von 
der Orgel aus, in Bewegung gefeßt. Der Trompeter führte dann fein 
Inſtrument zum Munde und hernach wieder vom Munde hinweg, 
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einer Stelle in Dr. Heckhelers handſchriftlichem Werke über 
den ftraßburgiichen Münſter, erſiehet man ferner daß dieſer 
Norarffe„ehmals, aud unter dem Namen des Bretftellens 
mannes befannt war. ') Uebrigens ließe ſich der jo eben 
berührte jheinbare Widerſpruch, vielleicht ganz einfach, dadurch 
erflären und heben, dag zwar zwei ſolcher affenartigen Figu— 
ven an der Drgel fidy befanden; daß man aber aud) oft von 
dem Roraffen ſprach als von einer in fich abgefchlofienen, 
individuellen Perföntlichfeit. Auf diefe Weife und fprichwört- 
lid) redet, namentlich, der berühmte Domprediger Dr. Geiler 


gleich als bliefe er. Der Mann recht, den Grandidier, wohl irriger: 
weife, als einen Meifterfänger bezeichnet , (S. 281.) ſchlug den Takt 
mit feinem Stäbchen over mit feiner Papierrolle. 

Auch ver ebenfalld noch vorhandene Simſon, unten an dem Orgel: 
fuße, wurde ehemals, auf gleiche Weile wie die beiden fo eben be: 
ichriebenen Figuren, in Bewegung gejeßt, und rip ſodann taftmäßig 
dem Löwen ven Rachen auf. 

Unten an ver Gonfole welche Simſon trägt fammt dem Löwen find 
muficirende Engel angebracht ; an jeder Conſole ver beiden andern 
Statuen aber zwei Figuren die zu ftreiten fcheinen. 

Sämmtliche Bildwerke ſtammen, nebft dem Orgelgehäufe, vom 
Jahre 1489 her. Schon zu Grondidierd Zeit aber gieng das Räder: 
werk nicht mehr. 

Auf dem nody vorhandenen gemalten Driginal:Aufriffe, nad) wel. 
chem Die Orgel, im befagten Sabre, durch Friederich Krebjer von 
Anſpach, erbaut wurde, findet ſich von al’ dieſen Bildern blos 
Simſon mit dem Löwen vor. 

) Unter ven Merkwürdigkeiten an der, wie Dr. Heckheler mit vollem 
Rechte fie rühmet, fürtrefflihen Orgel, zählter zuerft: „varun: 
ter 1) den Bretftellen Mann fonften Rohraff genannt. ® 
(S. 98.) 

Eben jo zähle fchon Schadäus unter den ehemals fogenannten 
MWortzeichen im Münfter, welche man den Fremden wies: „ven 
Rhoraffen under ver Orglen.“ (S. 76.) 

Auf gleiche Weiſe auch Künaft, in feinem bandfchriftlichen Werke 
Argentoratum sacro profanum : der Rohr: Aff unter ver Orgel,” 
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von Kaiſersberg, in feinen Predigten, fehr oft von dem Ror- 
affen und den Roraffen. 

Wie dem nun gewefen fein mag, fo viel it fiher daß 
dieje fogenannten Noraffen zu gewillen Zeiten und Tagen 
ihre Runftitüde zum Beten gaben, Man erfieht dies aus 
einem Texte ded Mathematifers Dafypodius auf welchen ic 
bald zurückkommen werde. Es läßt fich leicht begreifen, daß 
Ihon allein das fortwährende Auf- und Zuſperren der ras 
henartigen Mäufer diefer Affen, durch die ununterbrochene 
Bewegung und das hiedurch verurfachte Geflapper , keineswegs 
geeignet war die Andacht der Gläubigen, unten im Schiffe, 
zu mehren, sondern vielmehr deren Auge und Ohr oft mehr 
als der Gottesdienit, in Anſpruch genommen haben mag ; 
was jodann der guten Leute Srömmigfeit durchaus nicht zu 
Statten fommen Fonnte und zu vielfachen Störungen des Ge— 
betes und Gottesdienftes Anlaß geben mußte. Ja ſelbſt die 
Stiftsherren und Geiftlichen im Chore, fcheinen jogar oft 
mehr hinauf geichaut zu haben zu den Roraffen an der Orgel 
als auf den Altar und in das Breviarium, und durch das ge— 
danfenlofe Anfchauen des einförmigen Aufreißens und Zuſchlie— 
Gens der Affenmäuler, ſelbſt zum Gähnen angereizet worden 
zu feyn. Dr. Geiler von Kaiſersberg, welcher gegen Ende 
des fünfzehnten und zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts, 
dem armen Roraffen hart zufeßte, jagt einmal in einer der 
Predigten welche er über jeines würdigen Freundes, Dr. Se- 
baſtian Brants Narrenfchiff im Münſter hielt, ftrafend 
von den GStiftsherren: „Die fiedent Schell der Ehor- 
„narren ift Schweigen vnd gienen oder dem Ror- 
„affen zuſehen.“ In mehrern andern alten Terten ift 
die Rede von Spräluten welche, ftatt Antheil zu nehmen an 
dem Gotteödienfte im Chore, blos damit die Zeit zubringen 


träumend hinauf zu gaffen und zu ftarren zu den Noraffen 
an der Orgel und mit ihnen zu gähnen um die Wette, Bon 
diefen hieß es Deswegen fpottweife, daß fie daburd ihre 
Pfründen verdienten. ) 

Bemerkenswerth iſt auch ferner, daß dieſe ſogenannten Ror— 
affen nicht erſt an der Orgel, welche im Jahre 1489 verfer— 
tiget wurde und in das ſechzehnte Jahrhundert hinüber reichte, 
angebracht wordeu waren, ſondern daß ſie ſich offenbar ſchon 
an den ältern Orgeln vorgefunden haben müſſen. Jedenfalls 
reichet der Urſprung dieſer Roraffen oder des Roraffen an der 
Orgel bis über die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, und 
namentlich über das Jahr 4352, zurück. Es erhellet dies aus 
einem alten Liede von dem Streite des Roraffen an der Orgel 
mit dem Hahnen oder Göcker oben auf Der, in dem leßtge- 
nannten Sahre verfertigten älteften Münſteruhr. Dafypodius 
defien, in jeinem Berichte über die, im Jahre 4571 begonnene 
berübmte aftromifche Uhr, als eines gar alten Liedes 
gedenfet, und in welchem der Roraffe als der ältere bezeichhiet 
wurde. ?) 

Es iſt demnad gewiß daß dieſe Noraffen jedenfalls fchon an 
der, im Jahre 4327 durdy Meifter Claus Garle den Stadt- 


) So heißt ed, u. a., im zweien von Scherz aus den Gloffarien 
Schilters und Friichd entlehnten und in feinem eigenen Glossarium 
(S. 1316) angezogenen Stellen: „Da werden pfruinden wol 
verdient jo man den rohraffen zu gient’ (gäbnt); und dann 
wieder: „ſolche canonici ſchweigen vnd gienen im dor oder 
ſehen den rohraffen zu.’ 

Auch dieſe zwei Terte, wenn mich die Erinnerung nicht trügt, find 
aus Dr. Geilerd Predigten gezogen, 

2) Siehe diefen Bericht in Schilters Anmerfungen zu Königshovens 
Chronik, ©. 575. 
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Merfmeifter verfertigten Orgel, fi befunden haben ; und nicht 
unwahricheinlich iſt es, daß ſie, auch hier fchon, blos als 
eine Wiederholung vder Nachbildung ähnlicher Figuren wie— 
der erſchienen, welche bereits die frühern Orgeln von 1260 
und 4290 geziert haben mochten. Dafür Iprechen das überall als 
uralt bezeichnete Vorhandenſein der Noraffen unten an ber 
Orgel, und die hiſtoriſch erwiefene Thatſache, daß fie Jahr: 
hunderte hindurc das Vorrecht genofien, die Einwohner Straßs 


burgs und die Fremden welche das Münfter befuchten zu ers 


gögen dur ihr Gähnen und Klaffen. Dafür ſpricht auch 
fernerhin das bereits angeführte von Tafypodius als ein gar 
altes bezeichnete Lied, und die feftbegründete und dauerhafte 
Popularität des Noraffen zu Staßburg, wo noch heutzutage 
jein Name, wenn aud nicht feine eigentliche Bedeutung ı 
ziemlich allgemein befannt ift. ) 


Das Lied jelbit glaube ich, mich zu erinnern einmal in meiner 
Jugend in Händen gehabt zu haben. Im neuerer Zeit jedoch ift es 
mir, leiter! nirgends mehr vorgefommen. All meine Nachforfchun: 
gen, daſſelbe irgendwo aufzufinden, find bis dahin fruchtlo@ geblie: 
ben. Gerne hätte ich ed, ald Anbang, am Schluffe diefer Keinen 
Abhandlung , beigegeben., 

') Der Roraffe fpielte, in der That, eine bedeutende Nolle in ſtraß— 
burgiichen Bolföleben. Die ältern Dichter zumal lafien ihn häufig 
auftreten in ihren Gedichten. So, zum Beiſpiele, legte der VBerfaffer 
der alten Reime, die ehmals in ver Zunftftube der Bäder, unter den 
auf die Eroberung des Schloſſes Waſſelnheim bezüglichen Bildern , 
jich befanden, vem Herrn des Schloffed folgende zwei Verſe in Den 
Mund : 

„Hett ich ven Rohraffen ichlaffen lohn 
„Sp wehr min Schloß ganz bliben ftohn.‘ 

Eben jo lieg auch der Noraffe feine Stimme vernehmen , warnend 
und drobend, in zwei Gedichten aus der Zeit des unjeligen biſchöf— 
lichen Krieges vorm 1592. In vielen andern iſt ebenfall3 von ihm vie 
Rede. 
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Allbefannt und allbeliebt war, in der That, bei unfern 
Vorfahren, der Roraffe und fein dreiftes, felbft in dem Got— 
teshaufe zu Schallendem Lachen regendes Treiben. Am Pfingfts 
fefte namentlich herrfchte er lange Zeit hindurch im Münfter, 
nicht allein über das von nah und fern herbeiftrömende Landvolf, 
ſondern felbft über die Geiftlichen im Chore. Mehr denn ein- 
mal übertönte feine gellende Stimme den Kirchengefang der 
Stiftöherren, in Begleitung von dem fchetternden Gelächter 
des Volkes unten im Schiffe. 

Am Pfingftfefte, ganz ins Befondere, trat der Roraffe auf 
in feiner vollen Glorie und genoß , längere Zeit hindurdy , uns 
getheilt feines wohlerworbenen Ruhmes, bis nach der Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts der Hahn auf der Uhr ihm, doc) 
auf einige Zeit nur, das Reich ftreitig machte im Münfter. 

Bevor ich alfo des Roraffen Treiben am Pfingftfefte er: 
zähle, mag ein Wort über feinen berüchtigten Streit mit dem 
Hahnen hier, an geeignetem Orte, mit einfließen. 


IV. Des Noraffen und des Hahnen Streit. 


Es war eine [uftige, viel bewegte Zeit als nod) der Roraffe 
als unumſchränkter Herrſcher waltete im Münfter, über die 
fröhliche Laune des Volkes im Schiffe drunten, Wie oft er: 
jhallte nicht lautes, helles Gelächter zu ihm hinauf aus der 
Kirche und raufchender Beifall! Auch freute ficy nicht allein 








Auch auf fonftige Weile wurde zu Straßburg des NRoraffen Anden: 
fen bewahrt. Ebenfo befand fich noch zu Anfang des verfloffenen Jahrhuns 
dertö, unier den alten Kanonen und Büchfen im ehemaligen Zeug: 
baufe zu Straßburg: „ein Scharff:Metzer der Robhraff ge: 
nannt, varauffein Männlein zum Abſehen ſtund.“ So 
war, u. a. unten in ver fogenannten Klein:Stavelgaffe ein Haus, 
welches ehemald zum Roraffen geheißen wurbe, 
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der Roraffe ſelbſt, alljährlich wenn Pfingſien wieder nahte. 
Viele fehnten fi) mit ihm und fo fehr ald er nad) der Wieder 
kehr des theuern Feſtes, und freueten fid) im Voraus auf Die 
Späße und Poſſen welche er wieder treiben würde, zur Abwechs— 
lung mit dem an jenem Zelte beinahe ununterbrochen fortdaus 
ernden Gottesdienfte in der Domfirche, Viele freuten fi), je— 
des Jahr aufs Neue mit ihn, die Landleute wieder emporfchaus 
en zu fehen zur Orgel, in ihrer heiligen Einfalt, mit ihren 
dumm verblüfften und verdußten Gejichtern, mit jo weit ge: 
öffneten Mäulern als dasjenige des Roraffen ſelbſt, und mi: 
ihren vor Erftaunen rund aufgeblafenen Nafen. 

Anders follte eö8 aber werden al3 einmal der Göcker oder 
Guller ftolz prangend droben ftund bei der pracht- und wun— 
dervellen Uhr. Da mußte felbft der Roraffe die bittere Er— 
fahrung machen dag des Volkes Gunft nicht länger währe: 
als, wie das alte Sprichwort jagt, als Srauenlieb und Aprik 
(enwetter, und daß eben feine Negierung ewig dauert auf 
Erden. 

Von dort hinweg war es dann jedesmal ein Nennen und 
Jagen im Münfter, wenn Mittag nahte ; und, zu feinem 
endlofen Aergerniſſe mußte der Noraffe jelbit es mit anſehen 
wie Alles dem Hahnen zulief, ohne nur zu ihm mehr hinauf— 
zubliden, gleich als hätte es niemals einen Noraffen gegeben 
ander Drgel ! 

Schön war ed aber auch zu fehen und wunderfam wenn es 
zwölfe fchlug auf der Uhr, und die drei Könige aus Morgenland 
ſich ehrerbietig verneigten vor der Jungfrau mit dem Kinde; 
fhön war es wenn Die Gymbalen ertönten; und erft dann 
noch wenn, nach dem es Zwölfe geichlagen,, der Göder den 
Hals ausredte und mit den Flügeln fchlug, und hernach kräh— 
te, einem lebendigen Hahnen gleich, daß es weithin nachhallte 
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und nachichallte die ganze Kirch entlang , und daß Alle fich nicht 
genugſam darob verwundern fonnten. Men hätten auch all’ 
dieſe Herrlichfeiten nicht in gerechtes Erftaunen gefegt und in 
Bewunderung, da ähnliches niemals zuvor weder gefehen noch 
gehöret worden war im Münfter ! 

Doc dem armen Roraffen droben an der Orgel, wurde es ' 
wehmithig ums Herz als er jih, mit einem Male, ſo ver- 
laffen ſah und vergeffen, von der neugierigen Menge, die 
er, fo fange Zeit hindurch , beluftiget und ergößet hatte mit 
jeinen Späflen und Bewegungen. Mer fönnte es ihm aud) 
verargen, daß der ſchnöde Undanf Derer die ihm, noch vor 
Kurzem, ibre ungetheilte Gunft zugemeſſen hatten, ihm nun 
Ihwer zu Kerzen gieng und tief in die Geele fihnitt ! Zo— 
gen jest doch Alle an dem ehemals fo hoch Bewunderten eil- 
fertig vorüber, ohne ihn eines Blickes zu würdigen, der Uhr 
zu, um fich dort zu erluftigen an dem eintönigen Gefrähe ei— 
es einfältigen,, gemeinen Gullers ! 

Sp aber war, damals fchon wie heute, der Gang der Welt. 
Der gute Noraffe mochte gähnen und fihreien fo jehr er auch 
wollte, und den Rachen aufreißen fo weit er nur konnte: 
all’ feine Mühe war vergebens. Dem Hahnen lief Alles zu, 
und diejer genoß num , in vollem Maße, das trügerifche Glück 
der Aprillenblüthe der Volfsgunft. 

So leichten Kaufes jedoch Fonnte der Noraffe nicht einwils 
ligen, nad) jo lange bejejiener alleiniger Herrfchaft, von ei— 
nem Zage zum andern, Krone und Szepter niederzulegen, oder 
doch wenigftens bie bis dahin ausſchließlich genofjene Huldigung 
des Volkes zu theilen mit einem verhaßten, Hahne ! 

Laut fehrie er hernieder von der Orgel zu der Menge und 
beflagte ſich bitterlich über den ihn nun, fo unverdlenter Weiſe, 
zu Zheil gewordenen fhwarzen Undanf! Gewaltig und ohne 


allen Rüdbalt ſchmälte er herab auf den abgeichmadten Göder 
am Uhrwerke. Nicht aber wollt! es ihm frommen! Vergeſ— 
fen waren, für einige Zeit wenigftens, von der wetterlaus 
nigen Menge, die zabllofen froben Stunden welche er den 
damaligen Gefchlechte und Schon defien Vorfahren gegeben hatte. 
Heißt es doch ſchon feit lange her: Sie transit gloria mundi ! 

Nichts half ihm al jein Schmählen, Schimpfen und Brül— 
fen; nichts all fein Klagen über Die unverzeihlihe Unge— 
rechtigfeit der Menichen und die Unbeftändigfeit alles irdi- 
ſchen Glückes und Ruhmes!.... Ruhig Frähte der Guller 
fort, auf feinem Thürmchen droben, unbekümmert um des ſchwer 
Sefränften Zorn und Muth, Nicht unwürdiger Meife war 
ihm felbft ja des Volkes Gunft geworden, und verächtlich fogar 
ließ er ji, eines Tages, gegen den zürnenden Affen ver- 
nehmen: es ftehe dem Volfe gänzlich frei und jedenfall ftehe 
ihm befier an das practvolle Uhrwerk mit der Mutter Gottes 
und den drei Königen zu bewundern, und fodann auch feis 
nem täujchenden Gejange zuzuhören, als eined veralteten 
fündhaften Witzboldes affigen Bewegungen und abgedrojche- 
nen Späßen zu laufchen, und fid an dejien, nur alu oft 
plumpsderben Ausgelafjenheiten zu ergößen . . 

Surchtbar geriethen Die zwei an einander, die erſtaunte 
Menge auffordernd den Streit zu enticheiden durch ein volks— 
thümliches, , fchiedsrichterliches Urtheil. 

Niemand aber, drunten im Münſter, getraute jich den Kampf 
zu ſchlichten, weder zu Gunften des Affen noch zum Vortheile 
des Hahnen. Meder der große noch der Fleine Nath , ungeachtet 
all’ ihrer Meisheit und Fürfichtigfeit, waren erleuchtet und 
muthig genug um das Urtheil zu fällen zwifchen den zwei 
erzirnten Gegnern. 

Und fo gejchah es denn, am Ende, daß des Roraffen 
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und des Hahnen Streit, dem Scharwächter am Scharwächter— 
hauſe heimgewieſen wurde, foldyen Kampf binzulegen und zu 
fchlichten. *) | 

Aber jelbft diefer getraute fich nicht, troß all’ feiner Salo- 
monijchen Meisheit und Gerechtigkeit, ein vollgültiges End- 
urtheil auszjufprechen, obgleich er, von dort hinweg, Jahrs 
hunderte hindurch bewegungslos da ftund am Schanvächter- 


hauſe und ſich darauf befann und nichts anderes mehr finnen 
und denfen fonnte, 


Und fo fan e8 dann fchließlidy dag, bis auf die heutige 
Stunde, der Streit und Kampf zwifchen dem Guller und dem 
Roraffen unentjchieden geblieben ift, und daß Niemand ges 
funden wurde der zugleich erleuchtet, gelehrt und beherzt ge— 
nug gewejen wäre, um die jenem Streite zu Grunde liegende 
Außerft fchwierige und verwidelte Rechtöfrage zu löfen. 


ı) Daſypodius, in feinem bereit erwähnten Berichte, gedenket fol- 
gendermaßen des Noraffen: und des Hahnen Streit, in dem auf das 
erſte Uhrwerk von 1352 bezüglichen Abjchnitte (S. 575): 

„Bon diefem Werd,‘ jagt Dafypodius „haben wirgang 
„und garnichtö fünnen haben, von wegen des, daß alles 
„zu viel alt und voftig war, und in Aufferften Abgang 
„fommen, aufgenommen der alte Göcker oder Han, wel. 
„Ser ſehr alt, nemlich über die 200 Jahr alt ift, und 
„zur lelbigen Zeit auch ein jelgam Wunderding geweſen, 
„daß ein Han aljo Eräben folte, welches bezeugt ein gar 
‚altes Lied von ven Hanen im Münfter, und vem Rhor— 
„affen, in weldem der Nhoraffald ver älter ift gewe— 
„Ten, ſich beflagt, e8 laufe ibm niemand mehr zu, ihm 

„und jeim Thun, das dazumahl auf gewiſſe Tag bräuch— 
„lich war zu ſehen, jondern jederman lauffe zu dieſem 
„Hanen, und wolle fein Sanengefchrey hören.” 

„Auch wird der Streit und Kampff, fo zwiſchen dem 
„Hanen und Roraffen entflanden, dem Scharwächter am 
„Scharwächterhauß heim gewielen, ver folden Kampff 
„und Streit hinlegen und richten ſolte.“ 
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Inzwiſchen aber verschwand der Roraffe felbft von der 
Drgel !), nachden er vergeblid) gehofft und geposht hatte, wie 
noch jo Viele andere vor und nach ihm, auf fein altes gutes 
Recht und auf Gerechtigkeit der Menfchen. 

Jedoch, bevor er abtrat, wurde ihm noch das theilweite 
für die zuvor erlittenen Unbilden entichädigende Glück zu Theil, 
die Menge wieder zurüdfehren zu ſehen in das jo lange ver: 
ödete Schiff der Kirche, um fich neuerdings zu beluftigen an 
jeinen Späßen, trog des Hahnen Freifchenden Krähens und 
Flügelichlagens, gleich wie ehemals, in der ſchönen, für den 
tief Beleidigten unvergeßlichen Zeit, wo noch Niemand et- 
was gewußt hatte von einem Hahnen im Münfter. 

So glänzend als der Roraffe ed je zuvor gethan hatte, 
trieb er num wieder fein Gähnen und Spaßen an der Orgel 
droben,, und am SPfingitfefte zumal erwarb er ſich auf’s 
Neue des Volkes volle Gunft. 


V. Der Noraffe am Pfingitfeite. 


Um PBfingften, da war aber auch des Roraffen Hauptfeit 
im Münfter. 

Wann majeftätifch alle Glocken tönten im Glodenhaufe und 
im Thurme droben; wann bereits die Orgel erdröhnte und die 
Affenbilder unten daran unermüdlich die Rachen auf und zu— 
jperrten, gähnten, Klafften und Flapperten, und die Landleute 
von nah und fern, aus allen Theilen des Bisthums, heran: 
zogen zum Dome, mit ihren Kreugen, Bahnen und Reliquien, 
da schickte fich der Noraffe an fein jchönftes Feſt zn feiern. 


1) Unbekannt ift ed wenn er hinweg kam. Wahrjcheinlichermweiie 
wurden die berüchtigten Affenbilvder an ver Orgel, bei Gelegenheit ver 
nach ver Neformation vorgenommenen Wieverherftellungen der Mün— 
jterorgel unterprüdt und weggethan. 


— 
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An der Orgel droben, in der Höhe, befund ſich eine roh 
gearbeitete bauernartige Figur. ) Hinter diefe verftedte ſich, 
jedesmal am Pfingſtfeſte, irgend ein pfiffiger, meift auch uns 
verſchämter Kauz, biöweilen ein Laie, oft aud) ein Pfaffe %), 
je nachdem der Mann gerade ji) vorfand. Und, im Augen- 
blicke wo die Landleute, aus dem ganzen Bisthume, prozeſ— 
ſionsweiſe hereinzogen ins Münſter, mit ihren Kreuzen und 
Bannern, und mit den Reliquien und Heiligthümern ihrer 
Kirchen, fingend und Gott lobpreijend und die Heiligen ; im 
Augenblide wo die ländliche Prozeſſion alſo ihren Einzug hielt 
in den bifhöflihen Dom, begunn der Noraffe fein frevels 
haftes Spiel. 

Schon allein durd) feine lächerlichen und, unſchicklichen Bes 
wegungen zog er die Aufmerkfjamfeit der Landleute auf fid) ; 
noch mehr aber durch die weltlichen, ausgelafjenen und ſchänd— 
lichen Lieder, mit welchen er die Landleute bei ihrem Ein— 
tritte in das Gotteshaus bigrüßte, und welche er, mit heil 
tönender Stimme, ihren heiligen Hymnen zum Empfange ent= 
gegenbrüflte, daß es furchtbar nachichallte durch die Gewölbe 
und die hohen Gänge der Domfirdye entlang. Aus vollen 
Lungen brüllte der Koraffe und übertönte nicht allein der 


) Ser Stiftöhere Peter Schott, der und das Andenfen dieſer all: 
jährlichen ächt mittelalteriidy volksthümlichen Szene, in einem merk: 
würdigen Texte, ven ich fogleich mittherlen werde, aufbewahret hat, 
bezeichnet diefe Statue blos ald «rusticanam quendam imaginem, in 
sublimi sub organis, » 


Grandidier nimmt, aber wohl irrigerweife , für diefe Figur die ber 
fannte jechd und dreißig Schuh hohe Statue des 9. Chriſtoph, welche 
jich bid zur Meformation im Münſter, ebenfallö obnfern der Drgel 
befand. (Essai sur la cathödrale de Strasbourg, ©, 73.) 

2) Pfaffheit und Pfaffen waren, wie befannt,, die Chrennamen 
der Geiftlichkeit und der Geiftlichen im Mittelalter, 
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Bauern Lobgeſänge und Litaneien, ſondern ſelbſt den Geſang 
der Stiftsherren und Geiſtlichen im Chore. Allſobald auch 
verlor ſich der Gläubigen Andacht unten in der Kirche. Ihre 
Frömmigkeit gieng in Zerſtreuung über; die Seufzer der ge— 
rührten tief ergriffenen Pilgrime verwandelten ſich in lautes 
Lachen und dies in ſolchem Grade, daß oft durch das Getobe 
des Roraffen und das Gelächter und Getöſe des Volkes der 
Sottesdienft im Shore und der Meßdienft an den Altären ge: 
ftört und unterbrochen wurden. Gleichviel galt ed dem Ror— 
affen welch’ ein Gottesdienft gefeiert wurde in der Kirche und 
im Ghore, ob Meſſe, ob Predigt, ob Firmung. Nichts ver 
mochte feinem unverfhämten Treiben Einhalt zu thun; ja, 
er fcheute ſich ſogar nicht laut zu fingen, zu jauchzen, zu las 
chen und zu brülfen während des Hocamtes jelbft, während 
der Veiper und Complet. Mit hell aufjihallenden Gelächter 
fpottete und fchrie er hernieder zu dem Landvolfe, verhöhnte 
und verlachte dejien dumme Ginfalt , ohne Ende; dann ſpot— 
tete er wieder der Stiftsherrer und Pfaffen die fangen im 
Shore oder Mefie lajen an den Altären ; und hernach fang er 
wieder immer neue „ſpöttiſch-ſchandbare Lieder,“ in 
welchen er abermals der Kirche und der Geiftlichkeit eben fo 
wenig ſchonte als der armen Landleute. 

Wohl ftund dann mand Binerlein da verblüfft und ver 
dußt, und Frußte verlegen hinter dem Ohre und wagte ed 
faum noch emporzufchauen zum Roraffen, Wohl ärgerten und 
entjegten ſich auch fonft viele Gläubige ob der fchandbaren 
Lieder und vb des rohen Gebrüll des frevlen Gefellen an 
der Drgel droben, und noch mehr über die unerhörten ſünd— 
haften Lälterungen und Ehmähungen, welche der lofe freche 
Kumpan fogar gegen die Kirche und die Pfaffheit auszufte: 
Ben fich micht fürchtete. Mehr denn Einer im Schiffe drun- 
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ten machte, betroffen und erſchrocken, des Kreuzes Zeichen; 
und Viele, ohne Zweifel, giengen kopfſchüttelnd von dan— 
nen aus dem ſo ſchmählich verhöhnten und entweiheten 
Gotteshauſe. .... 

Deſto inniglicher aber freute ſich der Roraffe ſeines Tri— 
umphes; und um ſo derber, beherzter und verwegener fiel ſein 
Spott hernieder in die Kirche. Ungleich viel mehr waren ja 
drunten im Schiffe die Gefallen fanden an ſeinem Brüllen, 
Lachen, Toben und Singen, und die jedesmal helle auflachten, 
aus vollem Halſe, über die ſündhafteſten Läſterungen und 
über all die unerhörten Spottfluthen , welche der pfiffige Geſel— 
le , ohne Unterlaß, von der Drgel hernieder ſchüttete über die 
Pfaffen drunten im Chore und noch mehr über die dummen 
arglojen Bäuerlein, die da gefommen waren von entfernten 
Streden um den Kirchengefängen zu horchen und der Meſſe 
beizumwohnen in ihrer einfältigen Andacht. . . ... Se lauter 
man ficherte, lachte und Beifall zollte, drunten in der Kirche, 
deſto toller trieb der Noraffe nur fein Spiel; und Niemand 
war da, der fich getraut hätte ihm zu wehren und das un— 
flätige fündhafte Läſtermaul zu ſchließen. ) 

) Hier wird ed num der geeignete Ort jeyn, um die beveitd angezo— 
gene höchſt merkwürdige Erzählung mitzutheilen , weldje der im Jahre 
1496 verftorbene berühmte Peter Schott , Stiftäherr zum jungen Sanft 
Peter, des gleichnamigen Ammeiſters, des KHauptitifterd der Kanzel 
und der Bräpifatur im Münſter, würdiger Sohn , und ver ausgezeich— 
netiten Schuler Wimphelings einer, von dem tollen Treiben des Roraffen 
macht und des durch ihn verurfachten Skandals. 

Es befinvet fich dieſe Erzählung in einen Briefe, in welchem Peter 
Schott dem ehrwürdigen Bater Emerich Kemel, vem minre Bruder 
(Baarfüßer) und pabftlichen Nuntius, auch noch fonjtige Angaben mit: 
theilt über andere althergebrachte Misbräuche welche, zu feiner Zeit 
noch , im Münfter Statt fanden. Hiezu, jagt Schott , fei ev angetrieben 
worden durch die Kiebe zur Wahrheit , welche ven apoftolifchen Nuntius 
bejeelte und von welcher dieſer jo vielfältige Proben abgelegt hatte in 


— 28 — 


So war es jedes Jahr eine neue Freude für den Roraffen 
und für feine zahlreichen Verehrer, wenn das Pfingftfeft wieder: 


den schwierigen Geichäften, die er, während jeined Aufentbaltes zu 
Straßburg, entlevigt hatte. Die betreffende Stelle des Briefes befindet ſich 
fol. 116. o. in ver höchſt intereffanten Auswahl von Briefen des Peter 
Schott, welche fein Lehrer Jafob Wimpbeling, nach des Stiftsherrn Tore, 
traf und, im Sabre 1498, bei vem vielleicht mit dem Verſtorbenen ver: 
wandten Buchdrucker, Johannes Schott drucken ließ unter dem Titel: 

» Petri Schotti Argentinensis Patricii : Juris rtriusqgue Doc- 
»loris consullissimi: Oratoris et Poetae elegantissimi : graecae- 
» que linguae probe aeruditi: Lucubraciunculae ornalissimae. « 

Die auf den NRoraffen bezügliche Stelle jened Briefes lautet buch- 
ftablich getreu wie folgt: 

» Item rusticanam quendam imaginem: in sublimi sub or- 
»ganis : in ecclesia maiori collocarunt. (ua sic abutuntur. 
»In ipsis sacris diebus Penthecostes: quibus ex tola dyocesi 
»populus processionaliter cum sanctorum reliquüs: deuocionis 
»et laudandi dei gracia canens et iubilans : matricem ecclesiam 
» subintrare consueuit : Nebulo quis piam se post illam imaginem 
» occultans : incomptis molibus : voce sonora: prophana et inde- 
»cora cantica eructans : veniencium hymnis obstrepit : eosque 
»subsanando irridet : ita ul non solum illorum .deuocionem in 
» distractionem: gemilus in cachinnos vertat: sed et ipsis 
» clericis diuina psallentibus : sit impedimento : immo diw- 
»nis missarum solemnüts (quos non longe inde celebrare contin- 
»git) ecclesiastici immo diuini cultus celatori longeabominan- 
» dam et execrandam afferat perturbacionem. « 

Mit vollen Nedyte lest Schott, am Schluſſe feines Briefeö, vie, 
jedem Leſer ſich aufdrängende Frage vor: Mer wohl ftrafbarer feyn 
mochte, ob diejenigen, welche thätigen Antheil nahmen an ſolchen, vie 
Kirche entheiligenden Poſſenſpielen, over diejenigen welche , ausgeftat: 
tet mit der gehörigen Macht um folche zu verhindern und zu unterdruͤ— 
fen, dieſes zu thun vernachläffigten ? 

Der Brief jelbft ift ohne Datum. 
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kehrte, und gewiß ließ er niemals die koſtbare Zwiſchenzeit 
unbenügt vorübergehen, ohne alljährlidy neue Spottlieder , 
Späße und Witze zu bereiten. 


vi. Der Fifcher Umzug und Salmentragen am 
Pfingitfeite. 


Nicht der Roraffe allein ließ es ſich angelegen ſeyn, an 
dem Pfingftfefte die armen Landleute zu verhöhnen und zu 
ärgern, wenn fie, mit Kreuzen und Fahnen und mit ihren 
Reliquien, fingend und fobpreitend in Die Domfirche zogen : 
gerade an jenem Fefte hielt auch, uralten Gebräuchen zu Folge, 
eine Ehrfame Zunft der Fischer, alljährlich, ihr Zunftfeft , 
mit einem feierlichen Umzuge und mit Salmentragen; und 
jedesmal machten es fich die luftigen Zunftgenoften zur Pflicht, 
diefen!Anlaß zu benügen, um durd ihre wilde Freude die gu— 
ten frommgläubigen Bäuerlein in ihrer Brozefiton, im Gebete 
und in Anhörung des Gottesdienftes zu ftören. 

Des Morgens, an jenen Fefttagen, während in dem Mün— 
fter, fo wie in den andern Stiftöfirchen und in ſämmtlichen 
Pfarreien zu Strafburg „löbliche Kreuggänge und Pro— 
zeffionen“ gehalten wurden, hatten die Fiſcher die „Ipött- 
ich ſchimpflich Gewohnheit, * die Stadt zu durchziehen 
mit tollig ausgelaflenem Lärmen und Toben. Kreifchende Pfei— 
fen voran, zogen ſie einher, tanzend und ſpringend, laut aufs 
lachend, jauchzend und brülfend, Salmen und Sälmlinge zur 
Schau tragend, die gar luſtig plätjcherten, praſſelten und 
iprangen im Waſſer wie die Fifcher felbit drum berum. So 
gieng es jubelnd und tobend von Straße zu Straße, durd) 
die zahllos gaffende Menge. Manche unter den Zufchauern 
ließen fich mit fortreißen, durch der Filcher Jubel, und 
ſchloſſen fi) dem Zuge anz denn damals, wie noch heute, 

15 
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fehlte nie bei ähnlichen Gelegenheiten die neugierige, jeglis 
hen Schauſpiel holde, vergnügungsfüchtige Menge, Mehr 
denn einer, welcher von Haufe weggegungen war um der 
Mefie und dem Hochamte in der Kirche beizumohnen, lief, 
den Morgen über, den Fiichern nach und lachte , lärmte und 
Iprang mit ihnen um die Wette, 

Schon allein dieſes tolle, gottlofe Treiben mit anfehen 
und anhören zu müflen auf der Straße, bei dem Gange zur 
Kirche, war für Viele, die da einherfchritten voller Andacht, 
ein namenlofes Aergerniß. Noc weit mehr aber wurde der 
Frommen Widerwärtigfeit dadurch gefteigert, daß Die Fiſcher 
jammt ihren luftigen Kumpanen und Trabanten , gefolgt von 
der lärmenden Menge und der lieben, damals wie heutzutage 
unverbefjerlichen Guflenjugend , es immerfort darauf abiahen 
und auch ftet3 einzurichten wußten, daß fie hauptfächlich in 
der Nähe der Kirchen, ihr wildes Toben und Jubeln erſchal— 
len ließen, Schlimm und gefchidt wußten fie eö jedesmal zu 
treffen, daß ihr lärmender Zug an den langen , betenden Pro— 
zejftonen vorbei mußte. Ungeftüm und unaufbaltfam drängten 
fodann die Fiicher voran und durchſchnitten, einer ftürmenden 
Meereswoge gleich, den von ftarrem Eritaunen ergriffenen Zug 
der Landleute, die bewegungslos wie Bildfäulen Da ftun- 
den, einen Augenblid, ob des frevlen Unternehmens der Fi— 
cher. Diefe, leicht kann man es fich denken, ließen es fo: 
dann auch nicht fehlen an Spott und Hohn. Pfiffige, ſpi— 
Bige, derbe und ausgelafiene Witze fielen ohne Zahl; denn es 
war hergebrachte Sitte, daß man ſich Alles erlauben durfte 
bei dem Umzuge. Sodann aud) wußten die Fiſcher es jeded- 
mal alfo anzuordnen, daß ihre Zug ſich immer längere Zeit 
in der Umgegend der Gotteshäufer verweilte. Während des 
Gottesdienftes erſchallte dann von außen lautes Gelächter, 
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Pfeifen, Jauchzen und Brüllen, daß oft die Gläubigen in 
den Kirchen mehr von den Schande» und Spottliedern und von 
dem wirrtobenden Lärmen und Jubeln der Fiicher und ihrer 
Gehülfen hörten, als von den Gefängen der Prieſter im Chore. 

Und dies war num vollends, fo jehr wie der Roraffe, ein 
Aergerniß für alle Frommen. 


Des Raths Gebot. 


Men fonnte es jomit Munder nehmen, daß fol’ gränzen— 
und fchamlofer Unfug die bitterften Klagen und den gerech— 
teften Tadel hervorrief? Alle diejenigen, welche der Kirche 
ihre Ehrfurcht noch nicht entzogen hatten, erhoben ſich einſtim— 
mig gegen der Fifcher fchandbaren Mißbrauch beim Umzug. 
Und, als fogar von den Kanzeln herab diefe „ſpöttiſch 
ihimpflihe Gewohnheit“ der Fifcher heftig gerügt und 
verdbammet wurde, da fonnten Meijter und Rath länger nicht 
mehr zögern. 

Alzu laut und allzu einſtimmig ſprach ſich die öffentliche 
Stimme aus, als daß die damaligen Gewalthaber fidy hätten 
enthalten können einzufchreiten, um diefem unchriftlichen Ge— 
brauche ein Ende zu macen. 

Am Montage nad) dem Sonntage der Dreifaltigfeit des 
Jahres 1466 erfolgte der Beichluß der Herren Räthe und der 
Einundzwanziger. Diejer Beichluß Tchaffte zwar der Filcher 
Umzug und Ealmentragen nicht ab, allein er fteuerte dem big 
dahin bei demfelben Statt gefundenen Unfuge für die Zur 
funft, indem er den Fiichern verbot ihren Umzug fernerhin 
vor Mittag zu halten. Die frommen Herren Räthe und 
ihre würdigen Genofjen die Einundzwanzig verwiefen fie ta- 
delnd und ermahnend auf die Landleute, welche den ganzen 
Vormittag dem Gotteödienfte und der Andacht wienmeten und 
erit des Nachmittags ſich erlaubten dem Vergnügen zu leben. 
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Dieſem guten und löblichen Beiſpiele ſollten von nun an die 
Fischer ihrerfeits folgen und, gleichwie die Landleute, den Mors 
gen der Kirche und dem Gebete weihen, um fodann, erft des 
Nachmittags, und zwar in ehrbaren Schranfen , der heitern 
Laune, der Freude und den althergebracdhten Beluftigungen ſich 
hinzugeben. 

Noch wird in dem ftäbtiichen Archive das Conzept des obrig— 
feitlihen Befchluffes von 1466 aufbewahret. Es lautet der: 
jelbe folgendermaßen : 

„Bot zu lobe, der würdigen muter Marien zu 
„eren, vnd allen lieben heiligen zu Ddandberfeit, 
„bat das erber lantfold von den doerffern, nod 
„gutem loebelihem harfummen, die criftenlich gut 
„gewonbeit alle jar mit iren crüßen vnd mit irem 
„lobe fange in den pfingeft virtagen alhar gon 
„Strosburg loebelich erüß genge zutun zur hoben 
„Rifft vnd zu andern ftifften. Aber do gegen ift 
„ein fpoettlih ſchympfflich gewonheit der vifcer 
„pfiffens dantzens vnd fpringens vnd ſalmen tra- 
„gend lange vber ſehen, das doch vnzimlich ge— 
„ſchehen iſt, des morgens in ſolichem crütz gange 
„mit getrenge durch das lantvold in den gaſſen, 
„als ob fü, mit folihem dangen vnd falmen tras 
„gen, des lantfolds cerüß genge jpotteten. Sem: 
„lih!)nugotein gejmebe ondderftatvnereift, vnd 
„von frommen lüten Did 9 beretaud an etlichen 
„bredigen gemeldet vnd ernftlidy beret ift, das dz 
„den viihern oder andern die Das tunt onbillid 
„geftattet werde. Angejehben das doch die von Il— 


) Solches. Yo, ® 


— 233 — 


„Lefirh vnd ander dorfflüte fo vernünfftig jint, 
„das jü erjt nach imbs an fohbent zu dantzen "ond 
„am morgen gotvor augen haben vnd erent,idag 
„nu von den viſchern vnd andern billidy auch ge- 
„Ihen nad imbs. Dar vmb ift ein notdurfft got 
„zu eren ſolich vnzimlid dantzen pfiffen vnd 
„ ſpoetlich ſalmen tragen in ſemlichen lobelichem 
„crütz gange vor imbs nit zu geſtatten, vnd ha— 
„ben vnſer herren meiſter vnd rat vnd die XXI 
„erkant, das den viſchern gebotten ſin ſol by Vlib. 
„d. 1) ſemlich dantzen, ſalmen tragen oder mit 
„pfiffern affter®) wege gon zu pfiffen in den pfin— 
„gſten vor imbs nit me zu tun, Dann wollent fie 
„dantzen falmen tragen oder mit pfiffern affter 
„den gafjen gon pfiffen das mögent fü tun nad) 
„imbs. ‚ Actum feria secunda post dominicam  trinitatis Anno 


„ eie LXVI, * 


vi. Doetor Geilers Kampf gegen den Roraffen. 


Somit gewann aljo, durch den,fo eben mitgetheilten Be— 
ſchluß, die fpottlih Ihimpflih Gewohnheit der Fi- 
her, am Pfingftfefte, für immer ein Ende. 

Meit fchwieriger bielt ed aber dem nod) viel tollern und an— 
ftößigern Treiben des Roraffen, im Gotteshaufe drinnen), ges 
ziemende Schranfen zu jeßen oder gar deſſen Brüllen ‚, Toben 
und Spotten gänzlich abzufchaffen. Und doch gab er noch weit 
mehr Anlaß als der Kifcher Umzug zum Mergerniffe der länd— 
lichen Bilgrime, und deshalben zum Ginfchreiten fowohl der 
firhlichen als auch der weltlichen Gewalt. AU des Affen Trei— 
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i) Bei fünf Pfund Pfenningen, Straßb urger Wehrung. ) auf. 
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ben war ja eitel Hohn und Spott und Verachtung, nicht als 
lein für die guten einfültigen Bänerlein, fondern auch für 
die Kirche ſelbſt, für die Geiftlicyfeit und den ganzen römi— 
ſchen Gottesdienft, wie nicht minder ein Mergernig für alle 
Gläubigen und Frommen. 

Seit Jahrhunderten aber hatte der Roraffe ungehindert fein 
ſpöttiſches Spiel fortgefeßet in dem Münfter, und fo fefte 
Wurzeln hatte dieſer, in einem Gotteshauſe unerhörte Ge- 
brauch, im Wolfe gefajlet, daß Vielen ſogar das durchaus 
gottesläfterfiche Getreide des Roraffen nicht mehr auffiel, und 
daß es, wie es fcheint, bis gegen Ende des fünfzehnten Jahr: 
hunderts, Niemand in den Sinn fam dieſem gränzenfofen 
Mißbrauche entgegen zu treten, Der Berchluß von 1466 ges 
nügte um der Fiſcher unanftindigen Betragen, mit einem 
Schlage, ein Ende zu machen; und ebenfo genügte, zwanzig 
Jahre fpäter, ein anderer Beichluß des Nathes um die nicht 
minder anftößigen Nachtfefte im Münſter, welche ebenfalls 
feit Jahrhunderten bejtanden hatten, abzufchaffen : der Ror— 
affe aber brüllte und fpottete fort, unverdrofien und ungeſtoͤ— 
vet, und die Oewalthaber der Stadt, welce der Fiſcher und 
der Nachtfefte Unfug ein Ende machten, getrauten fich nicht 
fi) aud) an den lofen Spaßvogel zu wagen um ibm fein all 
zu verwegenes Läſtermaul zu fchließen. Eo groß ift der Eins 
fluß welcen die Gewohnheit ausüber bei dem Menfchen, auf 
Geift und Gemüth. So innig hatte fich der Noraffe in das 
ftraßburgifche Bolfsleben hineinverwebet und verwachfen, daß 
felbft die Gewaltigften es nicht wagten ſich zu erheben, offen 
und unummwunden, gegen den im Vollgenuffe der Volksgunſt 
ſchwelgenden lafterhaften Affen. 

Mer jollte e8 glauben? Das ganze fünfzehnte Jahrhundert 
hindurch und bis in das ferhzehnte Jahrhundert hinüber trieb 
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der ſo glorreich bevorzugte Günftling des Volkes, ungeftöret, 
jein verhöhnendes Gefpötte in der Hanptfirche des Bisthums, 
zur namenlojen Beluftigung der neugierigen Menge, zur 
höchſt erquicklichen Ergötzlichkeit ſämmtlicher unglaubigen Frei— 
geiſter und leichtfertigen Frevler der damaligen Zeit, und zum 
namenloſen Aergerniſſe für alle Frommen und für die Land— 
leute ganz ind Beſondere. 

Dem ehrwürdigen Domprediger, Dr. Johannes Geiler von 
Kaiſersberg, blieb e8 vorbehalten fich zu erheben, Fraftvoll 
wie überall, gegen Ddiefen jchändlichen Unfug. Wenn aud) 
alle ſchwie gen, jelbit Diejenigen welche wider Willen der ty— 
rannifchen Herrfchaft des Roraffen fich beugten, fo Fonnte 
Doch nichts des würdigen Mannes Umwillen zurüddrängen 
in die edle, muthige Bruft, und nichts ihn abhalten, offen _ 
und unerfchroden den Kampf zu beginnen gegen den allge= 
mein beliebten Hofnarren des Volfes! Wie hätte Geiler auch 
gefchwiegen, einen Affen gegemüber, er der fich nicht fcheute 
vor Kaijer und Bilchof, vor Fürften, Herren und Prelaten, 
mit unerjchütterlicher, unbeugfamer Feftigfeit aufzutreten gegen 
die Mißbräuche feiner Zeitz er der unabläßig eiferte gegen 
die Sittenlojigfeit der damaligen Geiftlicyfeit, welcher er, mehr 
denn einmal, von der prachtvollen Münſter-Kanzel herunter, 
die ihm zu Ghren, errichtet worden war, ernft mahnend, 
warnend und drohend die unausbleiblichen, bereits nahe be— 
vorftehenden Folgen der Zerrüttung der Sitten und des Glau— 
bens vor Augen geftellet hatte ! 

Im Jahre 1482 Hatte Geiler, von jener Kanzel hernieder, 
gegen den nicht minder jchändlichen Unfug der Nachtfeſte im 
Miünfter gedonnert. Im Laufe der Zeiten waren diefe in wahr- 
hafte Bacchanalien ausgeartet. Nichts, bei diefen nächtlichen 
Feften,, hatte mehr an urfprünglich chriftliche Kirchenfefte er— 
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innert, Längſt Ihon war die Neinheit und die infalt des 
Gemüthes entihwunden,, welche fie einft hervorgerufen hatten 
und nachdem Dr. Geiler feine ftrafende Stimme erhoben hatte 
gegen die gränzenlos pöbelbaften Mißbräuche und Ausſchwei— 
fungen zu welchen die uriprünglich jo andachtövollen Nacht— 
fefte in der Tomfirche Anlaß gegeben hatten, da entfernte 
ein Machtiprud) des Bilchofs und des Rathes diefen entheis 
ligenden Gräuel aus dem Haufe Gottes. 

Eben fo feſten, unerfchrodenen Muthed und unverhülleten 
Wortes, befümpfte auch Dr. Geiler des Noraffen längft ſchon 
allzu nachgiebig erduldetes Unweſen. 

Bereits im Jahre 1496 erbob ih der Doctorim Münfter 
— jo wurde Geiler geheigen im Volke — gegen den Roraffen an 
der Orgel. Tienftags vor Mathaei erichiener auf der Pfalg, 
vor den Herren Näthen und Ginundzwanzig, und drang gewals 
tig darauf, daß endlid einmal der für Kirche und Geiftlichfeit fo 
ſchmachvollen Herrſchaft des Roraffen ein Ziel gejeget würde, 

Tiefer erften Schilvderhebung des Doctord geſchieht Erwäh— 
nung in 3. Wenders äuſſerſt werthvollen und höchſt unrich- 
tiger Weife, unter der Benennung Brants Annalen bes 
zeichneten, Auszügen aus den alten Rathsprotofolfen,, doch 
nur in folgenden furzgefaßten Worten: „2° ante Mathaei. 
„Die XXL Item der doctor zum münfter feit des 
„roraffen halb, begert den hbiendenan zu loſſen.“ 

Für diefes mal, blieb jedod) des Doctord Antrag ohne Erfolg. 

Ihn aber ſchreckte dies feineswegs ab feft zu verharren bei 
jeinem einmal gefaßten Entſchluſſe. 

Fünf Jahre hernach ernenerte er, mit noch größerm Nach— 
drude, jeinen Kampf gegen den Roraffen. Von dem Magiftrate 
jeloft war Geiler aufgefordert worden fein Gutdenfen einzu: 








!) Fol, 129 b. 
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reichen über vielfache Uebelſtände, Mängel und Mißbräuce, 
und die paffendften Maßregeln anzuzeigen wie denjelben abs 
geholfen werden Fönnte. Um diefer Aufforderung zu genügen, 
verfaßte Geiler einen Vortrag, in welchem er auf Abfchaffung 
von ein und zwanzig Gebrehen und Mißbräuchen antrug, 
und gewaltig kämpfte für die Freiheit der Geiftlichkeit. Auch 
gegen den Unfug des Roraffen ereiferte Geiler ſich abermals 
in dieſem Vortrage, den er perfönlich vor tem Rathe ablas, 
und forderte neuerdings daß jener Unfug für immer abges 
fchafft würde. *) 


) Wencker bat uns, in feiner Ehronid, (Tom. 11.4 Abth. S. 4 -) die 
Zahl und Reihenfolge ver verfchiedenen, in Geiler& — berühr⸗ 
ten Punkte aufbewahret. 

Hier, was er darüber mittheilet : 


„Ermahnung Dr. Keyſerspergers. 

„Ssuh titulo Dr. Johans Keyſerspergs artickel ſo ev dem Rath zu 
„Straßburg vberantwort hatt, ſich dornoch haben zu beßern vnd zu 
„richten, hat er anno 1501 vor Rath gelefen : 

‚I: Den Glofterframen foll man ihr gutt nicht fperren. 

„2. Glofterlüten ihr erb frey laßen. 

„Z. Den prieftern in teftamentöfachen fein eintrag thun , weil 
„geiſtliche frey. 

„4. Den Layen zu teſtiten fregheit laßen,, das widrige Statut 


„caſſiren. 

‚>. Auch gegen weltlichen, fo weits die Keyſerlichen rechten 
„erlauben. 

„6. Wittwen durch beuögtigung ihr gut hin zu geben nicht 
„hindern. 


„T. Dem Nachrichter an verbotenen Spielen fein theil laßen. 
‚3. Bom Spilen auffd Ammeifterd ftuben nichts zum ſchleck 
‚anwenden, 
„9. Zechen und Spilen auff ven Zunfftftuben abjchaffen. 
‚10. Brembve Becken follen erft nach ver Vesper feyl haben 
„It. Kein gemeinfchafft haben mit vnſer frawen gut, 
„12. Des Spital einfommen den Kranchken frey reichlich 
„mit tbeilen, 
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Ob aber des Doctord Wort Eingang fand bei den Raths— 
herren, und ob die Letztern defien Antrag durd einen obrig- 
feitlihen Beſchluß beftätigten und dem KRoraffen an der 
Muünfterorgel für ein und alle Mal fein giftiges und geifern- 
des Läſtermaul fchloffen, ift mir unbefannt. Das Protofoll 
von 1501, in welchem des Rathes Verhandlung und Erfannts 
nuß eingetragen war, ift, feider! mit ſämmtlichen über das 
Jahr 1539 hinauf reichenden SBrotofollen der Ginundzwanziger, 
in dem verfünglichen Archivbrande von 1686 und vollends 
bei der nicht minder beduuerungswürdigen Stürmung der Pfaltz 
und der ftädtifchen Cantzley, im Jahre 1789, zu Grunde ge: 
gangen ! 


‚13. Spenden in Orbnung bringen ſtarcke betler und finder 
„abichaffen, 
‚‚14. In ver Kirchen nicht ſchwetzen, ver Ammeifter Fein Ge: 
„ſchefft alda verrichten. 
„15. Den Kirchen ihre freyheit laßen, niemandt herauß nehmen, 
„16. Den Mißbrauch des Roraffen im Münſter abſchaffen. 
„17. Geiſtlichen ihre pfründen gefäll frey laßen, von Zöllen xc. 
„ferner reden. 
„18. Den Todiſchlag an frembden begangen vnd Jungfrauen 
„ſchwechen härter ſtraffen. 
„19. Vnbilliche statuta nicht wollen mit Gewalt behaubten. 
„2W. Mitt der Schatzung durchgehende gleichheit halten. 
„21. Zei Examinirung der gefangenen moderation brauchen. 
„Schleißtt daß ers niemand zur ſchmach ſondern auff begehren E. 
„E. Raths geſtelt, woll ſich in Gottes Worth mehr erfahrenen mei— 
„nung gern vndergeben, rathet was wider Gott abzuſchaffen Iſt weit: 
„leufig mitt allegirung Keyſerlicher vnd Geiſtlicher Rechte. An allen 
„Orthen deffendirt er diſe vndt den Bapft, auch der Kirchen oder ve: 
„ren Geiftlicyen freybeit wider die Weltlichen.‘‘ 
Auch merfte Wenfer mit vollem Rechte am Rande an: „Key— 
feröperg gut bäpſtiſch.“ 
Weder Spedlin noch Bühler fagen etwas von dem Noraffen, in ih: 
ren Chronicken, weder bei dem Jahre 1496 noch bei dem Jahre 1501. 
Wencker, ſeinerſeits, giebt nur die fo eben mitgerheilte Stelle. 
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Ein gleiches Schickſal dürfte wohl Dr. Geilerd Vortrag felbft, 
der noch zu des Regiftratord Cluſſrath Zeit im ftädtifchen 
Archive aufbewahrt wurde ), erlitten Haben. Auch viefes 
merfwürdige und in vielfacher Hinftcht höchſt wichtige Dofu- 
ment, fcheint, mit noch fo vielen andern nicht minder Foft- 
baren und unerfeglichen Urfunden, zernichtet worden zu feyn ! 

Immerhin aber find dennoch einige Angaben über den Vor— 
trag, den Dr. Geiler vor den Herren Räthen und Cinunds 
ziwanzigen bielt, bis auf uns gefommen. 

Ziemlich ausführlich drückt ſich der Negiftrator Cluſſrath 
über denſelben aus, in der intereſſanten Stelle ſeiner hand— 
ſchriftlichen Collectaneen, in welcher er des Roraffen und 
Dr. Geilers Vortrag gedenket. In jener Stelle ertheilet uns 
Cluffrath, zu gleicher Zeit, übereinftimmend mit Peter Schott, 
und wahrfcheinlid, mit Geilers eigenen Worten, einige Auf: 
ſchlüſſe über die eigentliche Bedeutung und über die fchand- 
baren Misbräuche des Noraffen im Münfter, Hier ift diefelbe 
in treu wieder gegebenem Urterte : 

„Auß dem Bortrag den Dr. Johann Kayfersberg, 
„Anno 4501, bey Herren Räth und XXI abdgelefen, 
„find ſich daß derjelbe auf Abjchaffung diſes Rohr— 
„affen befftig geirungen, mit Vorwenden daß es 
„ein ärgerlihe Sad feye, daß vmb Pfingften, 
„wann das Landvoldh mit großen Schaaren, nad 
„alter Gewonbheit, proceffionsweiß in dag Mün— 
„ſter fomme, ihr deuotion darinn zu verrichten, 
„ſo elle mann ein Berfon, bißweilen einen Ley— 
„en, bißweilen einen Pfaffen, in den Rhoraf- 

) Nach feiner Erzählung fügt Cluſſrath ein Wort hinzu um bie 


Abtheilung des Archivs anzuzeigen, in welcher Geilers fogenannter 
Vortrag, zu feiner Zeit, aufbewahret wurde, 
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„ten, weldher mit Schreven ond Singung fpötlis 
‚ber, fhandbarer Lieder der armen Bawrsleüth 
„ſpottet, zu ibnen ſchreyet vnd ladet, vnd ſolches 
„vnder werender Meß, Predig vnd Firmung, ja 
„vnder dem Ambt, der Vesper vnd Complet. 
„Wird daſelbſten auch deß vnſinnigen Weibs 
„von Geiſpoltzheim gedacht, welches durch ein Ehr— 
„würdiges Thumcapitul abgeſchaffet worden.“) 


Schluß. 


Ob' alſo, von da hinweg, des Roraffen Gebrüll gänzlich 
verſtummte im Münſter, iſt ungewiß. Sehr wahrſcheinlich 
iſt es aber,, daß dem Vortrage Dr. Geilers ein demſelben 
entſprechender Beſchluß des Rathes folgte. Doch dürfte der 
Roraffe auch, trotz des Doctors heftigem Ankämpfen, noch 
länger fortgedauert und erſt beim Ausbruche der Reformation, 
in der allgemeinen religiöfen Aufregung untergegangen ſeyn. 
Sollte der mittelalterlihe Schalk, in der That, bis dorthin 
fortgedauert haben, jo wäre zuverfichtlicdy feine Stimme, wie 
laut er auch brüllen mochte, verhallet im Sturme jener tief 
bewegten Zeit. Immerhin bin ich, vorerft, auffer Stande, den 
Zeitpunft der Abfchaffung ded Noraffen genau und mit hiſto— 
rifch erwiefener Gewißheit anzugeben. 

Yedenfall3 aber hat man Mühe zu begreifen, daß des frev— 
len und frechen mittelalterlihen Geſellen Herrſchaft alfo lange 
unangefochten und unangetaftet fortdauern Fonnte; denn all 
fein Treiben, all fein Schmälen und Verhöhnen war, wie 
gefagt, eitler Spott und offene Verachtung für die Kirche, 

) Bon diefem Letztern ein ander Mal. 
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für deren Gebote und Tiener. Andererſeits aber zeigt auch 
gerade diefes Lunge ununterbrochene Kortbeftehen des Roraffen, 
wie tief diefer althergebracdhte Gebrauch in dem damaligen 
Volksleben und in der Volksgunſt Wurzel gefaßt hatte, und 
wie fehr unfere Vorältern fih, Jahrhunderte hindurch, ergöß« 
ten an feinen derben, gewiß nur allzuoft pöbelbaften und fos 
gar zottigen, unflätigen und unzüchtigen Späßen und Witzen. 

Am auffallendften bleiben immer, für und Neuern , die 
jpöttifchen und gottesläfterlichen Ausfälle, welche der Roraffe 
fi) in der Kirche, während des Gottesdienftes, in Gegen: 
wart und im Angefichte der Geiftlihen, ohne Widerftreben 
diefer Lestern, und ſogar, wie es jcheint, mit ſtillſchweigender 
Einwilligung derjelben, fich erlaubte, und noch weit mehr, daß 
nicht ſelten — Cluſſraths Auszug aus Dr. Geiler Vortrag bes 
zeuget dies — es fogar geiftliche Herren waren, welche ſich den 
Spaß machten hinter dem Roraffen dieſes jchandbare Spiel 
zu treiben und dafielbe ungeitraft treiben durften. Wer aber tiefer 
eingedrungen ift in den Geift des Mittelalters, und in die Sit- 
ten und Gewohnheiten unjerer Vorfahren, dem bieten ſelbſt 
jolche, anfcheinend jeglichem Sittlichfeitögefühle und dem je- 
weiligen gefeglich = gejellichaftlihen Zuftinde widerftrebende 
volfsthümliche Gebräuche und Fefte nichts unbegreifliches noch 
ftörendes mehr dar, Selbſt das auffallendfte und unbegreiflichfte 
wird fodann klar und faßlich, denn hier, wie beinahe überall, 
berühren fich wieder die beiden Endpunfte, Neben dem Lichte 
herrichet der Schatten; neben dem ftreng orthodoren Firchlichen 
Glauben wohnet bald ſchüchtern, bald unverhohlen und in 
offenem Kampfe begriffen der Zweifel, und erftehen Ketzereien 
aller Art; und zur Seite des einfaltövollen kindlich frommen 
Glauben des Volkes jtellt jich frech und verhöhnend der frevle 
Spott. Im einer andern Hinficht bezeugen aber auch wieder 
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das Auffommen und die lange Dauer folcher- augenfcheinlic 
mit dem Geifte und mit den Geboten der Kirche in grellitem 
Widerſpruche ftehenden Gewohnheiten, und zwar oft in den 
Gotteshäufern felbft, die feftbegründete Macht der Kirche und 
der Geiftlichfeit im Mittelalter, das hohe Anfehen in welchem 
Beide bei dem Bolfe ftanden und den bedeutenden Einfluß, 
welchen fie auf daſſelbe ausübten, So groß waren diefer Ein: 
fluß und dieſes Anſehen, daß jelbft die gröbften, pöbelhafte- 
ften Mißbräuche und Auswüchſe Jahrhunderte lang fortdauern 
fonnten, ohne jenem influffe und jenem Anfehen Eintrag 
zu thun oder die Macht der Kirche und des Klerus völlig und 
unwiderruflich zu untergraben und zu brechen. 

Inımerfort werden aber auch) die Erinnerungen an folde, 
für und Neuern beinahe unglaubliche Volksfeſte, wie unzu— 
länglih und unvollftändig aud die Angaben und Mittheis 
lungen feyn mögen, welche bis auf uns gefommen find, mit- 
gezählet werden zu den auffallendften und merfwürbigiten 
Nahflängen aus jenen von unferer Zeit fo vielfach verjchie- 
denen Jahrhunderten, deren Andenken ſich immer mehr ver 
wiſchet. Doch felbit das Wenige was wir willen über Die: 
jen Gegenftand, eröffnet uns fchon eine endloſe, höchſt 
wichtige Aufficht in das vielbewegte mittelalterliche Volksle— 
ben. Ja es genüget fogar oft eines bloſen Blides auf ein 
joldy eigenthümliches Bild, um wieder da und dort eis 
nen heller leuchtenden Punkt zu erkennen, mitten in dem 
allzuhäufig undurchdringlichen Dunfel der Vergangenheit; 
und mit MWohlgefallen ruhet dann der forfchende Blick aus 
und Fräftiget fih aufs Neue auf folchen, leider! nur allzu 
feltenen Glanzpunften. 


Chronik 
des Jahres 1851, 
für 


Literatur, Kunſt und Alterthum. 


Literatur. 


Werke von elſäſſiſchen Echriftftellern, oder in elfäf- 
fifchem Verlage erfchienen , von Ende 1850 
bi8 Ende 1851. 


Bon 1849 ift nachzutragen : 

C. Schmidt , professeur ä la faculte de theol. de Strasbourg. Histoire 
et doctrine de la secte des Cathares ou Albigeois, 2 vol. Paris et 
Strasbourg , chez Treuttel et Würtz. 

Charles de Villers, Essai sur Vesprit et l’influence de la rdformation 
de Luther, ouvrage couronn& par l’Institut en 4804 „ cinquieme e&di- 
tion, augmentede du precis historique de la vie de Martin Luther, de 
M&lanchton , revue et publice avec une preface et des notes, par A. 
Maoeder. Paris et Strasb., chez Treuttel et Würtz 1851. Die Ber: 
öffentlichung dieſes Buches, und namentlich die in einem ver— 
fühnlichen Geifte geichriebene Vorrede, hat das Beftreben ven Geiſt 
der Neformation zur genauern Kenntniß Frankreichs zu bringen ; 
bie beigefügten Anmerkungen, fo wie die im Texte felbft ange: 
brachten Verbeſſerungen, machen viele ftetö werthvolle Schrift zu 
einem ganz neuen Werke, das auch den Beligern älterer Ausgaben 
willfommen fein muß. 

J. W. Baum, Theodor Beza, nach hiftorifchen Quellen darge: 
ftellt. Zweiter Band, Straßburg, bei Treuttel u. Würtz. 

Dr. Bruch, Dekan ver tbeol. Fakultät , firdylicher Inspektor zu Straß: 
burg, Weißheitölehre verHebräer, ein Beitrag zur Gefchichte 
der Philofophie, Straßburg, bei Treuttelu. Würtz. Schon von meh: 
reren Blättern ald ein ausgezeichnetes Merk beurtbeilt, welches 
eine bedeutende Lücke in ver Geichichte ver Philoſophie ausfüllt. 

Max de Ring, Histoire des Germains, depuis les temps Its plus re- 
cules, etc. Strasbourg, chez Ed. Huder. 

Le m£me. Quelques notes sur les lögendes de Saint-Geerges „ nouvelle 
edition. Strasb. chez Salomon. (1850). 2 

F. J. Fues, Der heilige Morand , Apoftel und Patron des Sund— 
gaues und ber Stadt Altficch, Straßburg, bei Ed. Huber. (1850). 


16 
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Schopflin, lAlsace illustree, traduction de L.-W. Raven£z, livrai- 
sons 7°, 8° et 9°, Mulhouse, chez Perrin. 

Annuaire du departement du Haut-Ahin, Colmar ,„ chez Mad. V® Decker, 

Annuaire du departement du Bas- Rhin. Strasbourg, chez ve Berger- 
Levrault et üüls. 

Vietor Blouet , un Fontonarose , roman , chez Edler à Haguenau, 

Dr. Hunkler, Ehrendomberr von Paris und Straßburg u. ſ. m. Xeo- 
der Neunte undjeine Zeit. Mainz, bei Kirchheim, 1851, ©. 
56-62 und 90-96. Eine ausgedehnte und geviegene Kritif dieſes 
Werkes über den elfäfjiichen Papit Leo ix, gibt V. Guerber im 
Katbolifchen Kirchen: u. Schulblatt. 

Das Katbolifche Kirchen: und Schulblatt, Straßburg, bei 
Le Rour, feit 1840 erjcheinend , gibt von Zeit zu Zeit gutgefchrie: 
bene Mitteilungen über firchliche Monumente und Alterthümer. 

Colani, Revue de theologie et de philosophie chretiennes. Paris, Ge 
neve et Strasbourg. 

Ch, Borsch, Rulletin academique du departement du Bas-Rhin, 4°, 
Strasb. , chez $Silbermann. 

Fred. Kirschleger , Flore d’Alsace, Strasbourg. Folge. Soll 15 bis 
16 Lieferungen enthalten, 

Revue d’Alsace, 42% livraisons „ Colmar, chez Mad, V® Decker. 
Arnold's Brofchüre : Notice litteraire et historique sur les pobtes 
alsaciens , ift darin wieder abgedruckt und mit Anmerkungen begleitet 
von Coste 

V. Caumont, Lectures interessantes pour le c@ur et l’esprit, nourelle 
edition, Mulhouse „ chez J. P. Risler, 

J Bacquol, 1’ 4lsace ancienne et moderne ou Dictionnaire geographi- 
que, historique et statistique du Haut- et du Bas-Rhin, deuxieme &di- 
tion revue et augmeniee. Strasb. chez lautenr. Dieſes gewiſſenhafte 
Buch ift in feiner neuen Ausgabe (vie erfte erichien 1849) ein für 
jeven Freund des Elſaſſes durchaus werthuolles und unentbehrliches 
Werk geworden. Viele Artikel der erften Ausgabe jind ganz umge: 
arbeitet, andere bedeutend vermehrt und neue hinzugefügt morben. 
Als einen namhaften Gewinn des Buches , bezeichnen wir über hun: 
vert neue fRatiftiiche Tabellen, welche ver Verfaſſer zum erften 
Male veröffentlicht ; ſodann jind vie in ver erften Ausgabe beige: 
gebenen , von E. Xemaitre chromoelithographirten 37 elſäſſiſchen 
Stadtwappen, nad) dem Armorial general de France verbefjert und 
mit 15 Wappenfchilvern vermehrt worven ; enplich find noch jeche 
Blätter, elfäffifche Münzen varftellend, und eine fchöne Karte 
der Provinz Elſaß im Jahr 1790, von E. Simon litbogra: 
phirt, beigegeben, 


— 247 — 


X. Boyer, conseiller à la Cour d'appel a Colmar, Histoire d'Alsace; 
foll bei Hoffmann in Kolmar , in drei Bänden erfcheinen. 

D. Risler, Histoire de Tindustrie dans la vallde de Liöpyre „ departe- 
ment du Haut-Rhin, Ste-Marie-aux-mines, chez A. Jardel , 4848, 
mit neuen Titel 1851. Gin höchft intereffantes Büchlein , welches 
aufer der Gefchichte des Silberbergbaued und der übrigen im ſchö— 
nen Rebertbale getriebenen Induftrie , ein anziehendes Gemälde vom 
Leben und den Sitten der ehemaligen Bergleute gibt und drei alte 
deutfche Berggefänge aus einem 1722 in Mariafirch erjchienenen 
Liederbuche mittbeilt, worunter fich namentlich dasjenige beim Be: 
gräbniß eined Berafnappen , durd) tiefes religiöſes Gefühl und Achte 
Poeſie auszeichnet. Wir boffen in Stand gelegt zu werben unfe: 
ven Leſern im nächften Jahre einige der fchönften biefer Lieder mit: 
theilen zu können. 

Beaulieu, Antiquilds des eaux mindrales de Vichy, Plombiöres, Bains 
et Niederbronn. Strasbourg, chez Mad. veuve Berger-Levrault. 

Christian Bartholmess, de Strasbourg , Histoire philosophique de 

„"academie de Prusse, Ouvrage couronne en 1851. Paris. 

Auguſt Stöber, Die Sagen des Elfaffes , nady der Volksüberliefe— 
rung und den Chroniken, neu gefammelt und vargeftellt , mit einer 
Sagenfarte des Elſaſſes. St. Ballen, bei Scheitlin und Zollikofer. 
Zweite Lieferung. (Die vritte, Schluß, folgt in einigen Wochen), 

Dejielben: Neujahrs-Stollen, in zweiter Auflage ‚unter dem 
Titel: Alfatia für 1850, gedruckt und verlegt bei 3. P. Rißler, 
in Mülhaufen. In Kommifjion bei Franz Köhler in Stuttgart. 


I. 


Kunſt. 


Farbendrucke, Kupferſtiche, Steindrucke. 


Gemaltes Glasfenſter aus dem 13. Zahrhundert, im Straf: 
burger Münſter. Es iſt von Silbermann in achtzehn 
Farbentönen gedruckt, nach einer Zeichnung von Baptiſte Petit— 
Gerard, der im Verein mit dem Chemiker Karl Ritter, die 
Glasmalerei in Straßburg auf einen hohen Grad von Vollkom— 
menbeit gebracht hat, Der gewählte Gegenftand : vier Ritter in vol 
fer Rüſtung varftellend , ift die Hälfte des zweiten Fenſters, im 
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Dber:Schiffe , auf ver Seite des Gvangeliums. Zeichnung und Aus- 
führung find meifterhaft und machen den beiden tüchtigen Män- 
nern Ehre, die nach und nad), auf gleiche Weile, ſämmtliche 
Glasmalereien unjeres herrlichen Münfterd herauszugeben gevenfen. 

Die Mofait von Bergheim, in Farben:Xithograpbie von E. Si— 
mon, in Straßburg. 

Portrait von Thereſa Milanollo, Kupferflih von Th. N. 
Schuler, in Straßburg. 

Rawenswood dans les sables, lithographie, par Th. Schuler, 
Strasbourg. 

Maponna, Lithographie, von 3. Guerin, Straßburg, 

Abbs Comballoe Lithographie von Mile. Violet, Straßburg. 

Esquisses physiologiques de la ville de Strasbourg , in 5 Lieferungen 
Litbograpbieen , Straßburg. 

Holbeins Todtentanz, in 40 Blättern, Kithographieen, von Fr. 
Wenpel, Weipenburg. 


MI. 


Alterthümer. 


Zu Ende Mai 1850 wurden in einer Felsſpalte, zwiſchen 
Sentheim und Guewenheim, im Canton Maßmünſter, eini— 
ge 60 rbmiſche Silbermünzen gefunden. 


Die berühmte Bergheimer Mojaik, um weldhe ih Hr. 
Hugot, Archivar und Bibliothekar ver Stadt Kolmar, fo viele 
Verdienſte erworben bat, iſt nun, feit Sommer 1851 , im Chor 
der Kirche Unterlinden, dad zum Mufaum ver Gesell. 
haft Schöngauer umgewandelt worben, eingelegt, gerei- 
nigt und die fehlenden Stüde durch Hrn. Pedraglio, einen aus: 
gezeichneten italiänifchen Künftler , ergänzt worden. 4) 

DerHeraudgeber. 


1) Die Revue d’ disace hat durch W. Simon in Straßburg, nad ben 
Beihnungen der Herren E.M.B olg und K. Geiger, ein chromo⸗lithogra⸗ 
phirted Blatt veröffentlichen Inflen, welches die Moſaik darſtellt. 
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Auffindung einedrömifhen Altars in Zabern. 
Die Ausbefferuugen , welche im diefem WUugenblide am Pfarrhauſe 
vorgenommen werden, veranlaßten die Auffindung eined vömitchen 
Altars in ver alten Stadtmauer von Zabern. Derfelbe bat vier 
Seiten, wovon zwei fehr gut erhalten ſind, die beiden andern waren 
fchon zur Zeit verftümmelt worden, ald man ven Altar in die Stelle 
gemauert, wo ihn die Arbeiter aufgefunden haben. Auf einer Seite 
befindet jidy ein nadter Herkules, ver ſich mit der rechten Hand 
auf eine Keule ſtützt; die linfe Hand, welche vermuthlich zur Zeit 
der Errichtung der Mauer abyejchlagen wurde, ſchien einen großen 
Bogen gehalten zu haben; er trägt einen umgeftürzten Köcher ; vie 
linfe Scyulter bedeckt eine Löwenhaut. Bis jegt ſah ich noch EFeinen 
Herkules mit Köcher und Bogen. Rechts von ihm, auf ver andern 
Seite, befindet ji) ein Merkur, in Geftalt eines behenden, wohl 
geftalteten Jünglings ; er ift nadt mie der Herkules ; eine Art Ehla: 
mys) bedeckt vie linfe Schulter ; fein Kopf ift mit zurüd;eichlas 
genen Flügeln bejegt ; im ver linfen Hand hält er den Schlungen: 
ftab, in ver rechten einen Beutel (bulga) ; zu feinen Füßen fleht 
recht ein Bock, linfs ein Hahn. Beide Bas-Reliefs find von Mei: 
fterhand gemacht ; niemals ſah ich fchönere und beſſer erhaltene. Die 
beiden andern Seiten des Altars ftellten wabrfcheinliy Weite, 
Minerva oder Venus var, wie auf dem Säulenſtuhle in GH. 

Der Stein enthält feine Infchrift und feheint aus den weißen Sand— 
jteinbrüchen vom Büchelberg , bei Pfalzburg , zu flammen. Sämmnt: 
liche römifche Alterthiimer , welche ich im unferen Bergen zu beo: 
bachten Gelegenheit hatte, find aus jenen Steinbrüchen gezogen. 

Der Herr Maire ver Stadt Zabern hat viefen,, in biftorifcher und 
archäologiicher Hinficht fo intereffanten Altar , im untern Gejchoffe 
des Kollegiumd aufftellen laffen, wo fomit nach und nach ein flei: 
ned Muſäum von Alterthümern gebildet werben fann. 

Dad Kollegium beſitzt fchon ven Stein, deſſen Schöpflin er: 
wähnt und der folgende Infchrift führt : 


MERCYRIO 
ET. APOLLINI 
MAGIORIX. ET 
QYINTYS. SECYN 
DIS FIL. V. s. L. N. 


1) Kriegskleid der roͤmiſchen Patricier. 
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Schöpflin jagt, dieſer Stein fei in dem, Königshoffen , Kaltmeiler 
oder Herrgott zubenannten Bezirfe des Stadtwaldes gefunden wor— 
ben , der jeßt in das Gebiet ded Marne: und Rhone-Kanals gefallen ift. 

Zabern , 19. Juli 1851. Ohleyer. 


Hohen-Koönigsburg. Die Regierung bat im Auguſt zwei 
Ingenieure von Paris nach dem Schloſſe Hohen-Königsburg, bei 
Schlettſtadt, geſchickt, um den Grundriß desſelben aufzunehmen und 
es in allen Theilen auszumeſſen. Dieſer löbliche Schritt wird fie 
hoffentlich bewegen, im Einverſtändniß mit dem dermaligen Eigen— 
thümer, vie nöthigen Ausbeſſerungen zur Erhaltung dieſer großartig— 
ſten aller elſäſſiſchen Burgruinen zu machen. Bei den Nachgra— 
bungen, welche dieſe Arbeit veranlaßte, trafen die Ingenieure auf 
mehrere unterirdiiche Gänge, Die bis jeßt nody unbefannt waren, 
auch fanden fie unterhalb ver ſchön erhaltenen Wendeltreppe, weldye 
auf den nördlichen Thurm führt, eine Kleinere Treppe , die mit je. 
ner in Verbindung ftebt; auf verfelben entdeckten fie einen runden , 
rotben Sandſtein, von einem Merer im Durchmeifer , mit einem 
fünfunddreißig Decimeter großen Kopfe; derjelbe ftellt einen Greis 
vor mit Schnurr: und Kinnbarte , obne fonftige Attribute und von 
böchft mittelmäßigem Kunftwertbe. Diefe runde Steinplatte ruhte 
auf drei Fleinen glatten Säulen und ift jo rein und gut erhalten, 
als käme fie eben aus den Händen des Steinmetzen. 


Der Heraußgeber, 


Unfer geehrter Mitarbeiter, Hr. Profeſſor Ohleyer, bat eine ſchon 
im Jahr 1845 von ihm entdeckte Inſchrift aus dem Anfang des 
11. Jahrhunderts, melche jich , auf Mannshöhe, am Thurm der 
Kirche zu St. Peter um St. Paul, in Weißenburg befindet, 
mit der Erlaubniß des Maites und des Pfarrers, im Septeniber 1851, 
wieder neu und tiefer graben laffen, va dieſelbe beinahe verwiſcht 
war, Sie ftößt die von manchen Altern Chronikichreibern gemachte 
Behauptung um, ald babe Dagobert I den Thurm gebaut, 
und Inutet alſo: 


S.SACMVEL.ABBA9YI.HANC 
TVYRRIM.FECIT. 


— (ine andere Injchrift vom Jahr 1074 wurde im Haufe bed 
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Hrn. Siebecker gefunden, Das auf ven Ueberrejten der alten Mauer 
fteht , welche dad Klofter umgab, und wojelbft früher eine Thüre 
war. Da im Jahr 1454 die Stadt, ven, zwiſchen der Lauter und 
dem Klofter gelegenen und unter vem Namen $1o% befannten Platz, 
beanipruchen wollte, kam es zu einem Prozeß, vor dem Gericht in 
Speier ‚ wobei ein hundertjähriger Greis ald Hauptzeuge für vie Nechte 
des Klofters fprach. Im Zeugenverhör heißt ed: „Gilgen Laulin der 
Bürger der do ift by jin hundert joren ald er jpricht daß im mol 
gedenck das ein mur fand by der Kellerei big vff die Luter da gteng 
ein clein düre durch und durch die düre giengen die Herre des ſtiffts 
ſpazieren vff dem plan von einer porten zu der andern, eines apts 
fin vnd ſins ſtiffts vnd niemans darvff zu buwen oder holtz zu legen 
habe ou vrlop ond verhengniſſe eines apts ...“ 

Die Buchſtaben der Inſchrift ſind oben und unten ſtark verwiſcht 
und der Stein, in ver Richtung der Länge, geſprungen. Sie lautet 
alfo : 

I 


QD. SAPIAT. XDE. SAMVEL. FERT. ABITS ISTE. 
ANNIS.NA.SENIS.T. COTVLIT.ISTA. FIDELIS. 
ANNO. DNI. MLXXIIIT. II 1DS. NOVEBs . DEDICA 

TV. E. Hoc. MoN.A. HEINRICO. SPIRNSI. EPO, 


Diefe Infchrift muß alſo gelejen werden : 
Quid sapiat chlamide Samuel fert ambitus iste 
Annis nam senis ter contulit ista fidelis 
Anno Domini MLXXIIII. 11 idus Novembris dedica- 
tum est hoc monasterium a Heinrico spirensi episcopo. 
Bernhard Herkog fagt: „Samuel ward Abt nach Ab: 
fterben Biſchoffs Arnoldi, + 1055; dies ift irrig, er ſtarb erſt 10056 
und wenn man ter senis oder 18 dazu zählt, findet man gerade 1074. 
Es fcheint Abt Samuel fieng jogleich nach feinem Amtsantritt an zu 
bauen und brauchte dazu 18 Jahre. Er ſtarb 1098, regierte folglid) 
42 Jahre, Hertzog gibt diefelbe Zahl 42, läßt ihn aber ſchon 1092 
fterben, wa8 dann nur 37 Jahre ausmachte. Er baute aud) das 
St. Bauliner Schloß um St. German. Obleyer. 


Das ältefte Erueifirim Elfjapßund vielleicht im ganzen 
Rheinthale, fteht auf ven höchften Punkte des Hügels, welcher zwi— 
ſchen ver Bleiche und ven dazugehörigen Gütern der Herren Häfeli 
und zwifchen ver Straße von Pfaſtatt, bei Mülhaufen, ſich erhebt, 
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Es ift dreiarmig ), aus hartem weißgrauem Sandſtein, grob und 
plump und ohne alle Kunft gehauen. Die Höhe vom Boden weg, in 
welchen es ſchon lange feft zu ſtecken, aber jeine urfprüngliche Rich: 
tung (ed wendet jich jeßt nach Sud: Welt) verloren zu haben ſcheint, 
beträgt 1 Meter 50 Gentimetred ; ver horizontale Doppelarm des 
Kreuzes mißt zwei Metres 15 Gentimetred,, während der fich zur 
rechten Seite neigende Kopf, von melden nur noch höchſt un: 
vollfonimene Umriffe vorbanven find, 75, und die Bruft 61 Centi— 
metres mißt. 


— In ver Revue d’Alsace , Novemberheft 181, gibt L. Schnee 
gan deinen interejfanten Bericht über die Umgiegung zweier, aus dem 
14. Jabrbunverte ftammenven Glocken der Kirche von Mußig, welche 
vonMeifter Andres, von Kolmar, berrübren. Die neuen Glocken 
iind von unferm vervienftvollen Yanpdmanne %. Edel, in Straß: 
burg gegoffen, und ven 13. Auguft 1850 in Mugig eingeweiht worden. 
Ecdyneegand fügt dazu die gewiß intereffante Notiz, daß Gloden: 
gieger Edel, vor Kurzem erſt, zwei Gloden, wovon vie größer: 
60% Kılogrammes (121 Pfund) und vie kleinere 39 Kilogrammres 
(78 Pfund) wiegend, auf Beftellung ded Königs Ubye, Prinzen von 
Tigrai, nah Abyſſinien geſchickt hat. Die Beftellung machte 
Wilhelm Shimper, ein Better ded gleichnamigen tüchtigen 
Conſervators des Straßburger naturbiftorifchen Muſäums, ver zur 
Zeit Statthalter in Antitſcho, in ver abyſſiniſchen Provinz Tigrai, 
ift. Der Brief des Königs von Ubye, worin er Schimper jenen Auf: 
trag ertheilt, ift aus dem Lager von Hanefen gegeben, und vom 
bten Tag des Monats Mascarram 1843, der abyfjinifchen Zeitrechnung, 
was dem 19. November 1850, der unſrigen entipricht. 

Der Herausgeber. 





1) „Das dreiarmige Kreuz hat ih beftändig im Occident er: 
halten. Es findet fih auf Moſaiken . .. und im Eüden wie im Nor: 
den von Guropa gibt es viele Kirchen aus dem Mittelalter, in welchen 
dad Kreuz ded Herrn auf diefe Art abgebildet ift. Auch einzelne Mönche: 
orden nahmen baffelbe an, und den drei großen NRitterorden war ed 
nicht unbefannt.” &, Sr. Münfer, Einnbilder und Kunſtvorſtellun⸗ 
gen der alten Epriften, Altona, 1825, 4°, 1, S. 71. 
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Nachwort 


an Freunde des Alterthums und an Berfaffer und Verleger 
elfäffifcher Litteraturs und Kunftwerfe. 





Die Freunde elſäſſiſcher Alterthümer, bitte ich, mir die 
neuen Entdefungen und Aufgrabungen gefälligft anzeigen 
zu wollen oder eigene Notizen darüber für die Alfa = 
tia abzufaflen; fo wie ich auch fänmtliche Verleger els 
fäffifcher, in das Gebiet unſeres Jahrbuchs einfchlagender 
Bücher, wie diejenigen von Produkten der zeichnenden Künfte , 
einlade, ein Gremplar derfelben an die Redaktion der 
Alfatia zu Ichiden, in Mülhaufen an die Buchhandlung 
3. P. Rißler, oder in Straßburg abzugeben in der Buch— 
handlung C. F. Schmidt, Fleine Gewerbslaube. Da die 
Alfatia nicht nur im Elfaß, ſondern aud in der Schweiz 
und in Deutfchland verbreitet ift, fo ift es wohl zwedmä- 
Big jedes Jahr ein vollftändiges Verzeichniß unferer literaris 
fchen und Fünftleriichen Leiftungen in diefe Nachbarländer zu 
fchiden. Die der Redaktion zufommenden Werfe follen fämmt- 
lich in der Chronik angezeigt und den bedeutendern derfelben, wird 
in Zufunft eine weitere Befprechung zu Theil werden, Indem, 
auf diefe Weile, die Alfatia, nad) und nad) ein möglichft 
getreues und vollftändiges Bild von der Vergangen— 
heit des Elſaſſes, fowohl in Beziehung auf das Land ale 
auf feine Bewohner zu liefern anftreben wird, will fie auch 
in fortlaufenden Berichten, dem in der Gegenwart thätigen 
Geiſte der Literatur und Kunſt, fein gutes Recht wider— 
fahren laſſen; wozu fie alle Freunde des Heimatlandes zu fleis 
Biger Mitwirkung aufruft. 

Der Herausgeber. 
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bei Scheitlin und Zollikofer, und durch alle Buchhand— | 
lungen zu beziehen : | 







Die Sagen des Elfaffes, 


neu gefammelt und erffärt. 





Erfte Abtheilung : 
Sundgau und Ober:Elfap. 







Zweite Abtheilung : 
Unter&ljaß, 


vie Gebiete des Mbeind und der ; 
Ill umfaffend. 
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